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EXGURS ZUR SIEBENTEN SCENE. 



DIE SKLAVEN. 

Es ist einer der auffallendsten Widersprüche in der Denk- 
weise der Griechen, dass sie als das Volk, welches vor allen an- 
deren den Werth der persönlichen Freiheit erkannte, das über 
jede Bedrohung derselben im bürgerlichen Leben eifersüchtig 
wachte und mit Gut und Blut sie gegen jeden Angriff von aussen 
zu vertheidigen bereit war, dass, sage ich, ein solches Volk den 
gleichen Anspruch des ganzen Geschlechts nicht anerkannte, dass 
es Millionen anderer Menschen eben dieser Freiheit beraubte 
oder sie ihnen vorenthielt, sie zur Waare und zum willenlosen 
Werkzeuge herabwürdigte und den nutzbaren Hausthieren gleich- 
stellte. Man berufe sich, wie man wolle, auf die Allgemeinheit 
der Sklaverei im Altcrtbume, die indessen doch eine gewisse Ein- 
schränkung erleiden muss ; man führe an, dass der Grieche den 
Barbaren als von Natur sich untergeordnet betrachtete, dass er 
ihn sich gegenüber nicht in gleichem Sinne als Menschen aner- 
kannte : in dieser Ungeheuern Anmassung liegt ja eben der Wi- 
derspruch, und wenn das griechische Volk auf eine auszeichnende 
und comparativ allerdings anzuerkennende Humanität Anspruch 
machte, so kann die Sitte eben jener Völker, die es so tief unter 
sich stellte, ihm nicht zur Entschuldigung dienen. Auch mag cs 
mit dieser das Unrecht beschönigenden Ansicht kaum ernstlich 
gemeint sein, und jedenfalls ist sie nicht als der Boden zu be- 
trachten, aus dem das Sklavenlhum erwuchs ; vielmehr war es 
wohl die allgemeine Abneigung des griechischen Volks gegen nie- 
dere Arbeit und eine aus missverstandenem FreiheitsbegrilTe ent- 
III. 1 
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sprungenc Scheu vor Dienstbarkeit, welche den eigentümlichen 
Besitz von Sklaven erst wünschenswert!) und, als die Verhältnisse 
später sich so gestaltet hatten, dass ohne sie weder der Einzelne 
noch der Staat bestehen konnte, zur gebieterischen Nolhwendig- 
keit machten, die den Gedanken an eine Erwägung des Rechts 
oder Unrechts kaum aufkommen liess. Ueberdies hatte man nun 
eine Menschenklasse vor sich, die, mitunter viele Generationen 
hindurch in der Erniedrigung erzeugt und aufgewachsen, an Sitte 
und Sinnesart der freien Bevölkerung sehr unähnlich war und 
durch gänzlichen Mangel aller der Eigenschaften, welche als we- 
sentliche Merkmale eines betrachtet wurden, die An- 

nahme einer natürlichen Raccverschiedcnheit gewissermaassen zu 
rechtfertigen schien. 

Daher erklärt es sich, dass selbst bei dem milden, wohlwol- 
lenden Plato auch nicht die Ahnung sich ausspricht, als könne 
es anders sein, und dass in das Ideal eines Staates, aus welchem 
alles nicht Natur- und Vernunflgcmüsse ausgeschlossen werden 
soll, das Sklavenelement unbedenklich aufgenommen wird ; dass 
verschiedene Gesetze für Freie und Sklaven gegeben werden ; 
dass, wo bei dem Freien ein Verweis hinreicht, der Sklave kör- 
perlich gezüchtigt wird, und wo jener Geldstrafe zahlt, dieser mit 
dem Leben für das Vergehen büssl. Freilich erscheint, wie die 
Sache nun einmal stand, eine solche Strenge nothwendig; erstlich 
um die Kluft, welche beide Klassen trennen sollte, recht auffal- 
lend zu machen, und dann um die drohende Menge der an Zahl 
den Freien weit überlegenen Sklaven niederzuhallen. Der tief- 
denkende, aber kältere Aristoteles hingegen, der die Frage, 
was den Sklaveu zum Sklaven mache und welche Geltung er habe, 
nicht umgehen konnte, lässt sich ebenfalls durch die Thatsache, 
das Dasein der Sklaven, offenbar verleiten, nicht erst zu unter- 
snehen, ob in der Sache ursprünglich etwas Irrationelles, mit dem 
allgemeinen Menschenrechte im Widerspruche Stehendes liege, 
und sucht nur in den bestehenden Verhältnissen die Gründe auf, 
weshalb dem Sklaven der Platz gebühre, der ihm im Leben an- 
gewiesen war. Dabei musste er freilich auf zahlreiche Wider- 
sprüche stossen, wie wenn er die Frage attfwirft, oh neben den 
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mechanischen Verrichtungen und Dienstleistangen der Sklave noch 
ein anderes Verdienst haben kttnne, ob Oberhaupt Sklaventugend 
denkbar sei? de republ. 1. 13, p. 1259: npcoxov uiv o vv ntpi 
dovXotv cmoprjtittiv äv xig, nbxtgov itrxiv apetr] xtg dovXov 
napa rag öpyavtxdg xai diaxovixdg äX/.ij zifitoniga zoiizcov, 
oiiov (jwq poauvt) xai itvdgta xai dixaioaiivt) xai rein äXXtov 
xiöv zowiziov t^fcov, »; ovx i'tmv ovdiftia rzapd tag atafxarixag 
iinr/pirfiag • i'yti yap aizapiav äfiifoxipatg • fixe yap toxi, xt 
dioloovoi xiSv iXcv&iptov ; fixe \ir\ itniv, ovxcov äv&piömov xai 
Xöyov xoiv tovovvztov, äxonov. Die Lilsung, auf welche ihn na- 
türlich auf seinem Standpunkte die Erwägung bringen musste : t! 
I uiv yap dei afitfozipoug fiexiyttv xaXoxäya&iag , dtd xi xov ftiv 
äpyetv dioi äv, xov di apyto&ai xaüanai ; ist eben so der Den- 
kungsart seiner Zeit angemessen, als ihr natürlich die allgemeine 
Gültigkeit fehlt, da die Prämissen falsch sind. Statt auf die Unter- 
suchung einzugehen, ob die Sklaven, die als Menschen und ver- 
nünftige Geschöpfe anerkannt werden, überhaupt bestimmt sein 
konnten , blosse Werkzeuge Anderer zu sein , wird dieses als 
unbezwcifelt vorausgesetzt und eine besondere äptxij dovXmv an- 
genommen, gleichwie die Tugend des Weibes und Kindes auch 
eine andere sei als die des Mannes, wobei das nr pöhov xfniidog 
ganz ausser Acht gelassen wird, dass für die Sklaven ein i'tepov 
yivog angenommen wird, während dieses äussere Verhältniss nur 
zufälliges Merkmal ist. 

Freilich glaubte er die Frage über die Rechtmässigkeit der 
Sklaverei schon abgethan zu haben Sie war allerdings von Eini- 
gen in Zweifel gezogen worden, vgl. I. 3 : toig di napit qi/oiv 
to äimö£tiv ( fivai doxiT) • voftoi yap xov fiiv dovXov elvai, xov 
d‘ iXiv&tpov, tpvtJH d‘ oii&iv diatfiptiv, diomp ovdi dixaiov • 
ßiatov yäp : und nur durch eine künstliche Argumentation, worin 
er zeigt, dass überall die natürliche Bestimmung des xpdnaov 
sei, über das ytipov zu herrschen, wie z. B. die Seele Uber den 
Körper, der Mann Uber das Weib, gelangt er zu der Folgerung, 
dass es auch tpiion douXovg gebe, 5. p. 1254 b, 16: Öaoi fiiv 
ovv xooovxov dumäatv, öaov yvyrj otöfuxrog xai ävO-ptonog 
ihjpiov (diaxtivx ai di xovxov xov xponov, öaaiv imiv ipyov ij 
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cov omftarog XQ*i ,,l i *<*' r °er’ tot’ ün’ «ww» ßt'Xriorov) ovrot 
fi iv tioi qvan dovXot , oJg ßt'Xrtov iortv ägytoöat ravrijv r>}* 
clp/ije, li'iuQ xai roiff tipt/ftivoig • ton yäg qvatt dovXog d dv- 
vuftfvog aXXov itt'Ui (diu xai aXXov iarlv) xai 6 xotvmvm v Xoyov 
rooovrov Öaov uioQuvioOai, äXXd ftij tyitv. Wer sind nun aber 
diese qvatt do vXot? Nicht die, welche durch das Recht des Stär- 
keren, wie die Kriegsgefangenen, dienstbar werden ; denn dann 
konnte es ja kommen, dass die qvan iXiv&igojraroi so genannt 
werden müssten, c. 6 : rov ävagtov dovXtvttv oväuftmg av qair, 
r t{ dovXov nx ui • ti di ftr n ovfißqatrat t oiig tiytvtarotrovg tivat 
doxovvrag dovXovg ttvat xai ix dovXtov , tax ovftßij tiquO ijvai 
XyqOivrug: also die Barbaren: dtontg airtoiig oi ßovXovrat 
Xiyttv dovXovg, äXXä roiig ßagßagovg ■ xuiroi 6 t av rovro Xiym- 
atv, ovOiv uXXo (rjrovatv r; to qvatt dovXov, öntg i§ dgyijg 
tiaofttv. Die Barbaren nämlich, meinte man, sind nur unter sich 
( o'ixot ) tvytvttg und iXtii&tgot, die Griechen sind cs an sich und 
allenthalben (rtav rayov und anXtög), c.2, p. 1252 b: dto qaatv 
oi notr/iat „ßuQßufjmv d' "EXXqvug ägytiv tix6g % ‘ , mg ravro 
qvatt ßägßagov xai dovXov ’6v: damit aber, meint er ferner, ist 
nichts anders gesagt, als dass dovXtia und iXtvdtgiu sich nach 
ugtiif und xuxia bestimmen : orav di rovro Xt'ymatv, ovdtvi üXX' 
ij ugttij xai xaxia dtogt'Covat ro dovXov xai iXtvOtgov xai roiig 
tvytvttg xai roiig dvaytvttg: und nach diesen Voraussetzungen 
ergibt sich dann die gesuchte Schlussfolgerung von selbst. Denn 
wenn es am Schlüsse c. 6 in den Handschriften heisst: ori fiiv 
ovr tyn rtvu Xoyov »} äftqtaßqttjOtg xai oiix tioiv oi fiiv qi’Oti 
dovXot, oi d' tXtvOigot, dijXov, so widerspricht dieses durchaus 
der ganzen Argumentation und dem schon vorher ausgesproche- 
nen Grundsätze : daher lassen schon die Aid. 1. u. Bas. 2. 3 die 
Negation weg, die Aid. 2. hat xai tioi xai oix tioiv, und es ist 
ohne Zweifel zu lesen: xai tioiv oi fiiv qvatt dovXot, wie Ko- 
ni und Göttling gelhan haben, wogegen Stahr’s Ausweg, 
der mit Bekker die Negation behält und übersetzt ,, nicht durch- 
weg“, weder in den Textesworten liegt, noch mir eine solche 
Beschränkung der Disjuuction verständlich ist. Die ufiqioßijri)- 
aig liegt in der Frage, ob die dovXtia xcaa vöfiov gerecht sei? 
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Das leugnet Aristoteles ftir den Fall, dass sie bloss durch das 
ßiaaaa&ai des xari J dvvafiw xQthnovog bewirkt sei ; wohl aber 
seien Manche von Natur zum Herrschen (äp^ftv), Andere zum 
Gehorchen (äpyea&ai) bestimmt, was von dem geistigen l ebcr- 
gewichte abbänge : ön i'v r tat biwpiotai to toiovtov, cov avfi- 
tptQH reji (xiv ib SovXtvtlv, rol di to dlono^Hv, xai dixaiov 
xut dii to uiv aQyeo&ai , ro d‘ üoyttv ijv nitpvxaaiv cipy>)f 
uyyttv, bin cf xai deoiro&iv : und diesen Unterschied kann er 
nicht selbst wieder aufheben, obgleich man leicht sieht, dass die 
ganze Argumentation lahm ist. Namentlich ist das dtonöCfiv 
durch nichts gerechtfertigt, indem dem tüytvf'oTtQog nnd xqcit- 
TOiv wohl eine noktTixt] oder ßanikixtj ccpycj zustehen kann, nicht 
aber eine demcoTixij , und ein grosser Unterschied zwischen ge- 
horchen (aqytndai) und Sklave sein (dovktvtiv) ist. Ferner 
müsste nach solchen Voraussetzungen jeder Freigeborene, auch 
der Hellene, wenn ihm die ikiv&fQ a cpvyt'i fehlte, als quon 3ov- 
kos betrachtet werden und sollte es also auch wirklich sein, was 
doch in keinem Falle des Aristoteles Meinung ist; vielmehr 
geht aus Allem hervor, dass ihm die Generation der Sklaven, wie 
sie war, und die Barbaren als cpvoei dovkot gelten, und dass er 
also auch ihre Sklaverei als rechtmässig anerkennt. Daher kann 
ich der Rechtfertigung nicht beitreten, die Götti ing de no- 
tione servitntis apudAristotelem in den Ann. Acad. 
Jen. 1, p. 437 ff. dnrchzufilhren versucht, und vermag bei Ari- 
stoteles nur das Bestreben zu erkennen, ein unnatürliches Ver- 
hallniss, das, wie die Sachen sich gestaltet hatten, als nothwen- 
dig erschien und nicht zu beseitigen war, mit den Forderungen 
der Gerechtigkeit zu vereinbaren. 

[Die vollständigste Uebersicht der älteren und neueren Unter- 
suchungen Uber die hier berührte Frage gibt die fleissige und 
gründliche Abhandl. von L. Schiller: Die Lehre des Ari- 
stoteles von der Sklaverei, Erlangen 1847. 4; ausserdem 
ist die schwierige Stelle, in welcher Aristoteles das Resultat 
der ganzen Erörterung zusammenfassl, neuerdings kurz von J. P. 
Nickes de Aristot. Politic. libris, Bonn 1831.8, p. 141, 
weitläufig von S. L. Steinheim, Aristoteles über die 
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Skia venfrage, Hamb. 1853. 8, behandelt und von beiden die 
handschriftliche Negation aufrecht gehalten worden, obgleich sie 
Ober den Sinn und die Meinung des Philosophen die entgegen- 
gesetzten Ansichten liegen. Es ist hier nicht meine Aufgabe, die 
Conlroverse von Neuem aufzunehmen und namentlich das letzt- 
genannte Huch in den Irrgängen seiner fanatischen ,, Antagonis- 
men “ gegen das unabweisbare Ergehniss jeder sachkundigen und 
wissenschaftlichen Auslegung, dass Aristoteles jedenfalls in Ihesi 
eine rechtmässige Art von Sklaverei anerkennt, zu verfolgen ; 
doch kann ich selbst mit Rücksicht auf Hecker nicht umhin, 
theils Aristoteles eigenen Gedankengang etwas schärfer anzudeu- 
ten, theils überhaupt der Sklaverei in Griechenland wenigstens 
einen höheren Grad von Consequenz zu vindiciren, als dieses in 
Vorstehendem geschehen ist. Was Aristoteles betrifft, so kann 
man allerdings einräumen, dass er ohne die erfahrungsmässige 
Thats.'ichlichkeit der Sklaverei schwerlich darauf verfallen sein 
würde, sie a priori zu construiren ; nachdem aber jene Thatsäch- 
lichkeit einmal durch die Angriffe der Sophistik auf den Probir- 
slein des natürlichen Rechts gebracht worden war, lag eben von 
diesem abstracten Standpunkte aus eine Rechtfertigung der Sache 
an sich um so näher, als die Natur selbst in anderen Sphären 
deutliche Analogien der Sklaverei vorgezeichnet hatte. Wenn 
der Mensch schon seiner physischen Beschaffenheit nach zum 
Herrn der übrigen Geschöpfe bestimmt erscheint, konnte nicht 
auch unter den Menschen der eine zum Herrschen, der andere 
zum Dienen geschaffen sein i vgl. Bryson bei Stob. Serin. 
LXXXV. 15: xaia qvaix di äoüiog 6 dvvaptrog avxäpxmg 
rag diä zuS ompazog imtjQtoiag napi'xeo&ut r oig dtanoiatg xal 
in zu) ödoiig itofftv&ijvai xal <f oqxia ßaatuiui xal xaxoixa&tiag 
xal diaxovlag vnopixux, pijzt di ctQtrau pißt xaxlav imdtxo- 
ptrog if' i’Xixav: und wenn auch eine solche Absicht der Natur 
in körperlicher Hinsicht nicht immer nachweislich war — ßovXt- 
tai pix yap ij qiiotg xal za ooipaza dtaqitjoxza noifiu . . . ovp- 
ßutvu di rtoXXäxig xat lovvartiov — konnte sich dieselbe nicht 
auf dem geistigen Gebiete darin wiederholen, dass der eine nur 
so viel Vernunft bcsass, um des Anderen Gedanken zu verstehen. 
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nicht aber um eigene zu fassen , wodurch er sich zwar gleich 
jenem von dem Thiere unterschied, nichts desto minder aber 
dnreh diese Abhängigkeit seiner Vernunft selbst an den andern 
als seinen Herrn gewiesen war ? ttnt yaQ tfvan dovkog 6 dvva- 
fitvog äL lou th/ca . . . xai 6 xotvmvtSv koyov tooovtov öaov ai- 
oOavio&ai, äkka pfj tyfiti • xä yatj akka £iüa ov koyov aia&a- 
rofteva, akka na&r/uaoiv vntj^mi. Hätte freilich auch dafür die 
Wirklichkeit keine Beispiele dargeboten, so würde ein Denker, 
dessen Schlüsse immer von der ixtQyna anf die Svvapig zurück- 
gehen, dieser blossen Möglichkeit keine Folge gegeben haben ; 
so lange aber der Schwerpunkt der ganzen Psychologie nicht auf 
die moralische, sondern auf die intellectuelle Natur des Menschen 
gelegt ward, konnte der Maassstab des koyog , wie Götti ing 
richtig bemerkt hat, bei Aristoteles wie bei Plato vielmehr auf 
eine angeborene Ungleichheit als Gleichheit der menschlichen 
Berechtigung führen ; und das einzige, was jener den Gegnern 
der Sklaverei zugeben musste, war, dass die Wirklichkeit in die- 
sen wie in anderen Stöcken nicht in jedem einzelnen Falle den 
Forderungen der Natur entspreche — »; ^ (puaig ßovknat uiv 
tovto nottlv nokkaxxg , oii (t-ivtoi dvvatai — ohne dass jedoch 
darum die Sklaverei ihrem Begriffe -nach zu diesen Forderungen 
zu gehören aufhörte. Die factische Gewalt allein kann allerdings 
noch kein Nalurrecht begründen ; auch das sogenannte Kriegs- 
recht beruht mehr auf menschlicher Willkür als auf Vernunft und 
Gerechtigkeit; aber insofern wenigstens häufig die materielle 
Ueberlegenheit nur ein Ausfluss der geistigen ist, rechtfertigt 
auch jene mittelbar die Sklaverei ; und dasselbe gilt von dem 
Gegensätze des Hellenen und Barbaren , insofern auch die Fort- 
pflanzung der geistigen Vorzüge ein Naturgesetz ist, wenn gleich 
daneben immer Ausnahmen Vorkommen. Deshalb schliesst er nun 
ganz folgerecht, dass die äptftaßtjxTjais ihren guten Grund habe 
und nicht ipso facto ein jeder, der da Sklave oder Freier sei, 
dieses darum auch tpvoet sei ; nichts desto minder aber gebe es 
wirklich Fälle — und in diesem tu xiai diuguncu liegt eben die 
von Becker vermisste Beschränkung der Disjunclion — wo der 
eine eben so entschieden im Dienen wie der andere im Herrschen 
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seine natürliche Bestimmung erftllle ; und wenn jener dann eben 
der tpvosi dovXoi nach der vorausgegangenen Definition sei, so 
müsse auch die Herrschaft des andern ihrer Natur nach als eine 
despotische geübt werden : xal dtxaiov xal dtt xb ftiv äp^taOai, 
xo dt Öcqxh» tjv ntq vxaoix apgrjv (tQ%eiv, wate xal dlon6£tn>. 
Ob die Prämissen dieses Schlusses überall richtig, ist eine andere 
Frage ; logische Consequenz aber darf man ihm nicht absprechen ; 
und nur die ethischen Kategorien der Freundschaft u. s. w. nötbi- 
gen anderwärts dem Philosophen eine Scheidung des Sklaven von 
dem Menschen ah, die II. Ritter Gesch. d. Philos. B. III, 
S. 361 zu der Bemerkung berechtigt, dass ,,man in der That 
nicht wisse, wo int eigentlichen Sklaven des Aristoteles der 
Mensch bleibe, und warum er nicht vielmehr hätte sagen müssen, 
ein Mensch, sofeni er Mensch, künne nicht Sklave sein“ ; ob- 
gleich dabei wieder uicht zu übersehen ist, dass, wo der Mensch 
auch in sittlicher Hinsicht nur noch als ein foior n oXtnxbf auf- 
gefasst wird, sein relativer Werth Andern und dem Ganzen ge- 
genüber immer schwerer als der absolute des Einzelnen in's Ge- 
wicht fallen musste. 

Eben dieser relative Charakter des Menschenwerthcs im 
Altcrthume aber ist es, der auch die factische Sklaverei als einen 
ganz consequenlen Ausfluss des griechischen Rechts- und Frei- 
heilsbegrifles selbst erscheinen lässt, ohne dass man mit Becker 
zu einer habituellen Arbeilscheu des Volkes seine Zuflucht zu 
nehmen brauchte , welche dasselbe allmählig gleichsam seinem 
eigenen Principe abspänslig gemacht hätte. Im Gegentheil liegt 
es in der Natur dieses Princips , dass der Grieche sieb seines 
Rechts und seiner Freiheit zunächst nur im Gegensätze mit An- 
dern bewusst werden und erfreuen kann ; und weit entfernt das- 
jenige, worauf er stolz ist, deshalb auch Andern zu gewähren, 
dauert cs lange, bis er auch nur gleiche Vorzüge bei Andern ohne 
Neid wahrnimrot und anerkennt ; ja selbst wo die Humanität bis 
zur Gleichstellung Anderer mit sich geht, darf sic doch den eige- 
nen Rechten kein Opfer anmutben ; und insofern also die Sklave- 
rei in der griechischen Rccbtsidee begründet liegt , ist sie sogar 
mit der Humanität, geschweige denn mit dem Rcchlsinne des 
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Griechen vertraglich. Wie aber dieses Verhältnis selbst als ein 
rechtlich begründetes angesehen werden konnte, erklärt sich 
gleichfalls ganz einfach aus dem Zusammenhänge, worin das Recht 
mit der Staatsgeineinschaft stand , welche allein die Gewahr für 
dasselbe leistete : wer dieser fremd ist, mnss es daher selbst als 
sein Recht erkennen , jener Gewähr zu entbehren — »; yöp 
(5u uiüiy dlxt] ioriv uit't dudiouav, Odyss. XIV. 59 — und sich 
der factischen Gewalt nm so williger unterwerfen, als er sich sa- 
gen konnte, dass er im umgekehrten Falle gegen seinen Gewalti- 
ger eben so verfahren sein würde. Für solche Sklaverei zumal, 
die auf Kriegsgefangenschaft beruhete, war diese ideelle Wech- 
selseitigkeit ein um so genügenderer Recbtsgrond, als sich dazu 
immer zugleich das Gefiibl eigener Verschuldung des Gefangenen 
oder doch seiner Angehörigen mischte ; aber auch bei Kaufskla- 
ven sehen wir durchgehends , dass sie den auf dem gezahlten 
Kaufpreise beruhenden Rechtslitel ihrer Herren als völlig ausrei- 
chend anerkennen, vgl. Plaut. Rud. I. 2.11, Trinum. IV. 3. 
54 : sie sehnen sich wohl nach der Freiheit, aber viel mehr nach 
der zukünftigen, die sie von ihren Herren zu erhalten hoffen, als 
nach der vergangenen, und so manche kecke Reden auch die Ko- 
mödie ihren Sklaven in den Mund gelegt hat, so wird sich doch 
schwerlich eine darunter linden, wo die Sklaverei selbst als ein 
Unrecht , wenigstens von Seiten des Herrn , dargestellt wäre. 
Dazu kam bei dem Griechen die Betrachtung oder das Vorurlheil, 
dass die Länder, aus welchen er die Mehrzahl seiner Sklaven er- 
hielt, ohnehin despotisch regiert seien , so dass der Verkaufte 
doch nur den Herren wechsele ; und je mehr er sich dem Barba- 
ren gegenüber auf seine Freiheit zu Gute that, desto mehr musste 
er in dieser selbst die Berechtigung zur Herrschaft über jene er- 
blicken; vgl. auch Cicero Prov. consul. 5: nationibus na- 
tis servituti, mit Wachsmut h TI e 1 1. Alterth. R. I, S. 397 
und was Bergk im Hall. Jahrb. 1841, B. I, S. 381 II'. direct 
gegen Becker bemerkt hat. Ueberhaupt scheint es sicher, dass 
der Grieche sich zu dem Gefühle seines eigenen Werlhes , wel- 
ches ihn zu so grossen Thaten und Werken begeisterte,’ nie würde 
erhoben haben ohne einen Gegenstand der Vergleichung, der ihm 
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gleichsam als Folie seines Glanzes, als Piedeslal seiner Grösse 
dienen musste ; und wenn der Aristokratie allerer Zeiten dazu 
neben wenigen Luxussklaven die eigenen Lntertbanen genügten, 
so sah sieb die Demokratie gerade durch den Wegfall aller ein- 
heimischen Unlerthäuigkeit zu einem systematischen Sklavenim- 
porte veranlasst, schon um jedes ihrer Mitglieder sich in ähnli- 
cher Art als einen Herren fühlen zu lassen , w ie es der Kreter 
Hybrias in seinem bekannten Skolion bei Ath. XV, p. 096 
der eingeborenen Mnoia gegenüber ansspricht ; obgleich diese 
Analogie nicht wieder so weit ausgedehnt werden darf, die Skla- 
verei in Griechenland als solche von einer ,,aus missverstandenem 
Freiheitsbcgrilfe entsprungenen Scheu vor Dienstbarkeit“ abzu- 
leiten. Denn diese Herleitung passt höchstens auf solche Lander, 
deren ganze llevülkcrung fremde Eroberer in eine Abhängigkeit 
versetzt hatten, die jenen alle eigene Arbeit ersparte und die in 
ihrem Aeusserslcn allerdings Sklaverei heissen konnte , die aber 
Hecker selbst um ihrer specilischen Verschiedenheiten willen 
von seiner Schilderung ausgeschlossen hat; autochthoniscbe 
Stamme dagegen betrieben ihren Ackerbau grösstentheils mit ei- 
genen (landen und betrachteten etwaige Kriegsgefangene nur als 
eine willkommene Erleichterung, nicht als ein HedUrfniss, wah- 
rend Sklavenzüchlerei gewiss nicht minder kostspielig war als 
Pferdezucht , womit sich nur sehr Wohlhabende abgeben konn- 
ten ; und so bleiben für grössere Massen ausländischer Sklaven 
nur solche Gegenden übrig, wo Handel und Industrie theils eine 
grössere Anzahl fleissiger Hände erheischten, theils Wohlstand 
und Bildung auch in solchen Schichten verbreiteten , die in den 
vorhergenannten Ländern davon ausgeschlossen waren. Das sind 
aber gerade die Demokratien, von welchen wir urkundlich höreo, 
dass sie auch die geringsten Arbeiten als keine Schande für ihre 
Bürger betrachtet wissen wollten : in Athen verbot Solon's Ge- 
setz irgend jemandem seine llanthierung zum Vorwurfe zu ma- 
chen; von Korinth sagt Herodot II. 167: ijxiara di oi A o- 
pivfltot dvovxut i oi’j j'MpoTf’jjea;: und wenn eben hier nach 
Athen. VI. 103 u. A. die grössten Ziffern von Sklaven in ganz 
Griechenland sorkommen, so müssen dazu noch ganz andere Be- 
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weggründe milgewirkt haben, die neben deu selbstverständlichen 
materiellen Interessen theilweise gewiss auch in denjenigen Rück- 
sichten zu suchen sind, die schon bei Gelegenheit der Erziehung 
(B. II, S. 2) für die ncndiia als unterscheidendes Merkmal des 
Freien gegen den Sklaven in Anwendung kamen. Treibend haben 
dieses bereits Heeren Ideen B. III, S. 282 und nach ihm L. 
Schiller a. a. 0. S, 21 IT. ausgerührt: wenn der griechische 
und namentlich der athenische Mann sich an den Öffentlichen An- 
gelegenheiten und den grossen Bewegungen des bürgerlichen und 
geistigen Lebens betheiligen sollte, so musste er der persönlichen 
Mühwaltung für die niederen Sphären des täglichen Bedürfnisses 
überbobeu sein ; die Abhängigkeit, in welcher das Ganze ihn für 
die Zwecke des Gemeinwesens hielt, musste durch eine eben so 
unumschränkte Gewalt von seiner Seite über die Werkzeuge sei- 
ner besonderen Interessen aufgewogen werden ; und je weniger 
er dazu die eigenen Mitbürger gebrauchen sollte und durfte, 
desto nothwendiger wurden ihm fremde Diener, um sich die Müsse 
zu verschaffen, ohne welche die griechische Sophrosvnc , jeder 
Vielgeschäftigkeit abhold, sich keine ächte Bildung denken konnte. 
Nur die Tyrannis wehrte dem Bürger, den sie selbst zum Knechte 
machen wollte , den Besitz von Sklaven nach demselben Grund- 
sätze und gleichzeitig , wie sie auch seine eigene Mnsse feind- 
selig ansah; vgl. Periander bei Suidas III, p. 81: txtüi.vot 
ts roiii nokiias doii).ou{ xrüoOui xu! ayoXljv uyttv, uii rtva 
airro/f foya sgeupioxcax : die Freiheit konnte der Hinterlage der 
Sklaverei nicht entbehren, wie ja Lykurg, c. Leocr. §. 29 
selbst die Tortur der Sklaven dixatoTociov xai dtjttoztxop nennt, 
weil sie die gleiche Behandlung von den Freien ablenkte ; und 
wer folglich die Dinge nimmt wie sic einmal waren , wird gerade 
vom Gesichtspunkte griechischer Bürgerfreiheit aus der Sklaverei 
eher jeden andern Vorwurf als den der Inconsequenz machen 
dürfen. Darin hat Becker allerdings vollkommen Recht, dass 
Sklaven ursprünglich nur für einen wünschenswerten, erst nach 
und nach für einen unentbehrlichen Besitz galten ; ganz derselbe 
Fall aber war auch mit der nuiäsia, ja mit der höchsten ßlilthe 
des griechischen Bürgerthumes, der tnovouiu und iat/yogiu selbst. 
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die insofern mit der wachsenden Aufnahme und Verallgemeine- 
rung der Sklaverei Hand in Hand gingen; und wie jene zur Voll- 
kommenheit eines griechischen Mannes gehören, so darf cs unter 
den entwickelten Umstanden nicht aufTallen, in gleicher Art diese 
als nolhwendige Ergänzung eines griechischen Hauswesens be- 
trachtet zu sehen.] 

Denn, wie Aristoteles selbst sagt, ist das erst ein vollstän- 
diger Hausstand, der aus Sklaven und Freien besteht, I. 3 : oixta 
di xt'Xtiog ix dovXtov xai iXtu&igiov. Der Sklave aber ist nur 
ein lebendiges Werkzeug und Bcsitzthum, Elhic. Nicom. VIII. 
13, p. 1161 b: 6 ydg dovXog inxyvyov dgyavov, xd d‘ ögyavov 
ätguyog dovXog: vgl. V. 1 1 (9), de republ. I. 4 : xai 6 dov- 
Xog xrqficl ti ifixpvyov: und in Bezug auf die Dienste, die er dem 
Herrn leisten muss , unterscheidet er sich wenig von dem Haus- 
Ihierc, c. 5, p. 1254 b, 25: xai tj ygtiu di nagaXXdxxu fii- 
xgov • ydg n gog xdvayxaia xtü atuftaxi ßotjOtia yivtxai nag ’ 
duqo iv, nagu xt xüv doiiXat v xai nagä xtüv r/uigwv £d> tue. Vgl. 
Eth. Nie. I. 5; Plato Polit. p. 289. Dabei blieben die Un- 
freien freilich immer auch ävOgunoi und es kann, »; uvttgmnoi, 
auch zwischen ihnen und dem Herrn Freundschaft Statt finden, 
was bei Thieren und leblosen Werkzeugen nicht möglich ist ; 
vgl. Philcmou bei Stob. Serut. LXI1. 28: 

x uv dovXog >1 xig , ovdiv ijxxov, dianoxa, 
üvQgamog ouxog iaxiv, uv äv&gamog t} : 

wie denn dieser Dichter den Gesichtspunkt der Humanität selbst 
noch weiter ausdebnt, als ihn die ganze Deduclion des Philoso- 
phen verfolgt, z. B. Compar. Menand. et Philem. p. 361 : 
xäv dovi.og iaxi (»] xig), odgxa xi)v airttj» iyu • 

(fiiati ydg ovdtig dovi.og iytvr t \h) noxi, 
t) ä‘ au xvytj xd augu xaxtdouXmaaxo : 

doch mochte derselbe im Leben noch oft eben so ausser Acht 
gelassen werden, wie es in dem Gespräche bei Juvcn. VI. 
2 1 8 fl’, geschieht, wenn sich auch im Ganzen betrachtet die grie- 
chischen Sklaten, wie weiter unten gezeigt werden wird, in einer 
weit erträglicheren Lage als die römischen befanden. Nnr Sparta 
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in seinem unmenschlichen Verfahren gegen die Heloten wird aus- 
genommen werden müssen. So sagt Plutarch Lyc. 28: iw 
Auxiduiuovi xat ibv iXlv&fgow fiaXttna iXfvOlQov ihai xat 
iov dovXov ftuXttna dovXov, vgl. Xenoph. de rep. Ath. I. 
1 1 , und es ist kein hinreichender Grund vorhanden , die Nach- 
richten über den Missbrauch, den Sparta von seiner Gewalt machte, 
zu verwerfen ; sie stehen vielmehr mit dem Charakler des Volkes 
in völligem Einklänge : s. L i m b u rg-ßr o u we r U i s t. de la 
civil, d. Grecs t. III, p. 261 ff. und den von ihm angeführten 
Goguel Orig, des Io ix t. V, p. 415; [auch St. John Hel- 
lenes t. III, p. 36 ff.] Allein es gebürt überhaupt der Fall, wo 
eine ganze Bevölkerung durch Unterwerfung einem anderen Volke 
leibeigen wird, nicht hierher, und künnen daher die Heloten so 
wenig zur Berücksichtigung kommen als die thessalischen Pcne- 
sten, die herakleotischen Mariandyncn und die kretischen Klaro- 
ten oder Aphamioten. S. Plato Leg. VI, p. 776; Posidon. 
und Theopomp, bei Athen. VI, p. 263f; Schol. Theocr. 
XVI. 35 ; Poll. III. 83, [und m. Staats alt. §. 19, n. 10 ff-] 
YV ns die Anfänge des Sklavenwesens betrifft, so sollen in 
frühester Zeit die Hellenen keine Sklaven gehabt haben. Hero- 
dot. VI. 137, wo er sagt, dass die Athener als Grund der Ver- 
treibung der Pelasger anführtcn , es hatten diese ihren Sühnen 
und Tüchtern nacbgestelit, wenn sie an der Enneakrunos Wasser 
geholt hatten, setzt hinzu: av yag (hat tovtow tow ygovov aif toi 
xoi ovdi rolg üXi.otg EXXtjot oixiiag. Damit stimmt das Frag- 
ment des Pherekrates bei Athen. VI, p. 263 b überein: 

oi» yüa t)v tot’ ovtc Mäwtjg ovie or t xtg ovdcwi 
üovXog, äXX ’ aviüg i'dei fxoyfhiv änan’ iw otxin ■ 
ehu npog tovtoioiv tjXouw öoDotut zä onia, 
ojotc TtjP xwuijw vntjyth &iyyavovotüv rag uitXag. 

So früh wir indessen mit hellenischer Sitte durch gleichzeitige 
Literatur bekannt gemacht werden, d. h. in der Zeit, welche 
Homer schildert, finden wir das Sklavenwesen schon allgemein 
verbreitet. Allerdings sind es in dieser Zeit in der Hegel Kriegs- 
gefangene, die dem dienen, der sie erbeutet hat (doyiuXtorot ) ; 
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allein ohne Ausnahme gilt auch das nicht ; denn es werden ja bei 
Homer die Gefangenen auch verkauft und Enrnäos selbst ist ja 
von Phflnikern an Laertes verhandelt, Odvss. XV. 483. [Nur 
bleibt das hier immer mehr zufälliger Erwerb und Luxussaehe ; 
vgl. m. Privatalt. §. 12, n. 10 IT. und II. Richard de ser- 
visapud Homer um, Berl. 1850. 8 ; erst] in der Folge , als 
bei fortschreitender Gesittung die Raubzöge und Befehdungen 
mehr und mehr sich verloren und gleichwohl das Bcdiirfniss der 
Sklaven wuchs, blieb kein anderer Ausweg, als sie käuflich zu 
erlangen zu suchen. Zwar bestand der Grundsatz noch immer, 
dass die mit den Waffen erbeuteten unbedingtes Eigenthum der 
Sieger seien, Xenopb. Cyrop. VII. 5. 73: vöftog yäp ix nä- 
mv üv&Qwrtoig ai'itog imiv, ovuv nohfiovvttav nokig tuJx 
ilovTotv ehat xai tu owftara r tön fV rjj n6i.it xai tu ygi j/tara : 
nnd daher werden auch fortwährend doptcdaiTOt und aoyi'poi»»?- 
roi unterschieden , Isocr. Plataic. §. 18; allein einzelne 
Fälle besonderer Erbitterung abgerechnet (Pin ta rch. Nie. 29: 
Aelian. Var. Hist. II. 9) verschmähete cs der Hellene mehr 
und mehr, Hellenen zu Sklaven zu haben oder als solche zu ver- 
kaufen (vgl. Philostr. Vit. Apollon. Tvan. VIII. 7. 12) 
und es wurde kriegsrechtlicher Gebrauch, die Gefangenen gegen 
ein Löscgeld frei zu geben [Schümann Anliqu.jur. p tt bl. 
p. 369], das oft, wenn sie selbst unvermögend waren, von wohl- 
habenden Borgern gleichsam als eine Lciturgie [richtiger als ein 
tguxog, vgl. v. Holst de eranis vet. Gracc. L. Bat. 1832. 
8, p. 74 IT. 97J gezahlt wurde. Desto mehr gewann der Handel 
mit Barbaren oder Nichtgriechen an Lebhaftigkeit. Was Theo- 
pomp. bei Athen. VI. 88, p. 265 b von Chios sagt, X7ot 
ngdhoi Itüx 'EM.t/ytuv ftaä &ir ra/.ovg xa! Aaxtdatftoxiovg 
aavto dovkotg, r fjv ftiyrot xiijaix uÜtüv ov t ov avrox t ( tönov 
fxihoig . . . X7oi dl ßuQßufiorg xi'xiijnat xovg oixiTug xai Tt 
ftijv avTtäv xuiußu/lovxfg, und Timaeos bei dems. p. 264 c: 
ovx tjv naxgtov xo7g "Ellr/oix vnb äpyi'pwiojrwv ro nalatbv dtu- 
xoxi7a9at, verliert seine allgemeine Gültigkeit schon durch die 
homerischen Beispiele ; möglich ist es indessen, dass dort zuerst 
dieser Sklavenhandel allgemeiner wurde [und regelmässige Zu- 
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fuhren einlraten , wo man sich filr baares Geld den augenblick- 
lichen Bedarf verschaffen konnte , während in der homerischen 
Zeit nicht bloss die Kaufsklaven , sondern seihst die Kriegsge- 
fangenen männlichen Geschlechts in der Regel Kinder sind , die 
erst zum Dienste des Hauses herangezogen werden müssen ; vgl. 
Iliad. IX. 593: üvdpag ftiv XTtivovai ... Ttxva St i’ üXXoi 
äyovoi ßu6v£uivovg r f yvvuixag.] In der Folge wird stillschwei- 
gend vorausgesetzt, dass die Sklaven Barbaren sind , und daher 
antwortet Aristarch bei Xenoph. M. Socr. II. 7. 6 auf die 
Frage, wie es komme, dass er die zahlreich zu ihm geflüchteten 
Verwandten nicht ernähren zu können glaube , da doch Andere 
von einem geringen Handwerke ihr Hans und viele Sklaven er- 
hielten : oi'TOi (tiv yuo mvov(Uvoi ßuQßaQOVg ärtfpwjroi'f tyov- 
niv, dient üvuyxcigttv tgya£t<j&ai, a xaXcög tyti. Nirgends aber 
wird der Grundsatz, dass nur Barbaren Sklaven sein sollen, be- 
stimmter ausgesprochen als hei Plato Rep n bl. V, p. 469: 
txqÜtov ftiv üvdfjariodiofioü ntQt, d oxti Sixaiov ’EXXtjVag EX- 
XrjviSug 7i oXftg üvSqaTiodigtoOui rj (ir)S‘ äXXt] tmTQlTttiv xutu 
to Svvutov xal tovto tOigttv, tov 'EXXtjvixov yt’vovg qtlSto&ai 
tvXußoVj uivovg Tt)v vno nur ßuoßctQüiv SovXtlav; — "OXi p xai 
ix uni, tqt], SiuqtQti to (pt!Sto&ai. — Mqdi’EXXqva äou Sov- 
Xor ixt fja&ai fitere avrovg ro<s 1 1 äXXoig EXXrjaiv oünu avftßov- 
Xtvtcv; — TIuvv fitv ovv, ttf rj’ (tüXXov y' uv ovv oüiio npög 
rovg ßapßapovg TQtJioino, iaintöv S’ üniyoivTO. Vgl. Leg. VI, 
p. 777, [und Wa c h s m u t h B. I, S. 405; aber auch die Aus- 
nahmen bei Dio Chrysost. XV. 14 IT. und was sonst von Meier 
de vita Lycurgi p. xl und mir Pr i v at a I ter t h. §. 12, n. 24 
zusammengestellt ist.] 

Zu diesem Behufe gab es, wie anderwärts, so in Athen einen 
förmlichen Sklavenmarkt, wo die Verkäuflichen zur Auswahl be- 
reit standen. Harpocr. p. 180: xvxXoi ixuXovno ol ronoi, 
tv oTg imoXovno Ttv(g • tövoj udnflrjirav St dmo tov xiixXu) ntpit- 
azuvai rovg izuXovftivovg. -Vlivavdpog Eqtalip • 
tyw ftiv IjSt} (toi Soxdj vt) rovg &toiig 
iv roig xvxXoig tu um uv ixdiSvxdzzt 
dpäv xvxXoi TQtyonu xal maXot'ftevov. 
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Vgl. G ron o v. d ia t r. S ta t. I, p. 152. Der Ort wird von Poll. 
III. 78 auch npatr'/p U&og genannt, wie bei den Römern lapis, 
woher de lapidc emplus, wenn das nicht vielmehr auf die Verstei- 
gerung sich bezieht. Die zum Verkaufe ausgestellten Sklaven 
waren nackt oder mussten sich doch vor den Kauflustigen ent- 
kleiden, Lucian. Eunuch. 12: oi piv tj igiorv änodvaavrug 
avxov coo7ifp rovg äpyvpiavrjiovg intoxonitx : und ausserdem 
gab es Gesetze , welche den Verkäufer für verschwiegene be- 
deutende Gebrechen verantwortlich machten, Plato Leg. XI, 
p. 916; Dio Chrysost. Or. X. 14; [vgl. Privatalt. §.65, 
n. 20.] Der Markt scheint vorzugsweise an gewissen Tagen, 
namentlich der vovptjt’ia, dem Neumonde, gehalten worden zu 
sein. Darauf spielt Aristoph. Equit. 43 an . 

— ovzog rij npOTfpa vooprjvitf 
inpluio doüXov, ßupooditptjv Jlatpkayöva. 

Der Scholiast sagt dazu : iv di r aTg vovpijvlatg oi dovXot inoi- 
Jorrro xai oi oipartj/oi iyitpoTOvovno. Eben so heisst es bei 
Alciphr. epist. III. 38: (Ppvya oixitrjv iyio uovr t p6v, og 
unißrj zotovtog int r tSv üypwv tag yap t»7 ivrj xai vitf xux’ 
ix/.oy>)f toviov {nptuptjv, Novpt'jvtov piv iv&vg i&iptjv xakit- 
a&at. [Ausserdem scheinen auch bestimmte Jahrmärkte oder 
Messen, navtjyvpetg , vorzugsweise von Sklavenhändlern besucht 
worden zu seyn : die amphiktvonische Pylaea, Zcnob. V. 36; 
Tithoreia Pausa n. X. 32. 15; ein vorzüglicher Stapelort ist 
Delos, äi'vupt'yrt pvptadag ävdpanodmv avfhjpipov xai dila- 
offat xai imonipxfiat, Strabo XIV. 5. 2, p. 668, vgl. Hilll- 
mann II an del sgesc h. S. 62.] Die Preise, welche man für 
Sklaven bezahlte , waren natürlich nach Alter, Tüchtigkeit und 
Geschicklichkeit sehr verschieden. Ausführliche Angaben dar- 
über finden sich bei Rdckh Staat sh. Th. I, S. 95 IT. ; hier 
mitgen einige Nachweisungen der gewöhnlichsten Preise genügen. 
In den meisten Fällen schwankt der Werth zwischen 1 und 1 0 
Minen, wenn auch untaugliche Subjccte noch wohlfeiler zu kau- 
fen sein mochten, und dagegen für vorzügliche Leute, namentlich 
solche , die inan zu Aufsehern und Vorstehern eines Geschäftes 
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gebrauchen konnte, zuweilen weit mehr bezahlt wurde. Xenoph. 
M. Socr. II. 5. 2 : reue yur> oixtxdiv ij fiiv nov dvo ftvtöv ä^iog 
ioxiv, o d’ oiid' ij/uuvulov, 6 di nt’vxt uvdiv, ö dt xul dixa • 
Nutlag d b Ntxtjgixxov Xt'ytxai intoxuxrjv tig xugyvgtu txqIu- 
oOut xuidvtov. Plato Auiat. p. 135: xul yug xixxova fiiv 
uv ngluto jxt'vxt ij i£ iivöiv ctxgov , uyyixixxovu di ovd‘ uv fxv- 
qi'uiv dgayudiv. Als Aristippos von jemandem gefragt wurde, 
wie viel er für den Unterricht seines Sohnes verlange, forderte 
er tausend Drachmen, worauf der Vater antwortete, dafür könne 
er einen Sklaven kaufen , Plutarch. de cduc. 7. Natürlich 
waren auch die Fabriksklavcn, je nachdem ihre Kunst oder ihr 
Handwerk höher oder niedriger stand und sie selbst grössere 
oder mindere Geschicklichkeit bcsassen, im Preise sehr verschie- 
den. Demosth. in Aphob. I, §. 9: fiayaiQonotovg (xuxt'Xx- 
ntv 6 nux >) q) xgictxovxa, xul dvo ij xgtlg «va nivrt fivüg ij xul 
i%, xoiig d ovx tXuxxovog ij xgtätv fxvöiv ugiovg . . . xXtvonoiovg ü 
tixoot xbv ügiOiiov xtxxuQuxovxu fiviöv VTXoxtifiivovg. Letztere 
werden also durchschnittlich nur zu zwei Minen angeschlagen ; [für 
ersterc hat Wcslcrmann in N'. Jahrb. B. XXX, S. 370 die 
bereits befolgte Lesart und Intcrpunction empfohlen, nach wel- 
cher sie mindestens drei Minen , zwei oder drei darunter auch 
wohl das Doppelte werth waren.] Auch anderwiirts wird von 
demselben Redner ein für zwei Minen erkaufter Sklave erwähnt, 
adv. Spud. §. 8: dvo fiiv fiv&g ijxagxvgrjOtv AQioxoyivtjg 
iyxuXiiv änoOvtjnxovxu IloXvtvxxov öiftxXofiivag avtiS nagu 
2novdiq xul xbv xoxov • xoixo d' ioxlv oixixov xifirj, dv ioxvxj- 
fxivog ovxog txcxqu TloXvtvxxov xt)v xtfii/v ovd ixttvot du'Xvoe 
x.x.X. [Boi Lycurg. c. Leocr. §. 23 wird eine Wcrkstatlc 
von yaXxoxvnotg (§. 58) — in welcher Anzahl, ist freilich nicht 
bemerkt — für fünf und dreissig Minen \ erkauft.] Dagegen ist 
es natürlich, dass Sklaven, welche zu den gemeinsten Verrich- 
tungen im Hause oder auf dem Lande gebraucht wurden , einen 
niedrigeren Preis hatten. So ungeheuere Summen aber als in 
Rom (s. Gallus B. II, S. 87) wurden in Griechenland schwer- 
lich jemals gezahlt. 

Zu den erkauften Sklaven, die von Plato Polit. p. 289 
III. 2 
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äva^ffiaßtjxtjToti dov/.ot genannt werden, kamen noch die im 
Hause geborenen, oixdxQißtg. Suidas: otxoiQtifi dovkog oixo- 
ytn/s : vgl. Ammon, di ff. vocab. p. 101: o/xo rpttp xal oi- 
xfTtji diaqtQU • oixoxQi i)> fitv yuQ o ix rjj oixiu diaxptq ofitxog, 
0 ¥ rmtig öfitTnov xakovfitv' oixnrjg di d dovkog 6 tinjrög • 
:iap('t di Sdkoivt iv roig ütonix oixtitg xixktjxai d o/xorpnp 
(Lysias in Theomn. I, §. 19 erklärt es nur überhaupt durch 
■&t(i<x7r(i>f). Sie waren entweder von dem Herrn mit einer Sklavin 
erzeugt oder, wenn Vater und Mutter Sklaven waren, Afiqidov- 
koi. Euslath. zu Odyss. 11.290, p. 1445. 51 : kiytxat nitpd 
xoig nakaiolg xal äfiqidovkog 6 /§ änqozipmv yoviotv dovkog. 
Waren die Ackern selbst oixoxQißtg, so wurden sie auch oixo- 
TQt’ßaioi genannt. Poll. III. 76. Dass ihre Zahl gering nnd 
Sklavenehen selten gewesen seien, [wiez.il. Hüllmann a.a.O. 
S. 61 behauptet,] dafür habe ich keinen Beweis gefunden; eher 
Tür das Gegentheif. Der Fall, dass ein Mann mit einer Sklavin 
als nakkuxr/ lebte, war gewiss häufig (s. d. Exc. zu Sc. XII) 
und die in solcher V erbindung erzeugten Kinder konnten es nicht 
sein, die das von Demosth. in Aristocr. §. 53 angeführte 
Gesetz als freie meint, lieber Sklaven linde ich eine Andeutung 
bei Xenoph. Oecon. 9. 5: juijrf ztxxonotüyzai oi oixirat 
äytv xtjg i) fiittpag yyo>ft>ig, und P 1 a t o L eg. XI, p. 930 : dovkt] 
ftix ia v dovkot ij ikev (kfjjoj ij antktv&ipqt, nuvrwg tov 

dtimorov iazot xrjg duvkqg io ytyyoiutyov • tax dt ug iktuOtpu 
dovku) mtyyiyvrytai, tov dtonöxov tarnt xd yzyvofitvov tov dov- 
kov • iav d’ t’J avxov dovkrjg ij ix doiikov iavxijg xal nlQtipavig 
xovx' ij, xo ju/v t ijg yvvutxdg ui yvxalxtg eig äkktjy ydpctv ix- 
n t find vt o»v aiiy xd nazpi , to di tov ardpög oi vouoqvkaxtg 
ovv zijytyytjuutTij , welche letztere Bestimmung freilich ihren 
Grund nur darin hat, dass Plato überhaupt jeden Umgang mit 
einem anderen Weibe als der yafzirtj verwirft , s. d. Exc. zu 
Sc. II, S. 52; [insbesondere aber empfiehlt Aristot. Oeco- 
nom. I. 5, p. 1344 Bekk. geradezu die Sklaven durch ge- 
schlechtlichen Umgang unter einander dem Hause anhänglich zu 
machen und gleichsam Bürgen ihrer Treue an ihren Kindern zu 
gewinnen , f’Jo/iijpttl«»' Tuig zixyortuti'aig.] Vor Solon wurde 
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übrigens , wie bekannt, auch in Alben der Schuldner, der nicht 
zu zahlen vermochte, seines Gläubigers Sklave. Das solonische 
Gesetz verbot dieses davelfytv ini ocofurn (s. Plutarch. Sol. 
1 5) ; dass es aber in anderen Staaten üblich blieb, lässt sich aus 
den Worten tuxpiöv ivtxa av^ßolaimv SovXfveiv bei Isocr. 
Plat. §.48 folgern, [vgl. Privatalterth. §. 57, n. 20;] und 
auch in Athen gab es einen ganz analogen Fall , wenn nämlich 
ein Kriegsgefangener das Lösegeld, das ein Anderer ihm vorge- 
schosscn hatte, nicht zurückzahlte, Demoslh. adv. Nicostr. 
§. 11 : xai oi voftot xtkivovat tov Xvoaftivo v ix rmv noXtfilmv 
tlvai tov Xuüf'vra, iav fit) änodid rö ra Xvtqu. 

Die Zahl der Sklaven war nicht nur in Athen , sondern in 
ganz Griechenland sehr bedeutend. Nach Ktesikles b. Athen. 
VI. 103, p. 272 c ergab sich bei einer Zählung der Bewohoer 
von Attika unter Demetrios Phalereus , dass die Zahl der freien 
Bürger 21,000, die der Metöken 10,000, die der Sklaven 
400,000 betrog. Daraus erklärt es sich, dass im dekeleischen 
Kriege mehr als 20,000 Sklaven nach Dekeleia überlaufen konn- 
ten, Th ueyd. VII. 27. Korinth soll nach Timaeos b. A then. 
a. a. 0. 46, Acgina nach Aristoteles 47 Myriaden Sklaven 
gezählt haben , [was gewiss nicht mit N i e b u h r und Clinton 
als Uebertreibung verworfen werden darf; vgl. Privatalterth. 
§. 1, n. 8;] am bedeutendsten aber soll die Anzahl auf Chios 
gewesen sein, Thucy d. VIII. 40. Doch eine vergleichende Be- 
rechnung der freien und sklavischen Bevölkerung gehört zur Sta- 
tistik der griechischen Staaten, und es genügt hier auf Böckh 
Staatsh. Th. I, S. 54 und Wachsmuth Hell. Alterth. 
Th. II, S. 14 zu verweisen. Nur in Phokis und Lokris soll nach 
dem freilich vielfältig des Irrthums bezichtigten Timaeos das 
Sklavenwesen erst spät Eingang gefunden haben, Athen. VI. 
86, p. 264 c. Was aber die Zahl anlangt, die oft ein einzelner 
Bürger besass , so gibt es zwar keine Beispiele einer so Unge- 
heuern Menge, wie wir sie in Rom finden (Gallus B. II, S. 91 ; 
vgl. Athen, p. 272 e); allein sie war zuweilen doch sehr be- 
deutend. Wenn Plato Republ. IX, p. 578 den Fall setzt, 
dass jemand 50 oder mehr Sklaven habe , so findet sich wirklich 

2 * 
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diese Zahl bei Demosthenes Vater, Dcmosth. inAphob. I, 
§.31; aber anderwärts werden noch weil mehre genannt. So 
hatte Nikias 1000 Sklaven in die thrakisclien Bergwerke ver- 
iniethet, llipponikos 600. Xenoph. de vect. 4. 14; Athen, 
p. 272c; Plutarch. Nie. 4; vgl. Böckh a. a. 0. S. 56. 
Kbcn so viele als Nikias hielt des Aristoteles Freund Mnason. 
Timaeos bei Athen, p. 264c. Diese Menge wurde indessen 
grüsstenlheils zu Fabrikarheitcn oder ähnlichen Zwecken ge- 
braucht , wovon weiter unten die Rede sein wird ; zur eigenen 
Bedienung im Hause hatte man in früherer Zeit gewiss sehr we- 
nige ; erst später wuchs auch ihre Zahl bedeutend an und mochte 
zuweilen so gross sein , dass sie dem Hauswesen mehr hinderlich 
als förderlich wurde, wie Aristot. de repubt. 11. 3 sagt: 
ft> t «/£ oixtrtxuli Stuxofluig oi ji oXXoi flfftunotrfs t flott 
ybpor vntj^novot twr ikttnbrwf : vgl. Dio Chrysost. Gr. 
XIII. 35. Fine bestimmte Angabe Uber die Stärke der Bedienung 
in einem grösseren Haushalte ist mir nicht vorgekommen ; es lässt 
sich aber darauf thcils aus solchen Stellen schliessen, wo eine ge- 
wisse Zahl als gering und als Zeichen der Dürftigkeit bezeichnet 
wird, thcils aus der Anzahl der Begleiter, die man beim Ausgange 
in der Stadt oder auf Reisen sich folgen liess. Xcnophancs klagte 
bei lliero , wie Plutarch. Apophth. reg. p. 1 75* d erzählt, 
(iah i oir.ua,' dvo TQf'qitr. Das ist allerdings schon ein Zei- 
chen grosser Armulh ; aber auch sieben Bedienungsklavcn w erden 
fiir die Familie des Aeschines als unzureichend angeführt. Ae- 
sc hin. Epist. 12: npulutroi yojftla toaovrajp rukurroir, boior 
tixdf »je r de 'biXhtuov fttf nybrf poe, m’ ’.'/i.ffäfdpov iiurVai- 
tbf vottQOf yfpufilptif xal 'Jhoxfig TiQodbrtu xai tt;r Zför ’EX- 
bjrcor ikivOiftluf Maxtdboi, xüfhjitai iifO' tjrzä OtQuizonoir 
irtuvOa. Die Familie bestand neben ihm selbst aus seiner Mut- 
ter, seiner Frau und drei Kindern , und sieben Sklaven werden 
als ein Beweis seiner beschränkten Vermügensumständc und folg- 
lich seiner Unbestechlichkeit angegeben. So wird auch eine Be- 
gleitung von vier Sklavinnen, welche der Gnalhänion in den Pei- 
räeus folgten, als unansehnlich genannt. Machon bei Athen. 
XIII. p. 582b: 



Digitized by Google 




Die Sklave o. 



21 



navrjfVQfotg ovatjg nod rj l\a9uivio* 

(lg Ilaouiü xmißaivt TtQog Je» op tipu 
iftnopop iuu<nt,n tiircXiög in' aOTQtxßijg, 
tu nävr’ iyova opiioiu ulO’ iavrijg tqIu 
xui TQtTg -Ofpanulpug xui viav tit&>)p fiiup. 

Keinen nachfolgenden Sklaven heim Ausgange mit sich zu haben, 
ist ein Zeichen sehr dürftiger l'mslände, weshalb Praxagora bei 
Aristoph. Eccl. 593 sagt, sie wolle cs abschafTen, 

fiqdi yicopyeip top fiip noiJ.rjp, rtö d ’ tJpat (ujdi Taqijpai • 
firjd’ ünäpanddoig top fiip yyrjo&cu nokkoTg , top d" ovd’ 

üxoXov&a>. 

Bei Lysias in üiogil. §. IG wird geklagt, dass Mündel hin- 
ausgestossen worden seien ov find dxoXouüov, und das Beispiel 
von Einfachheit, das Phokion’s Frau gab, indem sie sich nur von 
einer Sklavin begleiten liess, war so auffallend, dass es selbst im 
Theater zur Sprache kam. Denn als ein Schauspieler für eine 
YVeiberrolle ein bedeutendes Gefolge verlangte und darüber mit 
dem Choregen in Streit gerietb, rief dieser laut nach Plutarch. 
Phoc. 19: tov toioxltopog ovy öqäg yvpalxa jrpoioöira»' äti 
find fitäg OtQunutpidog, d)X aka£optvt] xui diucp9fiQiig tijp 
yvpuixoipiup ; i^axovnTOv di Ttjg ifotptjg ytpoufptjg , idi£aro 
xpori i> noXXiS xui xtoavßm ro öiutoop. — Aber auch Männer 
hatten oft drei oder mehre Sklaven beim Ausgange und nament- 
lich auf Ileisen bei sich. D em os t h. ■ n M id. §. I 58 : xui i pt7g 
cixoi.oi’Hovg rj Tururiug uindg iytop ätä rijg ctyoQÜg ooßti: Xe- 
noph. Memor. I. 7. 2: öw ixtipoi oxtvt / « xuXd xixTijprai 
xui üxoXovOovg noV.ovg niQtuyovrui : [vgl. Privata I tertli. 
§. 12, n. 18.] Daher rühmt auch Plutarch. Praec. reip. 
ger. 31 als Merkmal eines (siiqpup: ovdi ipoyXwp oixniöp 
nXtjOn nffji Xotrpdp. In dieser späten Zeit mochte freilich das 
Gefolge noch viel zahlreicher sein, wie bei der Smyrnäerin, von 
deren Erscheinen Lucian. Imag. 2 sagt: &tpan(iu di noXXtj 
xui dXXi] ntpi avTtjP nuQuoxtVTj Xaunpd xui tvpovyup r* nXrj- 
&og xui ciioai tiupv noXXut: vgl. dess. Rliet. praec. 15; 
doch kann man aus den angeführten Beispielen abnehmen, dass 
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die Zahl der Haussklavcn auch in der noch einfacheren Zeit im- 
mer bedeutend war. 

Abgesehen von diesem Luxus in der Bedienung erklärt sich 
übrigens die grosse Zahl der Sklaven aus den sehr verschiedenen 
Zwecken, für die man sie verwendete. Wenn oben von 50 — 1000 
Sklaven, die ein Herr besass, gesprochen worden ist, so wurde 
doch nur der kleinste Theil oder in den dort genannten Fällen 
keiner derselben als Haussklave gebraucht , sondern sie arbeite- 
ten als Handwerker entweder für Rechnung des Herrn oder zahl- 
ten ihm nur eine tägliche Abgabe. Dariu eben liegt der grosse 
Unterschied zwischen dem römischen und griechischen Sklaven- 
wesen, dass sie hier als Zinsen tragendes Capital angesehen wur- 
den, dort nur für die Bedürfnisse des Herrn sorgten oder seinem 
Luxus und seiner F.itelkeit dienten. So bemerkt A then. p. 272d : 
xai yuQ fivpioig xal dtofivplovg xai nt nXfiovg di naanoXXot 
xixxtjvxui, ovx im npoaodotg di, uenxip o reue 'EXXijv tav £a- 
TtXovtog Atxlug, ÜXX’ oi nXtlovg xüv ’Puftaluv ovpnQoiovTag 
iyovat rovg ix Xliaxovg. Der römische Sklave arbeitete wohl auch 
selbst in der fami/ia urbana als Handwerker und KünsLler, aber 
nur für das Bcdürfniss des Herrn ; der griechische ist Fabrik- 
sklave und lebt als solcher von seiner Hände Arbeit. Aristot. 
de rcpubl. III. 4, p. 1277a, 37 : doiiXov d’ ei'dtj rxXilu Xiyo- 
fUt • ui yäp ipyaolat nkflovg, uv iv ftigog xuxiyouaiv oi yiQ- 
vijxig • our oi d' tiaiv, üaniQ otj/xalvit xai r ovvofi xtvxovg, oi 
ftoerfj «ad xtov ynpüv, iv oTg 6 ßuvuvoog xtyvixijg icrxlv. Der 
Nutzen, den der Herr daraus zog, bestand zum Tbeile in einer 
täglichen Abgabe. So sagt Aeschincs, indem er Tintarch's 
Vermögen berechnet, §. 97 : yoipig di oixhag dtjfuovgyovg tijg 
nxi TOTOtuxtjg riyvtjg ivvia >] dixa, uv ixaaxog xovxoi di’ oßo- 
Xovg üniqtQt rijg ijuipug, b d’ ijyfuuv tov ipyumtjplou xpiu- 
ßoXov, Auf gleiche Weise trugen Sklaven , die man in Berg- 
werke vermiethete , dem Herrn täglich ein gewisses Geld ein. 
Xenoph. de vcct. 4. 14 : ort Ntxiag xtari 6 Atxtjtjaxov 
ixrijoaro iv r oig äpyvpiotg yiXiovg äv&punovg , ovg ixdvog 
-icoir/« rtji Qprtxi i^ffiioOuaiv, i<p u oßoXov ftiv axeXij ixaorov 
xijg ijiiipug ünodtdovat. Auch die ävdgunodu fua&otf OQOVvxa 
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bei Isaeus de Ciron. he red. §. 35 können nur als solche ge- 
dacht werden, die für Lohn arbeitend ihrem Herrn Gewinn brach- 
ten, so gilt als die vorher genannte olxla fttoOoyoQoüau : und 
dasselbe mag der Fall gewesen sein , wenn Sklaven für eigene 
Rechnung eine Arbeit wie eine Aernte oder Weinlese in Accord 
nahmen, wovon ein Beispiel bei Demosth. adv. Nicoslr. 
§. 21 vorkömmt. Indem der Redner den Beweis führt, dass die 
fraglichen Sklaven dem Arethusios angehören, sagt er: öitöxt 
yuo oi avÖQamot obzot ij önuifjav nytaivro ij OiQog fuo&oivto 
ixOiQiam ij äU.o rt roTv 7 uqi ytzo^yiav ävutoolv ro, 

’A^t&ovazog r)v 6 aivovj utvog xat luodov/ttvog vnip avzcöv. Es 
scheint selbst geschehen zu sein, dass von dem Herrn an Sklaven 
Aecker zur Bewirtschaftung gegen eine bestimmte Abgabe oder 
Pacht überlassen wurden. Wenigstens sagt Plato Leg. VII, 
p. 806 : ytzoQylat di ixdedoftivat dovXotg anotQyifv rüv ix rüg 
yrjg änozilovaiv Ixavi/v ax&Qzanoig gtöot xooftloig. — Die zweite 
Art der Benutzung war, dass sie als Handwerker für Rechnung 
des Herrn arbeiteten , der dann aus dem Erlös der gefertigten 
Waaren seinen Gewinn zog. Das geschah wohl meistens bei sol- 
chen Gewerben , die einen grösseren Fonds zur Anschaffung des 
Materials erforderten. So war es bei Demosthenes’ Vater, der 
eine doppelte Werkslätte besass. Demosth. in Aphob. I, 
§. 9 : fta/aiQO^otovg ftiv tqiuxovtu . . . ä<p’ zav XQiuxovza uväg 
attliig ikuftßave r ov ivtauxov rijv zzQÖaodov xXtvonoiovg 3’ 
fix 00 * xov a^tOftbv xartaQaxovza fivtöv vnoxHftivovg, oi dco- 
dexa ft füg azfitig avxcö ngooiqpiQOx. Vgl. in 0 1 y m p i 0 d . §. 12, 
Xen oph. M. So er. II. 7.3; 111.11.4, [und mehr im Allg. 
Pri vata Iterth. §. 42, n. 10 ff. 49, n. 16 ff.] 

Bewirtschaftete der Herr seine Landgrundstücke selbst, 
wie Ischomachos bei Xenophon , so hatte er natürlich dort auch 
eine grössere Anzahl Sklaven , die unter einem Aufseher , inl- 
TQOTtog, ebenfalls einem Sklaven, standen. Xenoph. Occon. 
12. 2. Ihnen war oft die ganze Verwaltung überlassen, wahrend 
der Besitzer sich Staatsgeschäften und andern höher stehenden Be- 
schäftigungen widmete. Aristot. de republ. I. 7: a yitQ tov 
dovXov inlmua&cu dt 7 iroifiv, ixtivov (xov dtonbxrjv) dt7 rav«« 
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inimunöai {nnumtv • dio öaoig iigovaia fit] avxoitg xuxonu- 
iteiv, inlxpoaog /.ttjifiuui xavxijv ti)i> xtfttjv, avtot di ziohxtv- 
ovrax ij qüoaorjovtuv. Vgl. Oecon. 1.5: doui.tov di t'idij dvo, 
inhpozrog xal iuydn,g x. x. I. Dasselbe ist auch im Hause der 
xaftiug , wie denn die Ausdrilckc inrxponos, oixovöuog und ra- 
filag vielfältig gleichbedeutend gebraucht werden. Dein xaiiiag 
oder der tufiia — denn auch Sklavinnen w urden dazu gebraucht, 
wie hei Ischomachns, Xcnoph. Oec. 9. 11 — gehört, inso- 
fern nicht Herr und Hausfrau sich darum selbst bekümmerten, 
die Verwaltung des ganzen Haushaltes an. Ihrer Obhut sind die 
Vorrälhc anrcrlraut : sie gehen davon heraus , was nöthig ist, 
und halten das l'cbrige unter Schloss und Siegel. Daher sagt 
Philokleon hei Aristoph. Vesp. Gl 2, dass er es nicht leiden 
könne, auf den xaftiug warten zu müssen , bis er das Frühstück 
vorselze. Für den Zweck der Aufbewahrung der ihm übergebe- 
nen Güter wurde ihtn wohl von dem Herrn ein Siegelring gege- 
ben. So lasst sich aus den doppelsinnigen Worten des Demos 
hei Aristoph. Equit. 947 und Kleon’s Antwort scbliessen : 
xal vvv ürtodog t uv duxtvhov, tu; ovx in 
iuot rauitvattg, K/l. f/f • tuoovio d’ ici&’ , oxi, 

i i > ii i t .. r 

fi fttj u tuang tmxpontvtiv, txtpog av 
iuov navovpyoxfpog rig äxaq avtjatxat. 

Vgl. B. II, S. 110. Der inlxponog und oixovoftog bei Lu- 
cian. de mcrc. cond. 12 u. 38 gehören nicht hiehcr. Es ist 
römische Sitte gemeint und letzterer, der zugleich den Zahlmei- 
ster des Hauses macht, ist der dispensator. S. Gallus B. II, 
S. 97. Die Uebrigcn waren Haussklntcu zu den verschiedensten 
Verrichtungen, vom oivoyöog und äyopaoxtjg (s. B. II, S. 150, 
vgl. Xcnoph. Men. I. 5. 2) bis zum üdpoqopog (Lucian. 
V i t. au e l. 7) und l.uaavoqupog (Plularch. Apophth. reg. 
p. 182c); [der allernicdrigstc aber war doch wohl der Thür- 
hütcr, der nicht viel höher als ein Wachhund geschätzt worden 
sein mag, Aristo t. Oeconom. I. G: doxti di xal fv Talg fie- 
yd/.uig oixoioftiatg yp’;uiuog ttvat (hpotrjog, og uv »j ayat/mog 
xtöv üiJ.oir i'pyutv, npog atuxqplav r iöv tiaqfpOftivwv xal ixqt- 
pofiivviv.] Ihre Geschäfte bedürfen keiner weiteren Erklärung ; 
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nur über die weibliche Dienerschaft ist noch besonders zu spre- 
chen. Dass der Sklavinnen im Allgemeinen nicht so viele waren 
als der männlichen Sklaven, ist natürlich, da sie nicht in gleicher 
Weise für die Gewerbe nnd zu schwerer Arbeit verwendet wer- 
den konnten. Man hatte deren zwar auch, die Arbeiten zum Ver- 
kaufe lieferten , wie die yvvi) ufiöpyt va eiutnafiivt) tpyü^eaOut 
xai epya AfTir« eig tijv äyonux extpe'povaa bei Aeschin. in 
Timarch. §. 97 ; allein es liegt in der Natur der Sarhe, dass 
deren Zahl nicht gross war ; und die meisten weiblichen Arbei- 
ten, wie Weben, Sticken (ünjp noixO.rrig , Aeschin. ebend.) 
wurden auch von Männern betrieben. Im Hause aber für die 
eigentliche Bedienung mochte ihre Zahl bei Wohlhabenderen 
nicht unbedeutend sein , und es muss dieses schon darum ange- 
nommen werden, weil eine Menge Bedürfnisse, die wir gewöhnt 
sind zum Gebrauche fertig zu kaufen , erst durch sie gefertigt 
werden mussten. Es ist nur ein kleiner Haushalt, vondcmlsaeus 
de Ciron. her. §. 35 spricht, und darum hat der Mann neben 
den männlichen Sklaven auch nur dvo Oepunalvag xal natdi- 
nxt;v hinterlassen ; aber in reicheren Häusern gab es gewiss für 
Mühle und Küche, für die Erhaltung der Ordnung nnd Reinlich- 
keit im Hause der Sklavinnen mehr. Dazu kommen die , welche 
mit Spinnen und anderen weiblichen Arbeiten beschäftigt wurden, 
die Aminen und Wärterinnen und die eigentliche Bedienung der 
Frau, die xofiuo'npiat. Inter ihnen befand sich wohl oft eine, 
die bevorzugt von der Gebieterin deren eigentliche Zofe war und 
ußpa genannt wurde. Suidas: üftpa ovre catXöig Oepunaivu 
oijie t) evfiopifog üfpünutvu Xeytxai , ui.k' oixorpiifi yvvuixof 
xrnjtj xai entflog, ehe oixoyevrjg ehe inj. E u s t a t h. zu 0 d v s s. 
XIX. 28, p. 1 S54. 15: eott de äßpa (s. Bekk. Anccd. Gr. 
p. 322) xutu Ilavtsaviav t] ovnpotpog xai nanu %e?pa \hpa- 
naiva, i, xai oixurpufi napo^vtov mg xaTa A'ihov Jtoxvotox xai 
entfiog. Vgl. Alciphr. epist. I. 34 und mehr bei Meincke 
ad Men and. Fr gm. p. 25. 182 und d’Orvillc ad Charit, 
p. 226. Dass sie nicht oixoyevrjg zu sein brauchte, folgt aus der 
von Suidas undEustathius angeführten Stelle Menander’s selbst. 
Dagegen sagt Poll. III. 76, dass der dem oixotQuj) entsprechende 
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Name der Sklavin, die im Hause geboren sei, orijx/g sei. S. Ari- 
stoph. Vesp. 768. DerScholiast sagt bloss: atjxidu xrjx 
xax' olxov Otgwiai vav Xiyovai : aber bei S n i d a s beisst es 
auch : oijx/dfff xa otxoyuij naidiaxuQiu. — Dass, wenn auch 
bei I saeus a. a. 0. eine ncudlaxrj von den übrigen (Xt^anaivtug 
unterschieden wird, dieses nicht einer besonderen Eigenschaft als 
Sklavin gilt, sondern damit eine junge Sklavin gemeint ist, hat 
Lobeck zu Pbryn. p. 239 hinreichend gezeigt. Eine allge- 
meine Benennung Tür weibliche Sklaven ist dovXaQta, und nach 
Lncian. Lexiph. 25 wurden männliche darunter nicht ver- 
standen. 

Gelehrte Sklaven, die zu wissenschaftlichen Zwecken ver- 
wendet worden wären, wie in Rom, gab es im griechischen Hause 
nicht, man müsste denn aus der Forderung bei Aristol. Oecon. 
I. 5 : «Mi di öpc iiu ui naidüut noioiig xtyug noiovai roiig 
viovg, üvayxulov xul napaoxevaoäfieyoy TQHjny, o Tg xä iXiv- 
0 /oia iwv tgymy TtQOOtaxxiox, darauf schliessen wollen ; [was 
aber vielmehr auf die Heranbildung von «rerpöno«; geht; vgl. 
oben S. 23. Auch der Unterricht, der hin und wieder Sklaven 
ertheilt wurde, bezog sich lediglich auf ihre Dienstverrichtungen, 
iyxiixXta diaxoi>t}uata, Aristo t. Politic. I. 7, oder die Fer- 
tigkeiten, durch welche sic ihren Herren Geld pinbringen sollten; 
höchstens mochte ein wissenschaftlich gesinnter Herr einem fähi- 
gen Sklaven an seiner eigenen Bildung Antbeil gewähren, vgl. 
Gell. N. A tt. II. 18, Suidas s. v. vf hjwv und "Itrxpog u. s. w.] 
Selbst solche Sklaven, die nur dem Vergnügen als Musiker, Tän- 
zer, Schauspieler u. s. w. dienten, begegnen uns erst in später 
Zeit, w'o der Einfluss römischer Sitte unverkennbar ist, wie bei 
Lucia n. Amor. 10: XaQixXii yi ju>jr noXiig öpyrjoxfiidoiy xul 
IxovooDQyüv yopög i'inexo, während dieses in Rom schon zu 
Cicero’s Zeit etwas Gewöhnliches war ; nur Neger und Eunuchen 
hielten sich Reichere gern auch wohl schon früher. Erstere dien- 
ten nur zum Staate und gelten als ein Zeichen der Eitelkeit, 
Theophr. Char. 21 : ([uxQoq,iXoxiftov) imfuXtjdrjyai onmg 
aitui) 6 ctxoXo vOog total : vgl. Terent. Eun. 1.2.85; 

III. 2. 18. Die Eunuchen aber waren geschätzt, weil sie für 
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besonders treu galten, eine Ansicht, die, in der Natur der Sache 
begründet, von den Barbaren auf die Griechen Ubergegangen zu 
sein scheint. Herodot. VIII. 105 : xiuqu yixo xo7g ßaQßäooiat 
tifuotitQoi tioi oi evvov%oi nlaxiog li'vexa rijg naatjg rxüv 
ivoQ%i mv. Den Grund gibt Heliodor. Aethiop. VIII. 17 an: 
IIiqgwv yao ßaadeioig aiikatg oqpöaXfiOi xal dxoui r 6 liivov- 
Xcov ytvog , ov naidio v, ov ovyytvtiag jo moxov rfjg tvvoiag 
pnaonvbxnig , u\ka pbvov rov nimevaavrog avagxtöotjg. Vgl. 
Xenoph. Cy r. VII. 5. 58 (T. Darum brauchte man sie auch zu 
Schatzmeistern. Plutarcb. Deinetr. 25: imuxtSg yaQ tlm- 
■&iaav evvovxovg *; (iw ya£o<f>vXaxag. Wenn Terent. a. a. 0. 
sagt : porro eunuchum dixti veile le, quia solae utuntur Ais 
reginae, so kann es mit dieser Einschränkung in keinem Falle 
streng genommen werden. Abgesehen von dem nlij&og evvovytuv 
bei Lucian. Imagin. 2 findet sich bereits in Kallias Hause ein 
Eunuch als TbUrhQter, Plato Protag. p. 314. Dass man sie 
aber zur Bewachung der Frauen gebraucht habe, ist eine durch 
keinen Beweis gerechtfertigte Annahme. 

Was das Verhältniss der Sklaven zum Herrn anlangt, so 
mussten natürlich die als Handwerker arbeitenden unabhängiger 
sein als die Haussklaven. Den letzteren gab, wie sich von selbst 
versteht, der Herr Kleidung und Nahrung (auch Wein, wogegen 
sich aber Plato Leg. II, p. 674 und Aristot. Oecon. 1. 5 
erklären; vgl. B. II, S. 372), was der Chor den Sklaven des 
Philokleon in's Gedächtniss ruft, Aristoph. Vesp. 442: 

— xal vvv yt Touren j ot> naXaibv /St<rxxbxt]v 
nQog ßlav ynpovxuv ovdfv tiöv rta/.at ptpvtjptvox 
xüixwpiöcov, iig ovrog uvxo7g 
xal xv vag , xal toiig nodag yftuoivog ovtog w tpikex. 

Bei den Handwerkern konnte es wohl nur daun der Fall sein, 
wenn sie für Rechnung des Herrn arbeiteten; s. Aristot. Oe- 
con. I. 5; wo aber, wie in dem von Aeschin. in Timarch. 
§. 97 angerührten Falle, sie dem Herrn nur eine tägliche Abgabe 
zahlten, müssen sie nolhwendig sich selbst unterhalten haben. 
Ausserdem hatte der Herr jeden Schaden, der Anderen durch 
seine Sklaven geschah, zu vertreten. So bestimmte schon ein 
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solonisches Gesetz, aus dein einige, aber corrupte Worte von 
Lysias in Theotnn. I, (j. 19 angeführt werden. Wahrschein- 
lich soll es heissen : oixijog xa! doiikgg z>)x ßi.ußtj* ög iii.fi* : 
vgl. Demosth. in Nicoslr. §. 20: tiuq' oTg xolwv lioyu- 
aato nxänoxt , aig xovg fitnOovg AptOovatog ixnuigfzo xovg 
vnifj uürov, xai dixag xai fi.dfißavf xui fdidov, ö:xdxf xaxdv xi 
iyyiioatxo, mg dtnnoxtjg wv r xovxoi* VfiT* xovg tiäoxag fttxQ zv~ 
Qug napt^o/iai , mit Meier und Schümann Att. Process 
S. 477 u. 573. Im l'ebrigen war die Lage der griechischen 
Sklaven weniger drückend als die der rümischen, und es ist na- 
mentlich dem Charakter der Athener [und ihrer g ii.a*ÖQunia, 
Staatsallerth. §. 114] ganz angemessen, dass dort ein ver- 
traulicheres Verhällniss zwischen Sklaven und Herrn Statt fand. 
Bezeichnend dafür ist, was Plutarch. de garrul. IS von dem 
slnmmen Gehorsam der Klinischen und der familiären Schwatz- 
haftigkeit der griechischen Sklaven anfiihrt. Er erzählt, dass M. 
Piso seinen Sklaven befohlen habe, nichts zu sprechen, als wo- 
nach er sie fragen werde. Einst habe er zu einem Festmahle den 
Clodius eingeladen. Die Gäste seien versammelt gewesen ; nur 
Clodius habe noch gefehlt. Piso habe den Sklaven, der die Ein- 
ladung besorgt hatte, wiederholt abgeschickt, um nachzuschen, 
ob er komme. Endlich fragte er, ob er ihn auch cingcladen habe? 
Der Sklave bejahte cs. Warum kümmt er aber nicht? fragte Piso. 
Weil er cs abgeschlagen hat, war die Antwort. I ud warum hast 
du das nicht gleich gesagt? Weil du mich nicht danach gefragt 
hast! Plutarch setzt hinzu: ouxoxg fit* 'J J tofiai'xog oixixgg • 
6 d f 'Avzixog ifftt xui diaixoxtj nxd^zxav, ig oTg ylyiivaGi* ai 
diai.voetg, ovztog fitya npog ndvra 6 fihtxuog tan. Diese dotJ- 
Xwv iiveatg war, wie Aris to t. de republ. V. 1 1 , p. 1313 b. 35 
sagt, eine Folge der athenischen Verfassung, die allerdings den 
Sklaven mehr Schulz und grösseren Spielraum gewährte als an- 
derwärts geschehen zu sein scheint, vgl. Xenoph. de republ. 
Alb. I. 12: dict xoüxo ovv iotjyOQia* xai zoig dovkoig xrpdg 
xot'g iX iv&fQovt inoir/aafttv : und wenn Eurip. Phoen. 390 
es im Grundsätze allerdings ganz richtig als härtestes Loos des 
Sklaven bezeichnet, dass ihm die na(j(>gola nicht gestattet sei : 
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— r t qiv/itoiv t 6 SvoyiQig ; — 

(v j tuv fiiyioxov, oiix iytt nuß^tjoivtv. — 

ÖovXov iod' fiixag , fit) Xiytiv u xig tfyovit : 
so hören wir, was Athen anlangt, gerade das Gegentheil bei De- 
moslh. Phil. III, §. 3 : Vfulg xrjv naß^tjalav im j uiv iojv äX- 
Xwv ovTbi xoivt'jv otio&t dt7r itvai n üot zoig iv rij nöXet , tooxx 
xal xoig gz’votg xai zo7g dovXoig avxijg uizudtöwxuzi, xal noX- 
Xoiig üv xig ot'xixag idoi nap’ vu7v fiuu nXtiovog ilgovaiag ö, zi 
ßovXovxai Xiyovxug ij izoXixag iv tviuig xwv aXXorv TioXitov. 

Freilich muss inan hierin theils das Verhältniss zum eigenen 
Herrn und zu Anderen, welchen der fremde Sklave keinen Ge- 
horsam schuldig war, unterscheiden, theils die Gesichtspunkte, 
aus welchen diese Vergünstigungen flössen, näher in's Auge fas- 
sen. In erslcrer Hinsicht hing natürlich von dem Charakter des 
Herrn Alles ab, nicht nur in wiefern bei ihm Billigkeit oder Härte 
vorwaltclen, sondern auch in wieweit er nicht den Sklaven als 
Mitwisser Unrechter Handlungen zu schonen hatte. JovXoi yuo 
rä dtonoiiöv inintuvzat xui xuXü xai uioynu, sagt Lucia n. 
As i n. 5 ; [vgl. J u ven al. IX. 118;] und daher verlangt Plato im 
Umgänge mit den eigenen Sklaven stets den grössten Ernst, Leg. 
VI, p. 777 : ti)i> dt oixtiov n pöaprjoiv yz>ij oytdov inixalgtv nä- 
Oav ylyvioOal , [zij Tzpoonatiovxag firjdaftij fttjdaftzög otxixutq 
fir/i’ ovv OtjXtiaig f 11)11 ü()(>ioiv. Wenn ferner auch in Athen 
den Sklaven eine grössere Freiheit eingeritumt wurde, so geschah 
dieses doch nicht um ihrer selbst willen in Anerkennung ihrer 
natürlichen Rechte, und seihst die Gesetze, welche zu ihrem 
Schulze gegeben wurden, gingen aus anderen Motiven, nicht aus 
Gerechtigkeitslicbe hervor; vgl. Acnophon de repuhl. Ath. 
1 . 10 : ziöv dovX.wv uv xai zoiv unur/.oiv izXti'aztj iaxiv A Otjvz]- 
aiv üxoXaoia, xai oüxe nuzuiui igioxiv avxo&i oinl vmxarq- 
aitui ooi o dovXog • ov d ivixiv itni xovxo inzyoipiov, iyzo 
qoüoo). ti vouog r t v, zhv dovXov v:z 6 xov iXtvOipov n/rrr taüai 
ij xov fiixoixov rj xov ünfXtvOepov, noXXaxig uv oitj&tig ttvai 
xov AOtjvuiov öovlov inuxaliv uv • iadijzu xe ycct> ovdiv ßiX- 
xioi i/H 6 äijuog uvtoOi »; oi dovi.01 xui oi fifzutxot, xai xu 
i’id/j ovdiv ßtXziovg lioiv. l eber den Sinn und die Ausdehnung 
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dieses Verbots, die Sklaven — es versteht sich, dass nnr von 
fremden, nicht den eigenen die Rede ist — nicht zu schlagen, 
sind in neuerer Zeit mehrfache Zweifel angeregt worden. Von 
zwei Rednern werden gesetzliche Bestimmungen angeführt, nach 
welchen eine ygaqrj i’ßgtwg auch wegen Vergehen an Sklaven 
zulässig war, Acschin. in Ti march. §. 16 : a» rig A&qxaltm 
iltv&tQOv Tialda vß()ia>j, youq irr&io 6 xvQtog xov itaiSog n(jög 
tovq Otoito&izag . . . tioyoi dt toratoa» xalaäe raig aitiatg 
xat oi eig r« uixtnxa aimtmn itufiaOTuiuvitg : und Demosth. 
in Mid. §.47: tax t ig vßQtot] 1 7g r iva rj Tiatda rj yvxaixa 
rj ciiSoa rtüv ikfvdtQmr ij rwv dovXtov ij nagaroubv n Tioiijat; 
tig Tovrcox Tie«, ynuqioOat ngög lovg Otauoilfiag 6 ßovXoiit- 
vog'AOqvaiotv, oTg tj-tmir: und wenn Meier Att. Process 
S. 321 IT. von der Ansicht ausgehend, dass Schläge, die einem 
fremden Sklaven ertheilt wurden, wohl eine dlxq a ixlag oder 
ßXaßqg von Seiten des Eigentümers, nicht aber eine yQaqij 
vßfjaog hätten begründen künnen und dass eine i’ßQig an Sklaven 
nur di’ aiayQOvqyiug möglich gewesen sei, annimmt, dass beide 
Redner auf ein und dasselbe Gesetz sieb bezögen, so kann ich 
mich davon durchaus nicht überzeugen. Das solonische Gesetz, 
welches Aeschines anführt, handelt ganz speciell von dem Miss- 
brauche der Knaben und machte einen Theil der Gesetze aus, 
welche zu Erhaltung der Sittlichkeit unter der Jugend gegeben 
waren ; das demoslhenische ist ein allgemeines Gesetz 
vßffttag, in welchem naidtg , yvvaixtg, urdptg und doüJoi ge- 
nannt werden; und lassen wir es auch nnerwogen, ob bei dem 
weiblichen Geschleckte eine iißoig di aioyQOvpyiag angenommen 
werden könne, so deutet schon der Umstand, dass äröptg ohne 
Unterschied mit eingeschlossen sind, darauf hin, dass hier nicht 
bloss von i'ßpig dieser Art die Rede ist. Auch sind beide Gesetze 
dem Ausdrucke wie dem Umfange nach sehr verschieden : wäh- 
rend dort dem xvQiog des Knaben die Klage zur Pflicht gemacht 
wird, heisst cs hier yoaq t’rrtfo) 6 ßorkofitvog riSx A&tjralux: 
und während hier die dovi.oi neben den l’ebrigcn aufgeführt wer- 
den, sind sie dort in einem Zusatze am Schlüsse des Gesetzes 
genannt, was Aeschines ausdrücklich noch mit den Worten 
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bestätigt : r l dt^noze rtp vouot zcö zrjg vßptaif ^fjoatypaq?] zoirzo 
to (>rjua, zo zmv dovlatv. Uebrigens beruft sich Athen. VI. 92, 
p. 266 f nicht nur auf Demosthenes, sondern auch auf L y - 
kurg und Hyperides; und wie sehr auch die Redner die Gesetze 
zn ihrem Vortheile interpretirt haben mögen, so ist doch schwer- 
lich vorauszusetzen, dass alle dem Gesetze, welches nur von ai- 
ayoovQ-ytu sprach, „advocatenmässig“ die Ausdehnung auf vßgig 
diu ni.t]yüjv sollten gegeben haben ; oder wenn man auch glaubt, 
es seien die Gesetze erst spater, und zwar ungenau, den Reden 
beigeschrieben worden, so hätte doch auch die gewissenloseste 
Nachlässigkeit nicht so verschiedene Texte hervorbringen kön- 
nen , und man müsste geradezu annehmen, eines derselben sei 
fingirt, was in beiden Stellen höchst unwahrscheinlich ist. [Für 
das bei Aeschines doch wahrscheinlicher als Becker glaubt; 
vgl. ni. Sy mb o I a e addoctr. jur. Attic. de injuriarum 
actionibus, Gott. 1847. 4, p. 18 IT., auf welche ich über- 
haupt wegen des Näheren dieser ganzen Frage verweisen muss, 
obgleich ich im Wesentlichen mit Becker Ubereinstimme.] 

Nun scheint allerdings die Erzählung bei Demos th. in 
Nicos tr. §. 16, wo ein freier Knabe (naidaßtov äozov') in einen 
Garten geschickt wird, um eine Rosenpflanzung zu vernichten, 
gegen die Annahme zu sprechen, dass eine yQuqr) vßpiaig wegen 
solcher Schläge, die einem Sklaven zugefilgt waren, zulässig ge- 
wesen sei ; denn der Kläger setzt hinzu : i V , li xtzzaXußmv 
Cebion iyib Jipo; ooytjv dt/ouifti tj nazuiuitu w; dovi.ov ovzu, 
yQcxqrj» tu yrtaij’cuvzo vßotmg : allein bei genauerer Erwägung 
kann ich ihr gar keine Beweiskraft zngestehen. Denn im Grunde 
kann hier von gar keiner vßQig die Rede sein, weil die Kriterien 
des uQytn&ai yttQwv ädixoiv und des zzfjontjluxioftot fehlen. 
Die aus Aristot. Rh et. II. 24, p. 1402 Bckk. angeführte 
Stelle beweist gegen ein specielles attisches Gesetz gar nichts ; 
wohl aber dient sie dazu , es ausser Zweifel zo setzen , dass in 
dem obigen Falle überhaupt keine iiß(>i$ statuirt werden könne. 
Aristoteles spricht von Sätzen , denen die allgemeine Gültigkeit 
fehle und die daher, als Prämissen gebraucht, zu falschen Schlüs- 
sen Führen müssten. Als Beispiel führt er unter Anderem an : 
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fi ug quitj To Tvrttuv rot'; iitvOtQOvg vßQiv ttvai • ov jap 
ndniog, a// ’ örav ytiQtüv udixiov. Nun kann darüber kein 
Zweifel sein , dass, wenn ein Sklave abgeschickt wurde , um den 
Garten zu verwüsten, und dieser von dem Eigentümer dafür eine 
Züchtigung erfuhr, an begangene iißoig gar nicht gedacht wer- 
den konnte; eher aber war es möglich, von der Misshandlung 
eines freien Knaben den Vorwand zu einer yQuqt) vßytug her- 
zunchmen ; und so ungerecht diese auch gewesen sein würde, so 
kann eine solche Absicht mitten unter allen den Niederträchtig- 
keiten, die dort erzählt werden, durchaus nicht befremden. Aus 
diesen Gründen kann ich mich fiir die von den Verfassern des 
Attischen Processes gegebene Auslegung des voftog vßytuts nicht 
erklären , und eben so wenig kann ich beipflichlen , wenn die 
Aeusserung gelhan wird, dass Xenophon, oder wer der Verfas- 
ser der Schrift de republicaAlhcniensium sein möge, nur 
aus Feindschaft gegen die athenische Demokratie den Grund zu 
dem Verbote, Sklaven zu schlagen, in der Möglichkeit der Ver- 
wechselung mit Freien suche. Denn ganz in demselben Sinne 
sagt A e sc h in es i n T i m arch. §. 17: ’iaag uv ovv zig &av- 
ftuHtttv i§u!tfvr,g üxovoag, tt di/nort toi lojtoi nö ttjg vßottog 
nQOOtyQuqt] tuvto rö oijuu, to uöv dovXoiv tovto di, tuv axo- 
Ttijtt, fVQtjOfif, oi uvd(ttg ’AOtjVuioz, on nuvtwv äpiora iyn • 
OV yuQ V 71 t Q TWV U i X 1 1 (ö V ttTTTOllduXtV Ö VOfloOt- 

t>j s , «/./.« ßov/.öftfvog tj/tüs iOioui 710 /e untynv r ijg ttüv iXtv- 
■fhywv vßptatg, UQoatyQatft , juijö’ tt's rot); dovXovg vß(jl£tiv, 
[oder Dcmoslh. Mid. §. 40: ov yu(i otrttg ö nuijyiov oifto 
dttv axonttv, uX./.u rö TZQÜyftu ürtolov tt to yiyvdfttvov • i:xttdij 
d tvotv ovx iTUTtjStiov, fii]T( ttqos dovX.ov U t) 1 } ’ öXoxg tinrax 
nQamiv tTUTaSiv : vgl. Pri va talterth. §. 00, n. 2 IT.], und 
das ist so ganz griechische Denkungsart, nach welcher die Skla- 
ven nnr der Freien wegen da sind und neben ihnen gar nicht in 
Betracht kommen, dass man sich nicht wundern darf, sic selbst 
bei Plato, wenn auch gemildert ausgesprochen zu finden. Leg. 
\ I, p. 777 : r (jiifftv 6' uvroiig ö(tOo>g, fxzj fiovov txtivxov ivtxa, 

TxXfOV di (IV llöv TXQOTIflxövZUg ‘ 1J dt TQOXft) ZlüV TOIOVTXDV flirrt 
Tivu i’ßftw vßjjtgixv tig r ovg oixitag, ij ttov di, ti dvvarov, ädi- 
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xt7v rj z ovg Tn ov • diudrjkog yag 6 (pvaii xai ftrj nkacniög 

aißcov zrjv dlxrjv, fiiacöv di övzmg ro ädtxov tu zovzoig zcSv av- 
&Q(bno> v, ix oTg avzoi (x'tdiov adixtTv. 

Auch sonstige Spuren freundlicher Behandlung der Sklaven 
lassen ähnliche Motive wahrnehmen. So scheint mit der Gering- 
schätzung ihrer Person auf den ersten Blick seltsam der Gebrauch 
zu contrastiren , nach welchem man beim Eintritte eines neu ge- 
kauften Sklaven in das Haus Naschwerk , xazayvo/iaza , aus- 
streuete, wie cs auch beim Empfange einer Braut geschah. De- 
mos th. in Stepb. I, §. 74: äkX ctvzdg fiiv ovx töxwjos ri}x 
dionoivav yrjfiai xai rj zu xazayvij/uaza avzov xuiiyil zo & ’ 
rjxlxa iaivr/Orj, zauzi] nvvoixi7v : vgl. Aristoph. Plut. 768: 

vvv iova ’ iTaoi xofiiam xazayvouaza 
warzfj) vimvrjzotaiv 6(pOukfto7g iym. 

Allein das gilt im Grunde nicht dem Empfange des Sklaven, son- 
dern es geschieht guter Vorbedeutung wegen. Der Scholiast 
zu Aristopbanes sagt: züv yäo vfuxtjztax doi'kmv zwx nptäzov 
fiotovzoiv eig zrjv oixiax rj ctnküg rav iip oiiv oitavtaaa&ul zt 
aya&ov ißoukovzo, o'ig xai int zov xv/uipiov, ntpi zrjv itrzlav za 
rpayt'juazu xaziyiov tig (sr)fi(7ov (imogiag . . . ovyxnzui di zä 
xazayvauazu äno tpoivixiov, xokkvßtov, zgoiyakitov, ioyadoiv 
xai xuQhotv, ’uruQ rjQTia^av oi avvdovkoi • xvgi'arg di ikt'yovzo, 
özf dovkov ryyögu^ov • ttyigov yag uirzdv im zrjv iaziav xai 
xaQi£ovztg xaza zfjg xiiyakfjg xuztytov xokkvßa: vgl. Poll. III. 
77, üarpocr. u. Suid. s. xuzayvaftuza u. s. w. Die gute 
Vorbedeutung liegt darin, dass der Ober den Sklaven ausge- 
schiittete Reichthum gleichsam von ihm herabregnet. Ganz den- 
selben Sinn hatte ein entgegengesetzter Gebrauch in Chaeroneia, 
nach welchem man an einem bestimmmten Tage einen Sklaven 
als Symbol des Unheils und Mangels unter Misshandlungen aus 
dem Hause jagte. Plutarch. Symp. VI. 8: ■dvaia zig iazt 
Tzazgtog, rjv o fiiv ägyoiv irr! zijg xotvijg iazlag ägif, ziüv di äk- 
ka>v i'xaazog in oixov • xukt7zai di ßovkifiov igikaoig • xai 
ziöv oixtzöiv i'xa zimzovzig ayviaig Qaßdoig diu &vgiöv i£tkav- 
xovaiv imkiyovztg, tj cu ßovkifiov, inu di nkovzov xai vy/eiav. 

III. 3 
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L'eberhaupt blieb bei aller Humauitäl im Einzelnen doch aus 
dem rechtlichen Gesichtspunkte ihre Behandlung von der der Freien 
grundverschieden. Die Vergehen, die sie sich zu Schulden kom- 
m<yi lassen , sollen auch nach I* 1 a t o ’s Absicht strenge Strafen 
zur Folge haben, nicht Zurechtweisung und Ermahnung, was nur 
für Freie gehört: Leg. VI, p. 778: xoXu^hv ye /xi)v iv dlxrj 
dovkovg atl xal ii >} vovütxovvxag, tu; ikiv&tpovg, Q piiTixtaOai 
notttv : und derselben Art sind alle Gesetze Plato’s , die Straf- 
bestimmungen über gleiche Vergehen Freier und Sklaven enthal- 
ten, s. Leg. V1H, p. 845; IX, p. 865 u. 881. Ganz eben so 
aber ist im bürgerlichen Rechte der llauptunterscbied zwischen 
beiden der , dass der Sklave jederzeit körperlich biisst , bei dem 
Freien hingegen dieses das letzte Mittel ist. Demosth. in Ti- 
mocr. §. 167: xal fir/v ti {fikoitf oxtifaoOai nap’ Vfitv av- 
rotg, to dvdpfg dtxaaxal, ri dovkov rj ikivOtpov tivat dtaqiptt, 
tovxo fityiatov uv tvpotrt, on xo7g pfv dovi.oig r 6 atöfta tüv 
ääixij/xü xtov unuvroiv vntuOwo* toxi, xo7g ä ' tXtv&t'poig voxa- 
tov tovxo i rpoorjxtt xoka±f tv. Daher auch die Verschiedenheit 
der Beweismittel vor Gericht: Anlipho de Choreut. §. 25: 
xal t^tit] piv xovg tXtv&t'povg op xotg xai nlattoiv üvayxd^tiv, 
ix xotg iXtvOtpotg uiyiaxa xal ntpl nktt'oxov tax Ix • Si 

xovg dovXovg itt'paig dvdyxaig, vq ’ mv, xal ij* puXtooiv üno- 
&avt7o&ai xuxtmövxtg, üfioig üvayxa^ovxai xdktjdrj Xtytiv. End- 
lich liegt das Schmachvollste ihres Zustandes darin , dass , wenn 
sic Unrecht und Misshandlungen erdulden, sie nicht selbst sich 
Hülfe verschaffen können, I'lato Gorg. p. 483 : ovdi yäp txv- 
dpög tovto y tatl xo nd&tjfia, to ädixt7o9ai, uXXa üvdpano- 
dov tivdg, (y xptixxov xtDvdvat tax Ix t/ (tjv, oaxig ddtxovptvog 
xal nponrjXaxigOfitvog fit) otog xt ioxtv avxdg avttii ßoq&tlv 
fttjdt uXXw, ov uv xtjdqxai: vgl. Aristot. Eth. Nie. IV. 5. 
Bei Beeinträchtigungen, die sie von Fremden erfuhren, stand dem 
Herrn das Recht der Klage zu , da sie selbst keine Rechtsfähig- 
keit besassen, [Demosth. c. Pantaen. §. 51, c. Callicl. 
§. 31, c. Nicostr. §. 21]; gegen Grausamkeit des eigenen 
Herrn war ihr einziger Schutz , in das Theseion oder an irgend 
einen anderen Altar sich zu flüchten, worauf der Herr gezwungen 
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werden konnte, sie zn verkaufen, vgl. Enrip. Snppl. 268 und 
mehr bei Petit. Leg. Att. p. 238; Henisterh. zu Lucian. 
Deor. dial. XXIV. 2, p. 277 Wytt. zu Plutarch. de 
superst. p. 1010; Meier u. Schümann att. Process 
S. 403 IT. 537 ff. Selbst Öffentliche Sklaven, bei denen kein 
Herr die Klage aixiag anstellen konnte, suchten auf solche Weise 
Schutz, wie man aus der Erzählung bei A e sch i n. inTimarch. 
§. 60 sieht : xij di vrniQala vnepayavaxxtjoag toJ npay/uari 6 
TltrxdXaxog iijyetai yvfivog dg xtjv dyoqdv xai xa&ign int xdv 
ßtofiov xdv xijg ftr/XQog xdiv üttov : und darans scheint doch her- 
vorzugehen,- dass auch sie in eigener Person keine Klage anstel- 
len konnten. 

Völlig übereinstimmend mit dieser Behandlung ist dann auch 
die Art und Weise , wie man sich der Sklaven als Zeugen be- 
diente. Ihre einfache Aussage war — einzelne Fälle, wo sie als 
fitivvxal schwerer Verbrechen [Staatsalterth. §. 133, n. 4] 
auftraten, ausgenommen — nicht gültig, vgl. Antiph. Te- 
tral. I. 2, §. 7 : dmaxovfiivwv di xai xdiv uXXiov dovXtov iv 
xalg fiagrv()icag • ov yaQ äv ißaaavlgofifv airxovg, [d. h. dass 
wir Sklaven foltern, ist ein Beweis , dass ihr Zeugniss ohne Fol- 
ter keinen Werth hat] ; desto mehr Gewicht aber wurde den 
Aussagen auf der Folter bcigelegt, so dass z. B. Demosth. in 
Onet. I, §. 37 sagt: dovXtov di ßaaaviir&ivxiov ovdivtg ndmox' 
i£t)Xiyx&t]oa v, mg ovx dXtj&ij xd ix xijg ßandvou tlnov: und 
lsaeusde Ciron. her. §. 12: ondtav dovXoi xai iXtv&tfjoi 
nuQuyiiiovrat xai ditj diQt&ijvai xi xdjv (tjxovfutaov, ov ytiij- 
o&e xa7g xdiv iXlvöffiuv [iuQxv(>iatg, itXXa xoiig äovXovg ßacsa- 
vi(ovttg ovx io ijtjxdxf ivpiiv xrjv uXtj&etav xdiv ytyfvrjfiivaiv. 
Man nannte das ix r ov aidfiaxog oder iv xdj Öiguaii xdv iXiyyov 
didovat, vgl. Oemosth. adv. Timotb. §. 55 und ähnliche 
Stellen mehr bei HudtwalckerDiäteten S.51, auch Meier 
u. Schümann S. 679 [und letztem zu Isaeus p. 385.] Die- 
ser Vorzug der auf der Folter erzwungenen Geständnisse enthält 
auf der einen Seite ein schmachvolles Zeugniss wider die Glaub- 
würdigkeit der von Freien gemachten Aussagen, da man es, wie 
Lykurg, in Leocr. §. 29 sagt, für sicherer hielt, ßaaavt'Ciiv 

3 * 
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xai x o7g ipyoig ftuXXov rj xo7g Xdyoig moxrixiv ; auf der anderen 
lässt sich daraus auf das Verhältnis zwischen Herrn und Sklaven 
schliessen ; denn man muss glauben, dass letzterem das Schicksal 
seines Herrn nicht genug am Herzen lag, um bei standhafter Er- 
tragung der Martern ihm nachtheilige Aussagen zu unterdrücken. 
Nichtsdestoweniger leuchtet die Unzuverlässigkeit dieses Beweis- 
mittels ein, nnd die Hedner berufen sieh je nach ihrem Bedürf- 
nisse einmal auf die erprobte Wahrheit der Foltergcständnisse, 
und wieder auf ihre Unsicherheit. So kömmt es, dass Anlipho 
de Choreuta §. 25 sie für den sichersten Beweis erklärt und da- 
gegen de cacde Ilerod. §.31 als unglaubwürdig verwirft ; vgl. 
Go r g. p. P a I a m. §. 1 1 : öovXoig di mög ovx äntaxox; ixontg 
ydp in' iXcv&eplc/ ytipaCofUvol xt dt' drüyxijv xtxxtjyopovotv. 

Die Strafen , mit welchen die Sklaven belegt wurden , be- 
standen fast ohne Ausnahme in körperlicher Züchtigung ; Bestra- 
fungsarten , die nur den Zweck der Beschämung gehakt hätten, 
wie die römische fnrea (Gallus B. II, S. 125), habe ich nicht 
genannt gefunden, man müsste denn den xXoiog oder xvquäv dahin 
rechnen, der aber doch mehr dem römischen collarc (das. S. 123) 
entspricht; vgl. Lucian. Merc. cond. 1: xadunfp vnd xXotiü 
rm jrpiom ton avyiva dt&ivxct, und bei dems. Lex i ph. 10 nt- 
pidipatov: über xvqcdy Sch o I. A ri s l o p h. P 1 u t. 476 : |tUo» 
öpoiov (uy iS, 6 v xiOiamy xaxa xüv xpaytjXojy rdiy dixa£ofit'ycoy, 
xvTtxtty aüxoi’g napaoxtvagov x.x.X. Sehr häufig wurden auch 
Fesseln, nidat, an die Fiisse gelegt; nicht nur als Strafmittel, 
sondern auch um das Entlaufen zu verhüten , namentlich bei de- 
nen, welche auf den Aeckcm oder in den Bergwerken arbeiteten. 
Athen. VI, p. 272 e: xni cd noXXai di avxai Axxixat fivpcd- 
Ötg x d>y oixfxii ix dtdfpivui tipyu^ovxo xd fxixaXXa. Eine be- 
schwerlichere Fessel , die als Strafe angewendet wurde , war die 
nodoxdxt) oder richtiger (s. II arpocr. p. 246) nodoxaxxtj, 
auch in den solonischen Gesetzen gebraucht, vgl. Lysias in 
Theornn. I, §. 16 und Demosth. in Timocr. §. 105. Er- 
sterer nennt es einen veralteten Ausdruck für iXoy , und so 
erklären es auch die Lexikographen , obgleich dieses auch eine 
weitere Bedeutung hat. Vgl. Poll. VIII. 71 und Suidas: no 
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doxtxxxt] (üXor, tig o tv eigxzfj zovg nodag iftßdXXorreg <wni- 
%ovoiv. Er meint, man könne sie auch nodotnpdßi) nennen, was 
sonst ein Werkzeug der Jäger ist; s. indessen Lncian. Le- 
ziph. 10. Dasselbe oder etwas Aehnlicbes bedeutet die Jfolwj;, 
worauf sich Aristoph. Vesp. 440 mit doppelsinniger Rede 
bezieht : 

ovg iytb 'dtduga xXanv ztrzay' ig zfjv yoivixa. 

Der S c h o 1 i a s t bemerkt dazu : ov yart [toi ov zo [tnpov äXXd xai 
rag iziäag ar t ftaivH zo övo[tct. Nichts anderes war vermuthlich 
auch, in der Hauptsache wenigstens , der oqtaXog oder otfaXXög. 
Poll. a. a. 0. Hesych. — Dagegen bedeutet SvXov auch ein 
schlimmeres Strafwerkzeug, in weichem der Straffällige krumm 
geschlossen wurde, so dass Hals, Hände und Füsse durch fünf 
üeffnungen desselben gesteckt wurden. Darum sagt der Wurst- 
händler bei Aristoph. Equit. 1049: 

— zovzovl 

dijnal o‘ ixiXtve nevziovQlyytii SvXoi, 
was der Scho Hast erklärt: ntvze onag tyovzt, dt tav oi ze no- 
dtg xai ai X f ‘Q f i * al o zQd%tß.og tvtßaXXtzo. — Auf diese Weise 
war ein solches £tUot> nicht sehr verschieden von dem xXoiog, 
nur dass durch diesen bloss Hals und Hände (Xenoph. Hist. 
Gr. III. 3. 11) oder nur ersterer gefesselt wurden, während das 
£vXop den ganzen Körper in Bande schlug, vgl. Lucian. To- 
x a r. 29 : xai novrjgatg fi/tv, oTov eixog yuu ui xa&tvdovza xai 
zrjg vvxzog ovöi ngozttviiv za oxt'Xrj dvvdfttvov tu rq» |iJAf;> xo- 
zaxfxXiio/jna • zrjg ftiv yaQ rjfifQug 6 xXoiog rjoxit xai r) iztQa 
ytig neTudr)[tivr], eig di zrjv vvxza tdtt olav xazadedto&ai. Sol- 
che Strafen werden nun zwar auch gerichtlich und Aber Freie 
verhängt, aber es sind auch gewöhnliche häusliche Zilchtigungs- 
mittel für Sklaven , die mit dem Stocke , dem Riemen oder der 
Peitsche Hand in Hand gehen; nnr die zviznava Schol. Ari- 
stoph. Plut. 476, die trzQtßXat und der rpojfoj An tiph. de 
v e n e f. §. 20 sind wohl ausschliesslich Werkzeuge des dijutog 
oder drjtzoxotvog. [Sta a t s a 1 1 e rt h. §. 141, n. 14.] Eine sehr 
gewöhnliche Strafe war Brandmarkung, namentlich wohl für Ent- 
laufen, Diebstahl u. dgl. Aristoph. Av. 759: äQccihtig iau- 
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y/iipog: vgl. L y s i s t r. 331 [und d. Lexikogr. s. miyuavtag . ] 
Es wurde irgend ein Zeichen auf die Sürne gebrannt, daher es 
Manche unter den Haaren zu verbergen suchten. Diphil. bei 
Athen. VI, p. 225a : 

xöfirjp ryfifitip ftip npmtop itpdp tov &tov, 
mg qtjalp, ov ilta tovto y' , oU' iaztyflipog 
npd tov finomov napomfrarr/i’ avTt)p tyet. 

Zuweilen, in Fallen besonderer Erbitterung, geschah dieses auch 
mit den im Kriege gefangenen. Plutarch. Pericl. 26: oi di 
JL'uftioi rovg uiyuakmiovg tiöp ’A&rjpalmp äy&vßpigoPTtg ftrri- 
£op tig to ftiramop yXuvxug • xai ydp ixitpovg oi ’A&rjpaioi 
(uxfiuivuv : vgl. Aelian. Var. Hist. H. 9 und Plutarch. 
Nie. 29 : xai loiig oixirag imokovp arigomg i ’tthop eig rö fit- 
romop. — Todesstrafe hingegen konnte auch über Sklaven nur 
gerichtlich verhängt werden, nicht wie hei den Hörnern nach Will- 
kür des Herrn. Antipho de caede Herod. §.48: xahoi 
ovdi oi rovg dtonötag dnoxTtipapttg, iav in’ avToqmpm ktj- 
qOmoiP, ovd’ ovtot övijaxovtnp vn’ ainmp r <öp npoarjxopimp, 
ctUd napadtdoaoip avrovg rij upyi / xutu popong vfteiipovg na- 
rploug. Darauf bezieht sich Eurip. Hec. 289: 
vöiiog Ö’ ip vfiiv xo7g t’ iXtu&ipoig ’ioog 
xai loiai dovkoig aiftatog xürui nipi, 

[und Demosth. de foed. c. Alex. §. 3 top /Up oixürjp ov- 
dtig ixaip dp änoxTtiptit. Doch bedurfte der Herr, der seinen 
Sklaven gelödtet hatte, nur der gottesdienstlichen Entsündigung, 
Antipho de choreuta §.4; und auch sonstiger Todtschlag 
an einem Sklaven verübt ward criminalislisck dem unvorsätzlichen 
gleichgestellt, Schol. Aeschin. defalsa legat. §.87.] 

Fragt man nun, in wie weit diese Geringschätzung der Per- 
son des Sklaven und diese unwürdige Behandlung im Charakter 
der Sklaven selbst etwa ihre Rechtfertigung fanden, so ist es al- 
lerdings schwer, zu einer recht klaren Ucberzeugung zu gelan- 
gen, da es eben nur immer die Stimmen ihrer Herren sind, durch 
welche uns Urlhcilc über sie bekannt werden. Es wäre eine Thor- 
heil, leugnen zu wollen, dass unter der Menge von Skla\en, 
welche Griechenland hielt, sich gewiss eine grosse Zahl terslän- 
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diger und braver, ja edler Menschen werde befunden haben. 
Sagt doch Plato Leg. VI, p. 776: xroAAo« yap ädeXtpiöv rjdt/ 
doC’loi xal vte'aiv xial xfpeixxovg npog ägexrjv ixäaav yevofievo t 
oeacixaoi deanoxag xal xxijfiuxa Tag rt otxqatig avxmv bkag: und 
muss doch auch Aristoteles eingestehen, dass die Natur sich 
zuweilen vergreife und dem Sklaven die Eigenschaften des Freien 
verleihe, de republ. 1. 5, ein Erfahrungssatz, der allerdings in 
seiner Theorie von der natürlichen Bestimmung zur Sklaverei sehr 
störend sein musste. Das wahrhaft rührende Beispiel des Tynda- 
rus in den Gefangeneu des Plautus entbehrt gewiss nicht seiner 
Stütze in der Wirklichkeit; und wenn dergleichen Charaktere uns 
selten vorgeftihrt werden, so geschieht es nur darum, weil sie Tür 
den Zweck der Komödie weniger geeignet sind. Allein auf der ande- 
ren Seile mag es wahr sein — und wie hatte es anders kommen 
können? — dass dieselben grossentheils auch durch Niedrigkeit 
der Gesinnung, durch Untreue gegen den Herrn und Schlechtig- 
keit aller Art die Lage zu verdienen schienen , in der sie sich 
befanden. Daher sagt Plato a. a. 0. : ovxovv xal xoiivavxiov 
(ia/xev Xeyoftfvov), wg vyxig oiidiv tpoyr/g doiiktjg oiidi ntcneiieiv 
oüdtWox' oiidiv xol yivei dei xov vovv xtxxt;uivov, mit Berufung 
auf Odyss. XVII. 322, und mit demselben Ausdrucke Phaed. 
p. 69 : j uj) oxtayoaif tu xig » ) t) x oiairttj «psny xal uS övxi uv- 
dgunodoidrig xe xal oiidiv iiytig oiid’ akri&ig eyrj. An dieser 
moralischen Unwürdigkeit aber hatte nun eben die Behandtuogs- 
weise der Herren selbst grossen Antheil , vgl. Leg. p. 777: 
xuvra drj ätakaßovxeg exaaxoi tolg diavoijuaoiv oi fiiv ntoxtii- 
ovai xe ovdiv yivet oixexwv, xaxa di ftrjiiioiv (f tiaiv xivxQoig 
xal puoxtl-iv ou xgig uovov üAAä nol.Xäxig intiQyagovxai dovXag 
xäg ipvyug xiöv oixezoiv • oi d‘ av xävavxla dptiioi zovzwv nav- 
xa : und mit Recht schliesst man von der Schlechtigkeit der Skla- 
ven auf den Charakter des Herrn und den Zustand der Haushal- 
tung. Xenoph. Oecon. 3. 4 : xl ovv; >jv not, e<pt], xal oixe'- 
xag av imduxvv at tv&a fiiv navxag, tilg eirtelv, dedtfiivovg xal 
xouxovg &aftcva änodtd^aoxovzag, i’v&a di A ikvftivovg xal iOi- 
Xovxag xe ipyageofrai xal naoaftiv/iv, oii xal xovxo oot doifft» 
agto&e'axov xtjg oixovoftlag i'pyov emdetxvvvai ; Einzelne schwere 
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Verbrechen, wie wenn beiAnlipho dccaedcHerod. §, 69 
erzählt wird, dass ein zwölfjähriger Sklave den Herrn habe mor- 
den wollen, beweisen natürlich nichts ; aber nirgends wird die 
gemeine Sinnesart der Sklaven besser geschildert als in dem Ge- 
spräche des Aeakos mit Xanthias bei Arisloph. Kan. 745 IT. 

A. uuacc y' inOTZlvdv duxtü, 
öi av xarafjunwfxou XadQu uö dianuttj. 

E. r< di xovOoQVguv, xjvlx' uv nhy/ug Xaßmv 
noXXag änitjf {h>(ja£i ; A. xai zö9‘ ijdo/tat. 

E. xi di noXXä nQuxxaiv; A. tu*’, [tu di' , ovdiv uld’ tyta. 
E. öftöyvti Ztv • xui nuQuxovmv ditmoxidv 
irrt' äv Xu/.mtn ; A. xai [taXa nX(7v i] [taivctftai. 

E. ri di xo7g \h>(iu£t xuvxa xaxuXaXtöv ; A. iyta ; 
fia dt , aXX’ uxav d(iiö toüio, xüxiuut voftui . 

Das ist ganz der Charakter der gemeinen SklavennaUtr ; es ist 
die yapa üvd(tu:uidu>v, die sich überhaupt nie Uber das Niedrige 
erheben kann, die, wo sie sich äusserl, unsittlicher oder grob- 
sinnlicher Art ist. Plutarch. Non possesuav. 8: yaipov- 
xig ävdoanödojv rivä yuQav ij dinftlmv HQyfioü XuOtvrwv, 
änftivuig ttXni(iu[ttviüv xai unoXovaafttvoiv fitz uixiag xui [ta- 
axtyug, tXtv&tgag di xai xuäuoüg xai ä[ttyoüg xai äiwvXat- 
tIotou X a (?üi äyfvtntDv xai ü&fuxaiv. Daher heisst auch ein un- 
edles Vergnügen geradehin ijdovtj ctvä^auodtodiig, Plato Epist. 
VII, p. 335; vgl. Aristot. Eth. Nie. III. 10. II und Plu- 
tarch. Arnat. 4. Ehrgefühl spricht man ihnen ab, und ihr 
ganzer Ruhm besteht darin, wenn sie keine Verbrechen begehen. 
Philoslr. Vit. Apoll. Tyan. Hl. 25: i’naivov noiovvzat 
tüv üväpunudwv rö fti) xXfnxeiv avra. 

Der Fall, dass Sklaven ihren Herren entliefen, mag sehr 
häufig gewesen sein, auch wenn nicht eben Krieg die Ausreisser 
besonders begünstigte ; s. ausser deu angeführten üeispiclen 
Plato Prot. p. 310 und Xcnoph. M. Socr. II. 10. 1. Da- 
her Hess man wohl selbst beim Ausgange den begleitenden Skla- 
ven nicht nachfolgen, sondern vorausgehen. Theophr. Char. 
18: xai töv nuidu di üxoXovOuvvxa xfXtiieiv avrov önio&tv 
H>) ßudtgitv u/.X ' t[t7t(jQ<iOiv, ’tva tpuXdxx/jzai avioi, fit) « xtj 
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odiö etnodQuoij: vgl. Plant. Pseud. I. 2. 37. — Auch Sklaven- 
aufslände haben mehr als einmal Statt gefunden; s. Plato Leg. 
VI, p. 777 und Athen, p. 265 f. 272 f; und dass wenigstens 
von der Gesinnung der Sklaven dergleichen Auftritte immer zu 
befürchten waren, lehrt erstcrer auch Republ. IX, p. 578: xl 
di; ti xtg lUtiiv und (ja eva, ötai ioxiv äväfjunoda nevxijxovxa 
ij xu i jikeiai, üijag ix xijg noketog avxov re xai yuvaixa xai nai- 
dag ötitj tig eQtjfiiuv fiexa xijg äkXrjg oualug xe xai xcöv oixe- 
xtüv, önov ai'xoi fitjdiig xcüv ikev&i^uv ai/.Xoi ßotj&tjoeiv, ix 
wo/o » uv xivi xai tioijoi ipößoi oiei uv yevia&at avxov rttQt xe 
avxoij xai jxuldtov xai yvvatxog , ttt) cmöXoiv xo vno xojv oixe- 
xtäv; [In Kriegszeiten liess man ihnen daher auch wohl eine mehr 
als gewöhnlich rücksichtsvolle Behandlung angedeihen, Ari- 
stoph.Xub. 5; anderseits abersah man sich vor, nicht zu viele 
Sklaven von gleicher Landsmannschaft, natQidjxag, neben einan- 
der zu halten, Plato a. a. 0., Ar i s t o t. 0 eco n o m. I. 5.] 

Zur völligen Freiheit gelangten Sklaven entweder durch den 
Staat für geleistete Dienste, wie Anzeige schwerer Verbrechen 
oder gutes Benehmen im Kriege, jedenfalls mit Entschädigung 
der Eigentümer (Plato Leg. XI, p. 914), oder indem sie dem 
Herrn den Preis, den er für sie gezahlt hatte, erlegten, s. Pe- 
tit Leg. Att. p. 259, Meier u. Schümann Alt. Process 
S. 405. 559; [richtiger vielleicht den zwischen beiden vertrags- 
mässig verabredeten und festgestellten Preis; vgl. Pri vat al- 
te rth. §. 58, n. 13 und die hislriones libertatem suam merca- 
tos bei Plin. N. Hist. VII. 40. J Sonstige Freigelassene, äne- 
Xeu&efjoi, dagegen blieben immer in einem Abhängigkeitsverhält- 
nisse zu dem früheren Herrn, welchen die Vernachlässigung ihrer 
Pflichten zur dixrj üxooxualov berechtigte (Hermann Staats- 
alterth. §. 114, Meier u. Schümann S. 473), und inso- 
fern konnten sie fortwährend, wenn auch nicht oixixai, doch im- 
mer noch dovkoi heissen, Athen, p. 267 b: fiiacf/ijjeiv di iprjoi 
XfiuoiTinog ilov/.ov oixixov — diu xo xoi )g dnekeu&ipovg (tev 
dovkovg exi eivai, oixixag di xoiig fiij xijg xxr/oe otg ärf ftuivovg : 
[vgl. Privatalt. §. 58, n. 7 fl'., auch über die ytofjig oixoiiv- 
x eg, die ganz besonders dieser Mittelstellung anheimfallen ; B e k k. 
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Anecd. p. 316. 12.] Sie blieLcn gewiss oft ganz im Dienste 
des früheren Herrn, wie z. B. bei Isaens de Philoctem. her. 
§. 20, und mochten sich leicht in dieser Lage besser befinden, 
als wenn sie sich selbständig unterhielten; s. Philippos bei 
Stob. Serm. LXU. 33: 

mg xfjttiiov ieni dtonoiov xgtjoroii zvytlx, 
tj £ijr runHvwg xal xaxwg iiev&tpox. 

Sehr oft aber — und das hing natürlich grösstentheib von der 
erlittenen Behandlung ab — mochte ihre Gesinnung gegen den 
TTpoorurr/t auch nicht die freundlichste sein. So sagt Demosth. 
in Ti mo er. §. 124 : noxtjpeüx xal dyaolazmu oixnwv zponoug 
iyovttg • xal yaQ ixtlvwv öoot, dx iAeü&tpoc yivwvxui, ou xrjg 
ihevöiQiug ydfjtx iyovoi xoig dtanuraig, cdi.a ftiaovai /.uo.taia 
äxO (tutn um ändxzmx, ör* ouxiaaoix avzoTg dovUvaaaix. [Die 
Apostasie des Freigelassenen zog Rückkehr in die Sklaverei nach 
sich, Harpocr. p. 40; ob auch Verkauf und auf wessen Rech- 
nung, hangt von der Auslegung der Stelle des Demosth. c. 
A ris t o g. I, §. 65 ab, wo aber vielleicht änpoazao/ou zu schrei- 
ben ist. Becker freilich hat denselben so sicher vorausgesetzt, 
dass er darauf auch das Gesetz des Redners Lykurg in Vit. X 
Orat. p. 842 bezieht: fir t dtxl igilvca ’A&zixaimx fitjdi zmx 
oixovxzmx ’AOt)xrj<stx iktv&fQOx aiöfia nylao&ai int dovlflxf ix 
zmx ähaxofu’xot v äxtv r f/g zoü Tzpozipov dtanorov yyu>ftr<g : 
welche Schwierigkeiten aber dieser Annahme entgegenstehen, 
hat Westermann in N. Jahrb. XXX, S. 371 richtig ange- 
deutet, und ungleich wahrscheinlicher ist Meier’s scharfsinniger 
Versuch de vita Lycurgi p. XXXIX, das Ganze mit der auch 
von jenem bereits vorgeschlagenen Ergänzung juijd« doükox auf 
eine ganz specielle Maassregel zu Gunsten der von den Make- 
doniern der Sklaverei preisgegebenen Olynthier oder Thcbaner 
zu deuten.] 

Nachdem diese Verhältnisse auseinander gesetzt wordeu 
sind, bleibt nur noch übrig mit wenigen Worten daran zu erin- 
nern, dass neben den Sklaven auch noch gar Viele der armen 
Klasse, namentlich wohl aus der Zahl der | ixoi oder ftitoixot, 
gleiche Dienste für Lohn verrichteten, /uaitmzoi: vgl. Plato 
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Hepubl. II, p. 371 : ol dtj Timkovnig xqv irjs ioyvog yyttax, 
trjv Tifitjv xuüTtjv luattov xakovr reg, xfxhjvtut, , dg tydfiai, 
fuo&aiToi, und Polit. p. 290: ovg ye bpdfiex fuo&tuxovg xai 
&ijxag näoiv hoifiovg vnt]Q( xovvtag : auch Aristot. de re- 
publ. I. 11 [und mehr Pri vataltcrth. §. 66, n. 25]. Man 
miethete Leute dieser Art nicht nur au Handarbeit, wie z. B. zu 
Bestellung der Aecker, sondern auch filr den Dienst im Hause. 
So verneint Lysis, dass seine Aeltern ihm erlaubten, die Pferde 
selbst zu lenken, und sagt bei Plato Lys. p. 208: toxi ug 
ijuloyog, na(ta xov nociQog fttn&bv qiiQtav. Der Frauen, die sich 
als Aminen vermietbeten, ist schon B. II, S. 9 gedacht wor- 
den ; aber auch selbst die Begleiter beim Ausgange wurden zu- 
weilen gemiethet, Theophr. Char. 22: (uaöavo&ai tig r ctg 
igoäoi g naidiov üxol.ouOtjaov : und cs findet sich selbst, dass 
ein armer Verwandler den begleitenden Diener macht. I s a e u s 
de Dicaeog. her. §. 11 : xov ixelvov ädfkytdovv Kt)(piabdo- 
xov xd iauxoü adtkq,u I ovvt7tt/tif)tv tlg Koqiv&ov avx‘ ttxokou- 
&ou: [vgl. Aristot. de republ. VI. 8, p. 1323 und D io 
Chrysost. Or. XV. 18.] Endlich hatte Athen auch wie unsere 
grossen Städte eine Art Eckensteher, die zu augenblicklichen 
Diensten an einer Stelle des Marktes bereit standen, Poll. Vll. 
132 : övo yag övxaiv xwv Koktovdv 6 ftiv timiog ixaketxo . . . 
b 3’ ij* in ayooct napa xb Evpvaaxitov, ob ovvtjtaav o t fun&aQ- 
vovxxtg: vgl. Harpocr. u. Suid. s. Kokwvixyg [und Argum. 
Oed. Colon. III oder Paroemiogr. Gott. 1. 1, p. 444: nag 
öoov xdv [ua&oniop xobg bipi ik&ovxag Ttakiv untkvov inl xb 
fitaöwxriQtop • ro dt rjv inl xdv Koktovdv: obgleich daraus 
allerdings hervorgeht, dass dieser Ort vielmehr als ein Sammel- 
platz betrachtet werden muss, wo man Tagelöhner u. dergl. zn 
dingen fand.] 
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DIE ÄRZTE. 

Wenn es meine Absicht wäre, die griechischen Aerzte in 
ihrer BcrufstbStigkcit zu schildern und ihr Wirken vom Stand- 
punkte der Wissenschaft zu würdigen, so milchte man mir mit 
Recht enlgegenhalten, dass, um sich auf diesen Standpunkt zu 
erheben, man selbst mit der Wissenschaft vertraut sein, dass man 
ausgerüstet mit den erforderlichen Kenntnissen ein tiefes Studium 
der mcdicinischen Literatur des Alterthums gemacht haben müsse, 
um über Werth oder Unwerth, Methode und Leistungen der 
Aerzte jener Zeit sprechen zn können. Allein eine solche kri- 
tische Darstellung der ärztlichen Wirksamkeit wird überhaupt in 
diesem Ruche, das nur ein Bild des täglichen Lebens zu geben 
verspricht, Niemand erwarten. Hingegen kann es nicht uninteres- 
sant sein, hei der l'cbersichl der verschiedenen Lebensverhält- 
nisse auch einmal einen Blick von den frohen Zuständen und hei- 
teren Scenen hinweg auf das Schmerzenlager einer Krankenstube 
zu werfen und die Wege kennen zu lernen, auf welchen man in 
einer der wichtigsten Angelegenheiten Rath und Hülfe suchte. 
Bietet nun die Person des Arztes in einem solchen Gemälde bei 
weitem die interessanteste Figur dar, so mag immerhin dieser 
Excurs sich nach ihm benennen, wenn auch noch andere Heilver- 
suche erwähnt werden, die mit seiner Kunst und Wissenschaft 
nichts gemein haben. Den Arzt seihst betrachte ich nur seiner 
Persönlichkeit, seinem Erscheinen im gewöhnlichen Leben nach. 
Welcher Art seine Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft war, 
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welches Ansehen seine Kunst genoss, wie er bald besuchend bald 
in seiner Bude der Kranken wartend sie übt, sein Benehmen 
gegen den Kranken, das Honorar seiner Bemühungen, das sind 
die Punkte, welche hier hauptsächlich zur Berücksichtigung kom- 
men. Daher sind auch die einzelnen Züge nicht sowohl ans den 
Schriften der alten Aerzte entlehnt als den gelegentlichen Er- 
wähnungen anderer Schriftsteller entnommen, weil aus ihnen allein 
sich das L'rtheil der Zeit selbst und das Factische des ganzen 
Verhältnisses erkennen lässt. 

Im Allgemeinen ist es leicht zu bemerken, dass in Griechen- 
land die Heilkunde und der Stand der Aerzte in weit höherem 
Ansehen stand als in Rom (Gallus B. II, S. 100 f.). Iatrik und 
Mantik worden in frühester Zeit als im genauesten Zusammen- 
hänge stehend betrachtet, und auch die spätere Zeit erkennt die 
Verwandtschaft der beiden Begriffe an. Eustath. zu Iliad. I. 
63, p. 48. 35 : oi Ai nahatol ix rin ,,u)X dyt Ar) r txa ftanix 
iftfloitix“ i/ ant xal, Ört xoixrj niog fort riyxt] torptxi; xal ftax- 
nxtj • 3ftkdftnovi oux xal Tlol.vnAog äftrpoxtgot in' dftifolx 
txAogoi iyixono, xal Aloyvkog Ainov, (f aul , von iarfnox ftdx- 
tix öxoftägu • xal 'AyMfvg Ai targtxäii rot; nag xd xaru xox 
koiftox ftarrtxijg Aitrai. War nun überdies die Wissenschaft gött- 
licher Abkunft und galten die Aerzte in gewissem Sinne fort- 
während als Nachkommen des Asklepios, so musste ein solcher 
Glaube die Achtung des Standes fester begründen, wie er umge- 
kehrt gchon den Beweis derselben in sich enthält. Und dieser 
Glaube scheint in der That etwas mehr als blosses Spiel mit den 
mythischen Ueberlieferungen der Dichter gewesen zu sein. Von 
dem Sohne Apollo’s auf die Asklepiaden vererbt, von diesen den 
späteren Geschlechtern der Aerzte überliefert, galt die Kunst 
fortdauernd als eine göttliche ; und so unähnlich auch die spätere 
Iatrik dem früheren einfachen Heilverfahren sein mochte, so 
betrachteten doch die Aerzte jederzeit den Asklepios als ihren 
nyoyoxog , sich als dessen ixyoxoi. So spricht der Arzt Eryxi- 
machos bei Plato Symp. p. 186: nana ra xotavxa roirotg 
(t o7g ivaxtlotg) immrjötlg ictaira iftnoirjoat xal öftoxotax 6 
ilftitfQOi nfjoyoxog ’AaxXrjniog, niff (paoix oiAt oi notrjxul xat 
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iyt o TttiOoftai, twvimtjot t>)v ijuttipuv tiyvtjv. An einem andern 
Orte, Republ. III, p. 406, wird ausführlicher von der Abstam- 
mung der Heilkunsl von Asklepios gehandelt und die Unzweck- 
mässigkeit des Trüberen Verfahrens mit dem göttlichen Ursprünge 
in Einklang zu bringen versucht. Auf die Bemerkung, dass bei 
Homer (Iliad. XI. 638 fT.) ganz sonderbare, unpassende Heil- 
mittel angcwcndcl würden, wird entgegnet : on r») naiöuyotyixij 
hup vootjfiuratv Tuvrrj rij vvv iurftixi/ ttqotov 'Aoxfojntudut ovx 
iypcSvro, tu ; tpaoi, tiqiv 'figodixov ytvinOai : llerodikos und 
der späteren Aerztc Kunst bestehe darin , fiuxyov röi< Ouvutov 
notijaui , indem sie unheilbare Krankheiten in die Länge zu zie- 
hen suchten. Dann heisst es : ort ’Aoxhyiu 6g ovx üyvoitf ovSi 
ämiQttf toviOv tov eidovg lijg iatQixijg r o7g ixyovoig ov xuti- 
dtiSfv «erd, eAA’ tidcog , öu nütn to7g tvvofiov/tivoig fQyov r« 
ixäotia iv rij noi.fi TtQomiiaxtat, 6 üvuyxu7ov ipyugtaOut, xai 
ovdtvi nyof.tj diu ßtov xuuvftv tiapfvouivto. [Vgl. Schl eie r- 
m ach er Reden n.Abhandl.S. 273 fgg.] Dieser letzte Grund- 
satz, nach welchem der Arzt keinen Dank verdienen soll, wenn 
er ein gebrechliches Lehen fristet, findet sich mit dürren Wor- 
ten ausgesprochen von dem Lakcdämonier Pausanias bei Plu- 
tarch. Apophth. Lac. p. 231 a: xpemoror di iXtye tovtov 
iaxQov ttvai tov fit) xurantfiovia r ovg üßfiwatovvrag , äi.i.u ra- 
yimu Ovnrtovtu. Bei einem Spartaner kann eine solche Ansicht 
am wenigsten befremden ; überhaupt aber scheint Pansanias nicht 
besonders von den Aerzten gedacht zu haben, wie die ebenda- 
selbst erzählten Anekdoten beweisen, s. B. ftfuq ofiivov di uv og 
uviov ttäv qii.wVj dioTi iuiQOv nva xuxiög i.iyti nitQuv ovx 
iyiüv uvrov ovdi üäixrjOflg n, Sr«, fhtv, ti ikußov uvtov nti- 
quv, ovx üv t£a>v. Es werden noch zwei ganz ähnliche Aeusse- 
rungen angcluhrt. Wenn ausserdem hier und. da ungünstig Uber 
die Aerzte geurtheilt wird, wenn Aristophancs Xub. 332 
die iuTQotiyvug unter die Schwindler zählt, wenn im Plutus 
407 auf des Blepsidcmos Vorschlag, den blinden Plutos von einem 
Arzte behandeln zu lassen, Chremvlos sagt : 

Tig dijt iuTQÖg l<t r» vvv iv rfj uoi.it ; 
ovtf yug 6 fiiaOog ovdiv im' oüO’* tj tiyvr). 
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wenn Athen äos sie als Charialane und Pedanten bezeichnet, 
IX, p. 277 f: fiiyag d' *0** ootfunr/g xoi ovöiv rjiuoy re Sv 
taipiSy l äka £ovf iav xal 6 naQu HatomuiQui fjayuQog, 
und XV, p. 666 a : et /ui) iuiool tjaav, ovdiv äy ijv tcSv /quu- 
ftartxiSv fiainoTtQOv, wenn selbst die Carikatur eines Arztes bei 
Plautus Menaechm. V. 3 — 5 einem griechischen Originale 
angehören sollte und nicht dem Römer, der den Stand der Aerzte 
wenig achtele, gern verdächtigte und persiflirte ; so würde man 
doch vergeblich dadurch zu beweisen suchen, dass die Heilkunde 
und die sie Ausübenden in Griechenland in geringem Ansehen 
gestanden hätten. Schlechte Aerzte gab es natürlich eben so gut 
als jetzt [W estermann erinnert hier auch an 'Axtolag bei Ze- 
noh. Proverb. I. 52]; aber neben ihnen auch Männer, deren 
Einsicht und Erfahrung Vertrauen verdiente. Bei Antipho Te- 
tra I. III. 2, §. 4 wird der Tod eines Mannes der ungeschickten 
, Behandlung des Arztes Schuld gegeben ; allein dessen Anklage 
enthält zugleich die Rechtfertigung seiner Collegen : vvv dt tto).- 
kaig rjfiioaig i>cntQov jrorijpeö lat Qm iruiptifOiig diu xtjv tov 
Iutqov fioy&tjfjiuv xui ov diu r ctg nkijyag ünt&avt • nQoktyov- 
tiav yu(t uvtiy raJ y u/.koiv iuiqiSv, tl zavtrjv tijv &tQc mtiav &e- 
quttivooiio, öii lunttiog uv dtatpOagijOOtio, dt' lifiüg iovg ovu- 
ßovkovg diuff Oattlig ifiol üvoatov tyxktjfia ngoaißake v. 

In Rom zog man es zum Theil vor, in der Sklavenfamilie 
seinen eigenen Hausarzt zu haben, und nicht an einen der für 
Geld heilenden, immer mit Misstrauen betrachteten Aerzte sich 
zu wenden. Der ältere Cato begnügte sich mit einer schriftlichen 
Anweisung, commentarius, die vermutlich allerhand Mittel filr 
gewisse Fälle anrieth (Gallus B. II, S. 102); in Griechenland 
dachte man anders. Hatte man auch von Musäos an (ux tätig 
voauv, Aristoph. Ran. 1033) zahlreiche und gediegene Schrif- 
ten (nokku yarj xal laiQtSv int avy/Quufiaiu, Xenoph. Mcm. 
So er. IV. 2. 10), so sah man doch ein, dass dergleichen all- 
gemeine Vorschriften für die einzelnen Fälle nicht ausreichend 
seien und dass ein iuiQtx'ta&ai xaia yQafifiaxu, das kein Indi- 
vidualismen zulässt, nichts tauge ; vielmehr nahm man jederzeit 
seine Zuflucht zu dem Arzte als dem, welcher die Wissenschaft 
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zu handhaben verstehe. So sagt schon E u ri p id es bei Stob. 
Serm. C. 3 : 

7T QOi itjv vbnov toi xai roe iaiQOV y/jfoiv 
idovr' äxüaOai, ftrj 'mraxxu quouuxa 
dtdovr’, f uv fjr/ tuvt a r fj von tu JTpfVijj. 

Aristoteles, welcher de republ. III. 16 den Grundsatz durch- 
führt, dass der Staat nicht durch die Willkür eines Einzelnen, 
in dessen Hand alle Gewalt gelegt sei, sondern nach einem fest- 
stehenden Gesetze regiert werden müsse, begegnet dem Einwurfe, 
dass der Kranke sich nicht nach geschriebenen Hegeln und Ge- 
setzen, sondern nach der Einsicht und dem Ermessen des Arztes 
behandeln lasse, p. 1287 Hckk. : rö di rar rtyvcöv eivat doxti 
Ti a^ddeiyfia iptbdo;, äu to xccru ypdft/iaxu iax of bio&ai qav- 
lov, äi.i.u xai aipniörtpov ypija&ax ro7g iyovoi rö; Ttyxag • oi 
fxiv yap obäiv öia qti.iuv nupd t bv Xoyov noiovoiv, uii.' upvvv- 
tui tov fuaöbv Tobf xaftvoviaq vyidoarrtg. Nur wo der Ver- 
dacht cintreten könne, setzt er hinzu, der Arzt sei bestochen und 
behandle den Kranken absichtlich falsch, werde man allerdings 
die ypu/tuuia vorziehen; und die Art und Weise, wie Plato 
auf die Gefährlichkeit der Acrzte aufmerksam macht, lässt uns, 
wenn dort auch etwas Anderes bewiesen werden soll, doch ahnen, 
dass solcher Verdacht mitunter nicht unbegründet sein mochte, 
I'olit. p. 298 : oio x ti n avxfg xxipi avriöv (iatpüp xai xvßtp- 
vijTwx) dtavoxj&tliifuv, Öti bnvoxuxu vn' avimv rxctayopfv • ov 
ftiv yap i(hi.rj<Tb>mv t/fiiii v tovtotv ixaripot ao>£eiv, bpoicog dt] 
oaiqovxuv • bv d' uv /.lo iünOui ßovi.rjOiüai , kxoßbtvrxu Tlfivomq 
xai xaiovxxq xai npotndrrovTfq ävfx/.0)fiaxa qipuv Trap iav- 
rovq, otov qopovq’ cbv o/axnü fiiv liq tov xapvovra xai ovdiv 
ävubioxovm, roiq d’ äi.lotq atnoite xai oi oixnut ypibvxui • xai 
drj xai TlltvTiüvTtg tj napa %vyytvb >v >) napu tivojv iy&piöv roi> 
xupvovxoq ypt'jpuxa fuaOov kuußuvovxtq ünoxuvvvamv. Der 
Arzt wurde dabei von dem Gesetze begünstigt, das ihn, wie natür- 
lich, bei einem unglücklichen Ausgange der Kur von Verantwort- 
lichkeit freisprach. Antiph. Tetral. III. 3, §. 5 : ad t”r* 
xai vitb tov iarpov äni&uvcv, oi,- ovx äniüavtv, o fiiv iarpoq 
ob qovtvq avtov ioziv, 6 yap vbpog üttoXvii uvtov x. r. A. Wie 
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daher Plinius N. Hist. XXIX. 1. 6 mit rhetorischer lleber- 
treibung sagt : medico tantum hominem occidisse impunitas 
summa tst, so spricht sich anf gleiche Weise auch Phi lern, 
j an. bei Stob. Serm. CU. 6 aus : 

fiövm d’ t'ctTQüi tovio xai ouvrjyooio 
i%tOTiv, änoxr livtev piv, äuoOvtjaxuv di pr/ : 
vgl. Plato Leg. IX, p. 865: iargmv di nige tiuvtuv, uv 6 
&t(tanev6fitvos vti’ avtcov äxovzwv nXturp, xa&apö g tauo xa tu 
vöpov : und das entgegengesetzte ägyptische Gesetz bei Aristot. 
de republ. III. 15, p. 1286a Bekk. Indessen scheint es doch, 
als habe man sic in gewissen Fällen zur Rechenschaft über ihre 
Behandlung ziehen künnen. Aristoteles, wo er von der Ver- 
antwortlichkeit der an die Spitze des Staats gestellten spricht, 
de republ. III. 10, p. 1281 extr., sagt in Bezug auf die Frage, 
vor wem die Euthynen Statt linden sollen : iyte d’ »J rai-tg avrtj 
riji noXeziiag änoQtav ngoiTijv piv Öre da itttv uv xov uvtov 
tlvue to XQivae rig öpOcö? tarpevxev, ovmn xai rd taioivaae 
xui Tioeijijut iiyeü xöv xapvov tu irjg vöaov Ttjg napovoijg • ovrog 
d’ ioriv iuiQog • öpoiaig di tovio xai ntpi zag üXXag ipnitpiag 
xai rr/vag • öicmiQ ovv iar/jov äi7 dedövat rag tvOvvag iv 
taT(jo7g, ovroi xai r ovg äXXovg iv zo7g opoi'oeg: ein Beispiel, das 
mir doch nicht recht passend scheinen will, wenn das dedövae 
tvOvvag heim Arzte überhaupt nicht vorkam. 

Dass zur Ausübung der Heilkunst cs jederzeit einer Con- 
cession vom Staate bedurfte und , wenn auch keine üflentliche 
Prüfung Statt fand, doch der, welcher die Erlaubnis suchte, 
nachweisen musste, dass er irgend eines Arztes Schüler gewesen 
sei, [scheint mir nicht so gewiss, wie es Becker vorausgesetzt 
hat. Die Hauptstelle, aus welcher er dieses schliesst, ist bei 
Xenoph. Memor. IV. 2. 5, wo Sokrates dem Euthydemos 
durch Beispiele die Thorheit zu Gemüthe führt, keinen Lehrer 
haben zu wollen: ÜQpöaiit d’ av ovreo nQooipia^ia&ai xai 
t o7g ßovXopivotg tiuqu ifjg noXttag iuroixov i'oyov Xaßnv im- 
rtjdeiov yaQ avro7g inj tov Xöyov apyia&ae ivrtvOtv txuq' 
ovdevbg piv namon, oi civdpig .40 ipaioe , t ijv tuTQixrjV Tt’yvr^v 
i-paOov oiid' igiyitjoa deäaoxaXov ipauriö yevioOa i uüv iazQmv 
III. 4 
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ovdixu • diaitTtktxu yafj qvi.uitoiifxog ov pruiox r o fitt&ti» r / 
iiu(jä tuix ittiyöir, akXa xui tu dofui [itftaihjxixui Tt)x tiytojx 
ravTtjx • o/iut g dt fioi tu iuTQixöv tyy ox dort • itiounouui yüg 
ix vftTx ünoxixduxiuoix fiaxOuxttx : aber da er selbst weiss, dass 
es in Griechenland förmlich vom Staate bezahlte Aerzte, dt;uu- 
nuvoxrtg , gab, so ist schwer einzuseben, weshalb er sich nicht 
überzeugen kann, dass unter dem iuxfjixdx iijyox geradehin eine 
öffentliche Anstellung mit Besoldung vom Staate zu verstehen sei. 
Wem Xcnopbon nicht klar genug spricht, möge Telex hören, 
wo ganz deutlich nicht bloss von einer Conccssion, sondern von 
einer Wahl die Hede ist, Stob. Serm. XL. 8, p. 83: diontg 
ti rox cifjimox iuroox atftvrig <j uQuuxoiut)h;x i/Jox tu xai tovtoi 
tu dtifiooiox ioyux ixtytiiiinuv : aber auch daraus darf keinerlei 
Monopol oder Zunftzwang gefolgert werden, eben so wenig als 
später in ilom die besoldeten Rhetoren oder Grammatiker Ilun- 
derte von Unbesoldeten neben sich ausschlossen. j Als Diktiopolis 
von dem geplünderten Landraannc gebeten wird, ihm die vom 
Weinen kranken Augen mit Fricdenssalbe zu streichen, sagt er 
bei Aristopb. Acharn. 1029: 

w U’, w 7iöx>i(j' , ov dijuunitimx tvyyaiu», 
und weiset ihn an die Leute eines solchen (ngog iovg Tltiraiov), 
wohin sich auch nachher Lamachos tragen lasst. Oer S c h o I i a s t 
sagt zu ersterer Stelle : Si;ftooiit yttQOTOxoiunui iurrtui xui dtj- 
fioniot TTQoixu iOtguntvox, nnd darauf bezieht sich auch jeden- 
falls Plato Gorg. p. 453: öiux ntgi iargdix uigiotiug ij lij 
nökti £viUoyog : allein dass alle Aerzte ohne Unterschied im 
Staatsdienste gewesen seien, wird Niemand annehmen, und Plato 
selbst unterscheidet im Polit. p. 259 zwei Klassen: ti tu) ug 
Tiüx dr,goaiivöxiuix iargtäx ixaxug ovgßovktvtiv, idttnrivoix av- 
t dg. So halte der Krotoniate Demokedes schon ein Jahr auf 
Acgina seine Kunst privatisirend ausgeüht, che er von den Acgi- 
nclen in öffentlichen Sold genommen wurde, llerodot. III. 131 ; 
vgl. Straho IV'. I. 5, wo von der Aufnahme griechischer Sitte 
in Gallien die Rede ist : aotjimag yovx vnodtyovtui toi )g gix 
iditf, Toiig di xuixt) uia&ovfttxui , xalfantg xui iargovg. Die- 
ser Sold war übrigens, wie man aus eben diesem Beispiele sieht, 
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zuweilen sehr bedeutend, Demokedes erhielt von den Aegincten 
auf ein Jahr ein Talent ; im nächsten Jahre beriefen ilm die 
Athener zu sich und zahlten ihm hundert Minen ; endlieh gewann 
ihn Polvkrates von Samos und zahlte ihm zwei Talente. Es 
scheint wenig daranf anzukommen, ob man diese Summen für zu 
hoch angegeben halt. Vgl. Valckenaer n. Baehr zu Herod. 
a.a.O., Böckh Staatshaus h. Th. I, S. 169 ; [und Ober die- 
sen ganzen Gegenstand mehr, auch mit directer Beziehung auf 
Becker, bei We Icker Kl. Schri ftcn Th. III, S. 230 IT.] 

Ausserdem erhielten die Aerzte von den Kranken, die sich 
ihres Beistandes bedienten, ein Honorar, wie A ris totcl es a.a. 0. 
sagt: utivi'VTitt xbv /uaOov roug xaitvovrag vyiaaavug : [ob nur 
im Falle der Herstellung, bezweifelt Becker, vielleicht mit 
Hecht, insofern dieses Honorar jedenfalls nur bei Privatbchand- 
lung Platz grill; oi dijuuaiq yHQütovovfiivoi tuiQoi, sagt Schol. 
Aristoph. Acharn. 1030, xai dr/iwotot TXQolxa iOtfjunn'OV : 
vgl. Diodor. XII. 13.] Wenn der Rümer nach Plinius gros- 
sen Anstoss daran nahm, dass man sich die Lcbensrcttung mit 
hohem Preise bezahlen lasse, so scheint dieses in Griechenland 
weniger der Fall gewesen zu sein. Zwar könnte die bekannte 
Sage darauf bezogen werden, dass Zens den Asklepios mit dem 
Blitze getüdlct habe, weil er fiir Geld sich habe bewegen lassen, 
Todte oder doch bereits dem Tode Verfallene wieder in’s Leben 
zu rufen und zu heilen (Pind. Pvth. III. 98 IT., Plato Rc- 
p ubl. III, p. 4 OS), und spöttelnd sagt auch Aristoph. Av. 383 : 

fifr’ Ö y’ AnoV.mv iaxoog y' aiv iaa&oi • fua&o<fO- 

allein im gewöhnlichen Leben würde man schwerlich auf Andeu- 
tungen stossen, woraus sich ergäbe, dass im Allgemeinen ein sol- 
cher Sold Missbilligung erfahren habe. Auch wurden ihm ausser 
dem allgemeinen Namen fiiaObg andere ehrenvollere Benennun- 
gen gegeben, wie au iaxpa und taxQi'ia. Poll, IV. 177 : xai o 
fiiaOog tctTQtla. VL 1 86 : Im i ov uirtoii di Xiyon' uv duiQfä, 
t t/itj, «tH.ov, yiijug, fiia&og, iniyitQa • idicag di icrxQui ftiv am 
axga , aunrjoia xai iuxQila. Zuweilen findet cs sich, dass der 

4 * 
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Arzt sich das Honorar präuumeriren liess, ehe er die Kur be- 
gann. So z. B. erzählt Aclian. Var. Hist. XII. 1 von der 
nachmals unter dem Namen der phokäischen Aspasia bekannt 
gewordenen Milto, der als Kind ein Gewächs (tfivfta) das Gesicht 
entstellte : dtixvvai yovv uviljv 6 n ari/p /orpoj, i) di vniayiro 
idnanOta ti kdßot rpt7g ararijoa,' , d di iifaro ft>j i/nv, d di 
iutpds prjdi avrds timopi7v <j apfiuxov. Gleicher Art ist die 
Erzählung bei Achill. Tat. IV. 15: aalt di ypvaovs rirra- 
pas viiip rijf idatots • iyti yap, qtjolv, itipov tf appdxov 
axfvr/v, di' ov kvafi ro nporipov: ferner der Vergleich des 
Elcphanten mit einem Charlalane von Arzt ehend. c. 4 : oidfv 
ovv rtjv üfpantiav xai npoixa ovx d vor/ ft ro arofia, akk kttiv 
iarpds dku£iüv xai rdv f uaüdv Ttpwros ahn. 

In dem von Aclian erzählten Falle, und vermuthlich noch 
oft, hatte freilich wohl die Forderung der Vorausbezahlung ihren 
Grund auch darin, dass der Arzt zugleich die Mittel besorgte, 
welche angewendet werden sollten. Dasselbe finden wir in den 
gegen die Aerztc aufgeslclllen Bedenken bei PI a to Pol i t. p. 298 : 
npoordrrovris dvuktdttuiu qipnv 7t ap iavroug oiov qopovg, 
tdv Ofitxpd uiv tig rdv xuuvovta xct! ovdtv uvakioxovai , roig 
d’ äkkotg avroi rt xai oi oixnai yptövrat. Das eigene Dispcn- 
siren der Arzneien war unvermeidlich, da man keine pharmaccu- 
tischen Anstalten wie unsere Apotheken hatte, wo die verordne- 
len Mittel bereitet worden wären. [Vgl. Privatalt. §. 38, n. 11 
u. 12.] Etwas ganz anderes waren die Läden der tfapftuxo7ud~ 
kui. Diese Leute, mit welchen der Grieche keinen viel besseren 
Begriff als wir mit Quacksalbern und Marktschreiern verbunden 
haben mag, verkauften zwar neben mancherlei anderen Dingen 
auch Arzneimittel, aber solche, welche von ihnen ohne Concur- 
reuz eines eigentlichen Arztes gefertigt waren und gemeiniglich 
wohl nur wider gewöhnliche Krankheiten helfen sollten. Diese 
verkauften sic nicht nur in ihren Läden oder Buden, sondern tru- 
gen sie auch ausrufend umher. Lu ciao, pro merc. cond. 7. 
io ö dkov ixnvoi riji qapfiuxonmkij totxag , 6s djioxtjpvrrwv 
ßrjydg <1 upfiaxov xai avrtxu nuvonv roig Ttdayonas imiayvov- 
fifvog ad ros ftirafcv OTtiifievog vjio ß’,/di iqaivtro. V\ ic man 
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sie wohl von den eigentlichen Acrztcn zu unterscheiden habe, 
sieht man aus Plutarch. de pro f. in virt. 8: tög rovg ye 
ftavOuvoviag tri xai noayuaTfvoat'vovg xai oxonovvtag o ka- 
ßorttg ix (f ii.oao(f i'ag tv&vg a’g äyooctx ij virnv dtaroißtjv ij ßu- 
otkixbv avfxnbotov ixxvxktjoovmv ov ttäkkov otia&ai yQtj tjiko- 
aorf tlv ij Toi’g tu cpaguaxa tj rot ftlyfiata nukovyrag iuTötVHV. 
In den Küsten, worin sic ihre mancherlei Mittel umhertrugen, 
führten vermutlich manche zum Uehufe geheimnisvoller Gauke- 
leien auch Schlangen bei sich. So erkläre ich mir ein Frag- 
ment des Ar i st o p ha n es bei Pol I. X. 180 : xlarat di oii fto- 
vov öifioipogoi ovdf äkkoig äyyt'ia eig tafhjiaip änoOfatv, ((k/.u 
xai ul Tuiv (pugfiaxontokcöx üv xakoino, big iv ’Aitqtuou at 
Qi<no<y up>ig • 

xai tovg uiv ’6<pttg , oiig imnifjin ug, 
ix ximii nov xuzaatjurjuat, 
xai navaai qaguaxonoiköiv • ' * • 

utOTift) nov xai Gioitounog ix AkQuicy 

Ttjv oixiav yu(t ivqov finek&btv ökt/x 
xiortjv yeyoxvTav qanitaxomökov ßftyagtxov. 

Aber sie verkauften auch andere Dinge, die eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit ihrem Krame haben. Es ist z. B. ganz angemes- 
sen, dass die von Arislophaucs erwähnten allbekannten Breun- 
gläser gerade bei den Phannakopolcn zu kaufen sind, wohin sie 
als physikalische Curiositäten am ersten gehören, Nub. 760: 

tjdrj naga xoiai r/ aQfiaxonatkatg itjv ki&ox 
r avrtjp tat (tag , r rjv Xuktjr, itjy diatpaxij, 
äty t;g t6 nvQ anzovoi; — ztjv iiukov kt'yftg; 

und überhaupt hat ja das Wort (pagfiaxox eine so weite Bedeu- 
tung, dass man nicht eulscheidcn kann, ob die von Denioslh. 
in Olympiod. §. 13 erwähnten (fttguuxotgißui Medicamentc 
oder Farben oder etwas Anderes rieben. 

Der wirkliche Arzt aber bereitete ebenfalls seine Mittel 
selbst, wobei er übrigens so gut, als es nach der heutigen Kecep- 
tirkunst geschieht, die unangenehm schmeckenden Substanzen in 
Süssigkciten u. dergl. einzuwickeln bemüht war, Plutarch. de 
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cduc. pucr. 18: xuOantQ iatfjot tu nixou xwx qapiiuxaix 
ton - yXvxiat /v/uoig xaxu/uyxvxxig xi/x xipif/ix int io ntftqinox 
naQodov ivqox: vgl. Xcnoph. Mein. !V r . 2. 17, Plato Leg. 
II, p. 659 und mehr bei Span hei in ad Julian. Caesar, 
p. 1 1 <4 u. 280. — /uni Tbeil nun erwartete er die Kranken in dem 
iuxgiiox, gewissermaassen seiner Werkstatt, wie cs denn auch 
geradehin i(tyaaxi]otox genannt wird [A esc h i n. c. Ti ma rch. 
§. 124], zum Theil ging er umher, die seiner Pflege befohlenen 
in ihren Wohnungen zu besuchen. Plato Leg. IV, p. 720: 
itxTQfVOUM ntgiioiyoxiig xui ix xo7g iaxgdoig nfoi tiixoxxig. 
Ein solches iatpiio* war zugleich liadeaustalt, Apotheke und chi- 
rurgische Werkstatt ; daher Büchsen , m igidig oder xvXixideg 
(A t h e n. XI, p. 480 c ; E us ta t h. zu Od yss. V. 29G, p. 1 538. 
41), Scfaröpfköpfe , Klystirspritzcn , Badewannen oder Becken 
u. dergl. als die dort zu findenden Geritlhschaftcn genannt wer- 
den. Das vollständigste Bild einer solchen Stube gibt ein Frag- 
ment des A nt i pha n e s bei Po II. X. 46 : int di xtüx ncip« r u7g 
larpoiff ixXovipöix oxofta^ofiixcox ’uixxiqüxqg ix Touvuattu • 

xaxioxtvuofiixog 
Xaftnftoxuiox iaigtiox ivyuXxotg nuxv 
XoiTtjQi'oiatx, iiuXihxootg , xvXtxlntx, 
aixvtxtatv, vnoOixotoi. 

Vgl. X. 149 [und Hippokrates nfp! xiöx xax’ tqx(ii7ox npax- 
xouixtox mit dein Coinmentar von Galen t. XVIII B, p. 665 IT. 
Kühn.] Zugleich hatte er dort seine Behülfen, welche seine Ver- 
ordnungen zur Ausführung brachten, Plato Leg. IV, p. 720: 
eiai nov xtxig iuxqoI, quftix, xui uxtg vfit-oncu xtöx iuium x; 
iuitiovg di xaXoöfitx di] nov xui xovxovg; und dazu kamen aus- 
serdem noch oft junge Leute, die sich als Schüler in dem laxQttox 
aufhiclten. So finden wir den Tiinarch bei Euthydikos, einem 
Arzte im I’eirüeus, angeblich der Kunst sich widmend, Acsehin. 
in Tiinarch. §. 40: oeroj yuti ngüiox nüxrwx fiix, innäi) 
äntjXX.uyr] ix nuidiox, ixuOqxo ix litifjuili ini xov Jiv&väixov 
iatQtlov, nfiotfctoiT frix xijg xiyxqg fiuOtjqg. Darum sagt auch 
Aristoph. Ach arn. 1031 : xXati npdg xoiig ritxxuXov, [wozu 
der Sc hol i a st : ö TJixxaXog ovxog iuxftdg nufjit ’A&qxuioig’ 
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/.find di tö [taOijidg. Weshalb Berg k ngog roü geschrieben 
hat, ist mir unklar; bei Suidas l. lil, p. 304 ist ngog roü 2’nn- 
zakov doch offenbar nur falsche Abtbeilung.] In diese Arznei- 
stuben uun gingen leichtere kranke, um sich wider ihr Uebel- 
helindcn an Ort und Stelle ein Mittel geben zu lassen, ini <jag- 
ftaxonoalu. Plato Leg. I, p. 040 : tovs iig zu iarptTa airroiig 
ßudigovzag ini tfaguaxonooitt äyvofiv oiiqitOa, uzi fite' dkiyov 
üorfgov xai int nokkug i)uigag igovnt zoiovzov zo nötfia, otov 
li ßia tikovg iynv ftikkouv, £rjv oüx äv dfgaivzo ; Es Hessen 
sich aber wohl auch bedeutendere kranke dahin tragen, wie La- 
machos bei Aristoph. Acbarn. 1022. 

Die Gebillfen der Aerzte waren zum Theil, wie cs scheint, 
Sklaven, und diese mochten dann auch vorzugsweise mit der Be- 
handlung ihrer klasse beauftragt werden; denn dass Sklaven auf 
ihre eigene Hand die kunst ausgeilbt haben sollten, dürfte schwer- 
lich nnzunchmen sein. Eine sehr interessante Stelle über diese 
Sklavenärzte, aus der sich ergibt, dass ihre kranken mit keiner 
besonderen Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit behandelt wurden, 
findet sich bei Plato Leg. IV, p. 720: dg’ ovv xai gvvvoftg, 
oii dovkmv xai ikiufh'gtav üvzmv zmv xa/.tv6vzmv iv zatg ndkiai, 
zovg ftiv doiikoug oytßov n ui doükoi t a nokkä iazgtvovoi nigi- 
igiyovztg xai iv zoig iuzgiiotg ntotfuiovifi ; xai ovit uvä ko- 
yov ixamov nigl voatjgazog ixtitmou zmv oixlzmv oiidiig rtöv 
zoiovzmv iazgmv diSmatv ovß' dnodiynat , ngonzagag d' adrig 
tu ßuguvru ig ifinugiag , mg dxgißmg tidmg, xa&ccnig zvgav- 
vog av&adiög oiytzai dnon>jdr,nag ngog akkov xduvovia oixi- 
Ti)v. Anders stand cs um die Freien, namentlich wohl auch wie- 
der die Wohlhabenderen, die nur Freie zu Aerzten hatten, welche 
selbst als eigentliche Hausärzte erscheinen, z. B. bei Dcmosth. 
in Euerg. § 07: tiotjyayov iazgdv, o» nokku itij iygiufiijv. 
Wenn jene Sklavenhrzte nach ihrem Gutdünken, und ohne die 
Krankheit durch Befragen des Leidenden genauer zu erforschen, 
die anzuwendenden Mittel verorducten und fiUchlig von einem 
zum andern eilten , so verfuhren diese, welche man allein als 
wirkliche Aerzte betrachten kann, nach P lat »'s Schilderung 
sehr gewissenhaft : ö di ikidOtgog mg ini to nktitnov za zmv 
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iXzuOinat» »oaijuaza Ofpantvu ze xai imaxond • xal zavza 
f£rta»(o*' ä; r’ cipjr ijg xai xar« qvOt» ro> xuurovtt xotvodfiivog 
avrtö ze xai zoig < fl/.otg txtta ui» aüzog fta»Odt>tt zi nana zu» 
»oaovzzm», äua di xaOoao» oldg « iozt, äidaaxa zo» daOt- 
vovvzu aviov xai oü npuifpov iniiaigt, naiv ä» mj |i ftndatj • 
ziiti di ft (za jutOovg ijuegovittvov ad napaaxfva^ca» zu» xd- 
ftvovza dg rij» vylfta» uycav dnozdd» nuguzai. (Dass Übrigens 
auch Freie von Sklaven wie anderseits Sklaven von Freien ärzt- 
lich behandelt wurden, habe ich 1* ri v a t a 1 1 er t h. §. 38, n. 24 
nachgewiesen. \ 

Was das ilusscrc Erscheinen des Arztes anlangt, so ver- 
langte wenigstens Ilippokrates, dass es äusserst anständig sein 
und alles vermeiden solle, was auf den Kranken einen unange- 
nehmen Eindruck machen könnte. Daher sollte er sich nicht nur 
durch Keinliehkcit und Sauberkeit in Haar und Barttracht, son- 
dern auch durch Eleganz der Kleidung auszeichnen, vgl. Galen, 
in Hippocr. Epid. t. XVII. 2, p. 138 und p. 149, wo ver- 
langt wird, man solle sich darin nach dem Sinne des Kranken 
richten: iaOijg' xai aiizrj xazet zu» avrd» i.oyo» i'zrzto ftiatj ftrjze 
■nohrztb'is , tag <xka£ordu» iutf uivft», utjzi (tvnuod xai na»v 
zanuvt) , Ttlij» tt 6 xdurca» auzog drj züi» dtuzpozfpo» tj 

zu nokvziXij qtkovirtov tj zu7g (jvnugoTg t)dofii»ta». Sein Be- 
nehmen soll gleich weit von demUthigem Wesen und Wichtig- 
thuerei und Grosssprecherei entfernt sein, p. 148, voll Ruhe und 
Behutsamkeit in Aeusserungcn über den Zustand des Kranken. 
In wie weit im Allgemeinen diesen Anforderungen genügt werden 
mochte, das lässt sich aus dem von Galen selbst über manche 
Aerzlc ausgesprochenen Tadel schliessen, p. 144: iatpoi di 
ztvig daiv, o'i ftiynt zoaovzov fttapaivovaiv, tag xai zoig xotfttu- 
ftizoig iniioiivai find xpoqov nndm», quizijg fib£o»og , vtp' d>» 
tvioze dif/ipOimg oi »oaovvztg dya»axzovoi x. z. X. Deren 
gibt cs freilich auch bei uns. Wie Galen p. 145 nach Bakchcios 
und Zeuxis erzählt, antwortete ein Arzt dem Kranken, welcher 
üusserte, er werde wohl sterben, mit dem Verse : 

n ftij ot btjtd) xuV.inuig iydzuiu, 
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und ein anderer auf dieselbe Aeusserung mit noch weniger Scho- 
nung : 

xaiOave xai HcnQoxXog, ont(j oio noXXov aiuixmv. 

Galen setzt hinzu : tttoi di xiöx vvv iaxgüv, li xai fUXQimxe- 
(joi KaX.Xiuvuxxbg tiaiv, üXXu tQayiug xai uinoi nQOOffiQOvxax 
x o7g vooovaiv üg utntjOijvat, xaOamg uXXot xivig ig vnevav- 
xiov dovXonQlnug xoXuxivovtcg ig avxoü xoihov xaxiq ppovrj- 
ihjirav. Ich habe diese als Thalsachen angerührten Züge hier 
nicht unerwähnt lassen wollen, weil sie bei der Dürftigkeit der 
übrigen Nachrichten schätzbare Beiträge zur Charakteristik der 
griechischen Aerzte enthalten. Freilich werden sic wohl auf alle 
Zeiten Anwendung leiden. Anderseits ist auch das nicht uninte- 
ressant , was Lu ciao. adv. indoct. 29 von dem Strategen 
untauglicher AerZIc sagt , die durch Eleganz ihres Apparates zu 
blenden und dahinter ihre Unwissenheit zu verbergen suchen : 
(ixt xai oi üttuOiiTiuxoi xüv iaxQiüv xb avio aoi n oiovoty, iXt- 
(pavxixovg vuQ&tjxag xai oixvag agyvQÜg notovfttvox xai Ofti).ag 
ygvGOxoV.tjXOvg • bnbxav di xai yiii t (iaaOui xoitoig diij , oi fxiv 
ovdi ö.img yoi/ luxaya^iaao&ai aviu loaoi, naQfXOwv di xig 
lig xb fiioov xüv ixfua&ijxoTuiv qXtßoxbuov (v fiaXa qxovtifiixov 
i'/wv iov xafla fifmbv öcnrjXXali xijg üdbut/g xbv vonovvxa. 
Dergleichen Leute mochten wohl genug umhcrwandcln ; wenig- 
stens gedenkt ihrer schon Xenoph. Oecon. 15. 7: onoiog üv 
[toi doxiü iivai xiö nigiibvxt, iaxgtö xai intoxonovvxt xovg xa- 
pvovxag, lidbxi di ovdi v o xi oifafirtu xoig xafivovatv , [und 
Hippokrates selbst t. I, p. 07 Kiihn : xarä yuQ ayopi/v fp- 
ya^öuivoi ovxot fiua ßuxavoiijg änaxiovztg xai ix n bXtai itva- 
xvxXiovxeg oi ainoi • ’iäoi di xig xai in' ioOrjxog xai xijoi uX- 
XtjOl 7U(/tyoa<f i~oi, xijx iojai vnfpqqariajg xixoo{ii;uivoi, noXu 
fiüXXox (fivxriot xai fumjxiot xoini Otoifiixotai tioi: vgl. Wel- 
cker a. a. 0. S. 227 IT.] 

Der griechische Arzt behandelte übrigens ebensowohl äus- 
sere als innere Leiden , d. h. er war zugleich Chirurg ; [wobei 
inzwischen wohl zu bemerken ist, dass auch gegen innere Leiden 
viel häufiger als bei uns auch äusserliche Heilmittel angewendet 
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wurden, rtfipttp xal xuttv : vgl. Welckerebeud.S.209 — 217.] 
Bei Plutarch. dosan. tuend. 15 findet sich der kühne Ver- 
such einer Laryngolomic bei einem Manne, der eine Fischgräte 
verschluckt hatte. Freilich starb der Manu daran. Bei dieser 
Gelegenheit kann ich nicht umhin, auf einige Beispiele im Alter- 
thunie vorgcnoinmcner Leichenöffnungen aufmerksam zu machen. 
Man hat gewöhnlich behauptet, es hätte den Alten für ein rrpä- 
y/ta utootdrarop gegolten , einen menschlichen. Leichnam zu se- 
circn. Auch dem Aristoteles spricht man cs ab; man hat sogar 
die sonderbare Stelle Uber das menschliche üerz als Beweis ge- 
braucht , obgleich die drei Kammern doch auch auf die Herzen 
der Thiere nicht passen würden. Es finden sich indessen in der 
Thal Fälle von Untersuchungen des Innern menschlicher Körper, 
wenn auch nicht für wissenschaftliche Zwecke. Stcph. de urb. 
s. ’Apdapiu erzählt von dem Helden Arislomcncs : tuvtop ot Aa- 
xtduttiopioi TioX/.dxtg aüroug pixi’trana &ai/tdauprfg, dg fiohg 
tXf)dn;aap iv rij jl/taotjpiaxlj, diuit^tlmtg iaxortovp , il rruQa 
rovg Xotnovg iarl r t, xal iuqov a.tXdyyyop igtjXXayftiPOP xal 
rijv xuodlup daatlap, dg I/ondoiog xut IlXuviunyog xal ’Pia- 
pog : [vgl. Mcineke Anal. Alcxand. p. 195 und Beispiele 
ähnlicher Abnormität bei Fabric. Bibi. gr. IV. 31. 4; t. VI, 
p. 70.] Hier war Neugierde die Ursache ; in einem anderen Falle 
gekränktes Ehrgefühl. Denn von dem Messenier Aristodemos, 
dessen Tochter der Schwangerschaft beschuldigt wurde, sagt 
Pausan. IV. 9. 5: rlXog 61 lg xoncivrop 'A(jtoi66t}fiop rrpo»/- 
yuytp, dg ixftupt 'na vno rov Ovfiov ti)p Ovycrctyu ü.ioxtiipui • 
find 61 äpntfipf xut Intdttxpvtp uvtr,p oi-x l'yovaa v Ip yuorQt. 
Auf das erstere Factum bezieht sich vielleicht neben Erwähnung 
anderer Beispiele Eustath. zu Iliad. I. 189, p. 78, 45: ov 
6>j nov itTotyomui to xi/p avdyxifg, fl xut rivfg xaQ- 
diou ctputoftrjg roiavrai Iqdv^nav xutu lr t p naXaidp Itno- 
qIup, dg xal t) tov Avoupdfiov xal r) rov xvpog r ov ’AXt^up- 
dpou. Allerdings sind das wie gesagt keine Sectionen zu wissen- 
schaftlichem Zwecke aus dem Gesichtspunkte des Anatomen ; es 
fragt sich indessen, wieviel sich auch dafür aus diesen Analogien 
schliessen lässt? [Antwort auf diese Frage gibt Wclckcr a.a.ü. 
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S. 224; ausserdem vgl. Grüner Anal, ad antiqu. med. 
p. 05 ft. und m. Abhand!, aber die Studien der griech. 
Künstler S. 68.] — Erst spät scheint die Heilkunde sich in 
einzelne Zweige gespalten zu haben, so dass es z. B. besondere 
Augenärzte (Lu ciao. Lexiph. 4), Zahnärzte u. s. w. gab. 
Ob dieses schon zu Diogenes des Kynikers Zeit Statt gefunden 
habe, wird sich aus Dio Chrysost. Or. VIII. 7 kaum bewei- 
sen, freilich auch nicht verneinen lassen. Er sagt allerdings : 
tktyl ■&avpu£nv , ört ti fiiv ttf tj btiovrag iüo&ai , nävitg öcv 
airiut nQoarjiaav oi dtbfxtvoi bdbvru ilgtktö&ai, xal *»} diu ei 
iminyno ö/fOukftoiig {ktnann'iuv, Tianeg uvOgamoi o<p&akfiovg 
av riö intdilxvvov ciftola >g di ti tsnktjvog tj noäaygag ij xogvgtjg 
tidixui (yaguaxov. Vgl. Gallus B. II, S. 102. — Eine be- 
sondere Klasse scheinen die iaxgaktinrai gewesen zu sein , die 
\ermutblich nicht nur durch Einreibungen, sondern durch Ver- 
bindung körperlicher Leitungen mit einer strengen Diät körper- 
liche Gebrechen zu heilen bemüht waren. Das scheint Plato 
Bepubl. III, p. 406 zu meinen, wenn er sagt: 'llgodixog yag, 
nutdüv ttißtjg tun xal voamdtjg ytvbfievog, ft lg ag yvftvuoxi- 
x >) v iuTQtxij ünixuaiat ngökov fiix xal uaktena iuviov, 
intti akkovg i'tntgov n okkovg: [vgl. Plin. N. Hist. XXIX. 2 
und mehr bei Krause Gymnastik S. 629.] 

Die griechischen Aerzte mochten iu ihrer Praxis auf viel- 
fältige Hindernisse stossen , die ihnen (vielleicht mehr noch als 
bei uns geschieht) Unvernunft, Misstrauen und besonders thöri- 
gcr Aberglaube iu den Weg legten. Eine merkwürdige Parallele 
zu der Aufregung, welche wir in ncucsler Zeit bei verheerenden 
Epidemien aus dem Wahne beabsichtigter allgemeiner Vergiftung 
haben hervorgehen sehen , bietet der gleiche Fall der Pest in 
Athen während des peloponnesischen Kriegs dar. Auch dort 
glaubte man an eine Bruunenvergiftung , Thucyd. II. 48: xal 
io ngwrov «V rot Iltijjailt ijtpuro xmx äxöpmjimv , bjijxt xal 
ikiyOtj im’ avxmv, mg oi TIekonovvr)(nOT quQftaxa iaßtßkijxoiiv 
ig t« (fgtuca. Allgemeiner war der Aberglaube , dass es Leute 
gebe, welche durch allerhand geheime Künste, durch Zauber- 
gesänge, Knüpfung magischer Knoten u. dgl. Anderen zu seba- 
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den und namentlich auch Krankheiten hervorzubringen vermoch- 
ten, was mit dem allgemeinen Namen fiayivxixt] oder auch qag- 
fiaxtta , und in den verschiedenen Nuancen durch (xayyavtia, 
yorjxiia u. s. w. bezeichnet wird. Es ist merkwürdig, wie Plato, 
der sehr oft davon spricht , doch nicht zur klaren Ucberzeugung 
gelangt, dass dieses Aberglaube sei. Zwar scheinen jene angeb- 
lichen Künste Republ. II, p. 364 geradehin für Betrügerei er- 
klärt zu werden ; allein in den Gesetzen, wo er weitläufig davon 
handelt, entscheidet er nicht mit Bestimmtheit darüber , was da- 
von zu halten sei, wenn auch die Gesetze, welche er gibt, die 
Wirklichkeit solcher Wirkungen immer problematisch lassen. Er 
unterscheidet überhaupt zwei Arten der qapftaxtia , deren eine 
aciftcai oeduaxa xaxov(tyovoa ist, z. B. durch Gift; dann heisst 
es von der andern XI, p. 933 : ükXt] dt, ij uayyamiatg xt not 
xai imndutg xai xuxadinttn i.tyoftivutg ntiOtt xovg ftiv x oA- 
fiv'tviug ßlömxnv avxovg tag din/uv xai xd toiovxov, xovg d’ tag 
naytog (uüUov vno xoiixoiv dvvafiivoiv yoijxtvttv ß'/.artxovrai • 
x avx' ov v xai n t Qt x d xotavxa § v ftn avx a ovx t $tf- 
dtovdnmg noxi ntqvxt y tyvtoaxtt v ow, ti xtgyvoit], 
ntt&tiv tvntxig txt'yovg. Bei diesem sehr allgemeinen Glauben 
war cs dann aber natürlich , dass man eben auch durch gleiche 
Gegenmittel, ditl-iqdpfiaxa (Plato Polit. p. 280), sich zu 
schützen suchte und dass sympathetische Kuren sehr häulig ver- 
sucht wurden. So sagt das vor Liebe erkrankte Mädchen bei 
Theocr. II. 91 : 

ij noi'ag l/.mov ygaiag doftov, äxtg inqätv ; 

Eine der deutlichsten Beweisstellen für solches Gewerbe findet 
sich bei Dem os th. in Aristo g. I, §. 79: tq’ oTg v/xe7g xrjv 
fua/juv GiotQtda xrjv ylijfiviav, xrjv qaQftaxida, xai avxijv xai 
xd yti'Og änav uixtxxtlvuxi, xavxa kaßtuv xd qünixaxu xai x dg 
lumddg nuQa xijg Otpanaivtig uvxijg . . . ftayyaxevti xai qiva- 
xi£tt xai xovg inUqixxovg qrjoiv iäo9at x.x.X. Verschiedene 
bei dergleichen sympathetischen Kuren übliche Gebräuche nennt 
ein interessantes Bruchstück des Men an der bei Clem. Alex. 
Strom. VII. 4. 27, p. 713: 
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ntpifta^äxcaauv a ’ ui yvvatxtg iv xvxXvi 
xai Tupi&ticaadxiaaav, anb xnovvo'iv xouöv 
vduxt nfpißöatv iftßai.wv u),ag, qaxovg. 

[Vgl. Diog. Laert. IV. 56 and Sintenis zu Plut. Pcricl. 
38, woraus wir sehen, dass selbst aufgeklärte Männer solche 
abergläubische Ceremonien mit ihrem Kiirpcr vornehmen Hessen.] 
Das sind sogenannte Txt(jtxa&uQxi)Qia : nur fehlt ein wesentliches 
Stack, die Gesänge oder Sprüche, inuida !, ohne welche die Mit- 
tel keine Wirkung haben sollten. So sagt scherzend Sokrates 
bei Plato Charm. p. 155: xai iycb fiiv llnov, öxt avxo piv 
fhj qvXXov u, inaidrj dt' xig ini rw qa(ifiuxu> ett], t}v ti iiiv xig 
inudot üfia xai yo<öro uvxiä, nuvxu.Ttu.aiv xiyiü notoi xb quntta- 
xov, civil’ di x ijg tmudij g oitdiv ötftXog titj xov qvXXov. Leute, 
welche sich mit einem solchen Gewerbe befassten , wurden mit 
allgemeinem Namen quQuuxoi, ifUQuaxldtg, yo>;xtg u. s. w. ge- 
nannt; vgl. Eu stath. zu Iliad. XI. 739, p. 881. 57; Odyss. 
I. 260, p. 14)5. 64, und Einzelnes mehr oben Sc. X, Anm.32; 
[die vollständigste Erörterung aber Uber die Epoden oder das 
Besprechen und was sonst dahin gehört, bei We Icker a. a. 0. 
S. 64—88.] 
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DIE KETTEN. 

Was im Gallus B. II, S. 238 IT. über das römische Bett 
gesagt ist, gilt in der Hauptsache auch von dem griechischen La- 
ger; aber die Nachrichten , welche besonders Pollux von dem 
letzteren gibt, sind noch reichhaltiger, so dass man hei gehöriger 
Benutzung derselben sieh eine sehr deutliche Vorstellung davon 
bilden kann. Bei Homer ist das Lager sehr einfach: über das 
Gestelle werden bloss Decken gelegt, und es ist von keinem Pol- 
ster die Bede; [vgl. Iliad. XXIV. 644 oder Odyss. IV. 297 : 
dtavt' vn‘ aiOovat] Oiurvui xai (iij/ta xa/.a 
n optfvpt’ tfißcäteiv, nxontnui d' tqvntpOt xumjag, 
yXatxag d' ti i&t'fievcu ovXag xuOvtiiq&iv i'aaaüui : 
mit Nitzsch crkl. Anmerk. B. I, S. 210: „ykaixai und 
(trj'/Ht sind die Hauptstiicke eines Bettes (XIX. 337). Jene, 
dichte, auch wohl gefärbte wollene Mäntel , welche die Männer 
sonst gegen Wind und Wetter statt des Oberklcides trugen, dien- 
ten auch den Schlafenden als Decken (XIV. 488 ff. XX. 4. 
XXIII. 177 ff. 289); die (jt'iyfa aber, kostbare und wahrschein- 
lich wollene Tücher, sind das Weichste im Lager des Reichen. 
Pfühle können es nicht sein , da sic ohne Weiteres gewaschen 
werden (VI. 38), wahrscheinlich waren sie rauch ; darum wird 
heim Schlafen noch ein linnenes übergebreitet (XIII. 73. 118; 
vgl. Iliad. IX. 661 : xwta r t (jijyog x t klxoio xe i.tnxov diaxox.) 
Der Acrmcrc schläft auf blossen Fellen oder einer Streu (XL 
188 ff. XIV. 519. XX. 139 ff.), so wie er auch nur Binsen und 
Felle hat, um einen weichen Sitz zu machen.“] Auch in späte- 
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rer Zeit mochten sich die Betten der ärmeren Klasse und sehr 
einfach Lebender wenig von jenen unterscheiden : es wurden 
da oft statt des Polsters nur starke Decken und besonders xto- 
diu, Schafpelze, unlcrgcbrcitel. So heisst es von dem Redner 
Lykurg Vit. X Oral. p. 842 d: iui/.ua di vvxzog xui t)ui- 
gag oi'x tv ngdg tu uvzonyidtu ntqvxug, xXividlov di avrrö 
vnoxtt/iivov, i<f ’ tu fiovov tjv xotdtov xai ngoaxtqcduiov, önaig 
iytigoiro (tu di tag xui fifXfztotj ; vgl. über Demosthenes ebend. 
p. 844 e. Wenn aber von dem vollständigen Bette, tvyq , eines 
Wohlhabenden die Rede sein soll , so lassen sich als Tbeilc des- 
selben unterscheiden : xkiyq, inizovoi, r vXelov oder xvtquXXox. 
ngonxtq aXuiov, und intßi.t'jfiuiu oder negtßXijttuTu. 

Die xlivr, oder das Gestelle war von sehr einfachem Baue. 
Man hat sieb ihre vier Seiten, die ivt'iXaza , att. xgaoztjgiu 
(Phryn. p. 178) genannt wurden, nicht als Brctcr, sondern 
mehr als Pfosten oder Stangen zu denken, welche in einander 
eingezapft auf den Küssen rnheten. Nur an dem einen Ende, wo 
der Kopf lag , war eine Lehne , uydxXtvzgov oder iuixXtvzgov. 
Poll. X. 34 : ftt'gtj di xXiytjg xui ivifXaza xai irtixXivrgov • rd 
ft iv yt inixXivzgov vno Agitjzoqavuvg ligqftivo* , ~oq oxXijg d’ 
tV ’Jyvivzaig truzvgoig iq t] • ixqXata j-dXa zgiyofiqu dtuzogiv- 
aui tu dtizai. Vgl. VI. 9 : zo di xaXotifUvoy ävuxXiyzgoi/ irci- 
xXiyzgov ‘Agiazoquvijg ti:ze , zit di ivi;Xazov xXivz/jg iov , and 
Phryn. p. 130. Ausnahmsweise hatte man wohl auch Gestelle, 
die oben lind unten mit einer Lehne versehen waren , und ein 
solches Gcräthc scheint die xXiyrj dfiqixviquXXog zu sein, die 
von Poll. X. 36 unter den dinuoirguzoig aus dem Besitze des 
Alkibiades angeführt wird ; ich kann mich indessen durchaus nicht 
überzeugen, dass dieses die richtige Lesart sei. Denn abgesehen 
davon , dass diese Bezeichnung überhaupt sehr undeutlich sein 
würde, ist auch xvtqui.Xov etwas ganz anderes als Tzgoaxfqu- 
Xatov. Jenes ist so viel als ivX(7ov, wovon sogleich gesprochen 
werden wird , dieses ist das KopIXissen oder überhaupt ein Kis- 
sen. Daher konnte A ris topha nes bei dems. X. 40 sagen : xw- 
qaXXov dt tu xui ngoaxiq dXutov ztäx Xixwv, Es scheint mir un- 
zweifelhaft , dass zu lesen ist utiqixiquXog, wofür man die Bc- 
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lege bei Hemstcrhuys findet. [Etymol. M. p. 90. 30: äfiqi- 
x nj aXog xXlvt/g tidog naQu %o ixaiifjoi&tv üidxXtaiv iyttp xai 
TtQonxHf u/.utuv , und eben so, nur kürzer, I’hot. Lex. p. 171. 6, 
woraus zugleich hervorgeht, dass auf keinen Fall, wie Salmas. 
ad Spartian. p. 63 wollte, das Etymol. aus Pollux cmendirt 
werden darf; vgl. Lobeck ad Phrynich. p. 132, der auch 
xaOtSQug ä^iqixiqäXovg aus Synes. Epist. III, p. 160c und 
Nicet. Annal. XVII. 7, p. 313 anfuhrt.] 

Die xXivrj war gewöhnlich von Holz ; daher ivijXaru gtUa. 
Gewiss nahm man oft besonders geschützte Holzarten dazu, wie 
z. B. Ahorn, aqivdaftvog , Poll. X. 33, oder Buchsbaum, 
xXlrq duqtxoXXog nv^ivt) das. 34. Man scheint sie aber auch 
bloss damit fournirt zu haben ; wenigstens kann ich die ya- 
fitvvt] 7t aQctxoXXog das. 36 nicht anders verstehen. Die von 
Passow gegebene Erklärung „ein niedriges Ruhebett, an des- 
sen einem Ende nur ein ävaxXivtt'iQtov befestigt war , auf dem 
der Kopf ruhele : hatte es ein solches an beiden Enden , so 
hicss es äftqlxoXXog 11 ist nicht nur der Etymologie nach unbe- 
greiflich , sondern widerspricht auch dem, was Poll. 34 über 
das zweite Wort sagt: oiitoi yctQ zijv xazaxfXoXXqfitPtjx cövö- 
fiaaiv in Talg 'EoQzaig IlXäzmv. Schon daraus , dass Pollnx 
hier nur vom Materiale spricht , ergibt sich , dass an das äva- 
xXivzqQiov gar nicht zu denken ist ; und die xXivq äfxqixoX- 
Xog JrujjiVij ist nichts anderes, als die unmittelbar vorher aus 
Kratinos angeführte napatn^og , d. h. mit Buchsbaum belegt. 
Dass das Fourniren im Alterlhume gewöhnlich war, habe ich im 
Gallus B. II, S. 258 gezeigt. — Ausserdem wird man jeden- 
falls auch Gestelle von Erz gehabt haben; wenn aber Pollux 
X. 33 hinzusetzt : au di xuv iXtqavtivqv tmoig xai yfXaivqg, 
so wird an Schildpatt wohl nur in der späten Zeit zu denken 
sein, und als besonderes Beispiel von Luxus in Akragas berichtet 
T i m ae o s bei Ae lian. V. H. XII. 29: özi äpyvya/g XqxvOoig 
xai azXtyyloiv iyQtüvzo xai iXtqapzlvag xXtvag tlyov 
oA<*s. Vgl. Dio Chrysosl. Or. XIII. 34. Hingegen gab man 
der xXivt) gern Füsse von besserem Materiale, von Elfenbein oder 
edlemMclalle ; daher bei Poll. 34 ctyyvQoi rovg: vgl. Clearch. 
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bei Athen. VI, p. 255 e: xaxixtixo di' vnfQßäkkovaav tqi<- 
qrjv im ÜQyvQorxodog xkivr,g , und Plato Com. bei dems. II, 
p. 48b: 

xax' (V xkivatg iktcpavxoxtoatv xai <nrjo>ftu(u notjqvyoßürnoig 
xüv qoivtxiai Jüupdcavixaig xoaiojouufvoi xitruximat. 

Die bei Platilä erbeuteten persischen xk7vac waren iniyQvooi xai 
inupyvpot, Berod ol. IX. 80. 82. [Mkivag äpyvpov schlecht- 
hin nennt der Dichter in Plat. Epist. I, p. 310; und jeden- 
falls gehören hierher auch die „Betlgestelle mit kostbarer Cise- 
lirarbeit“, welche 0. Jahn im II h. Museum B. IX, S. 320 
aus Porphyrion ad Ilorat. Epist. I. 5. 1 nachweist.J 

Die xkivrj war mit Gurten bespannt, um die Decken oder 
das Polster (Matrazc) darauf zu legen. Poll. X. 36: xai firjv ro 
yi lij x'/.im, r) xrö axifmodi ivxfxafiivov, iög qipuv lä r vklia, 
anapxia, anaptu, xovoj, xitutu • xuya di xai ayo7vog xai oyoi- 
via xai xdkoi. Der allgemeine Name dafür ist xdvog, Aristoph. 
Lysistr. 923; als Gurt heisst cs xtipia, und damit waren ver- 
muthlich die aosländigeren Betten bespannt, gemeinere mit Strik- 
ken. Aristoph. Av, 815: 

27naQt>iv ydp av &eiftt/v iyxo xi/fifj nökti; 
ovd’ uv yafifCvt], ndvu yt xitpiav iyjtav. 
wozu das zweite Scholion sagt : t) di xttpia udog f civtjg ix ayot- 
vioiv nuptoixog iftuvxi, tj dtauovai x dg xkivag. Auf diesen Gur- 
ten lag eineMatraze, xvicpakkov oder u ki7ov, xotvoüg auch tvkr). 
S. Lob eck zu Phryn. p. I73f. Der Ueberzug dieser Ma- 
traze , das Inled , war von linnenem oder wollenem Zeuge, auch 
von Leder. Poll. §. 40: iv di ‘siiiqtapuoi ^piaxoqavovg • 
xviqakkov cipta xai nQoaxiqdkaiov xcöv kcvcäv, 
drßovöxi äig xai axvxivurv xai ipitöv yiyvopiivwv, cog xai iv xo7g 
sikxißtudov ninpaxut npooxfqakaiov axvxxvov xai ipiovv xai 
kivovv. Daher auch aus Sophokles bei dems. §. 39 kivopQa- 
qij xukt7a. Ob die folgenden Worte §. 41: 17 uivxoi xakov- 
ftivxj kvyvig äv&rjktj ixuki7xo, auf vegetabilische Stoffe als Fül- 
lung gehen und Was unter dem Namen kvyvig hier zu verstehen 
sei, vermag ich nicht anzugeben; das gewöhnlichste Material, 
III. 5 

’>• 
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womit sie gestopft wurden, ro ipßaU.opixo x nXijpo tpu, ö yxdqpaXox 
xai.oüai, waren Wollenflocken, daher auch überhaupt das xxiqa).- 
Xox(xxtiq ai.ox) vom xvctqevt seinen Namen hat. [Vgl. II e r odian. 
n. pox. Xig. p. 137 Lehrs : xvi.ij, ontp avvtjOf$\4mxo!{ xxtq a).- 
).ov xaXttx, ouajxi'pmt Tiä ntpuyoptxqi x i/x :rfptfyoiaax . . . uxo- 
pdaOij di an 6 r oü xxaqov, tjus nijpaixti äxaxOaidt] v/.ijx, >, n(- 
oineiaxxvxxff tat iaOijxaf i^fOXtßox 16 n Xfoxti^ox xov ntQt rät 
inOijiat /vor, co xai npdg xdg xvi.ag iyuinxro . . . pipxijxat di 
aiiToP tuü ipßaXkopixov IJXduax <> xmpixot ix TJuoäxdpt» • 
iiiri fQ xxfquV.o)x i] miXwx otaaypixof, 
durch welche letztere Stelle zugleich Beckcr’s Zweifel, ob 
die Tinl.for« nQonxtq d).ata §. 38 mit Federn gestopft gewesen, 
beseitigt wird. Er vertheidigt auch bei Poll. VI. 10 die Les- 
art uit di xai nrikoif xd xxiqai.la iqqni.orx, wo I. liekker 
mit Andern äxfnhjtiovx geschrieben hat , und bezieht die me- 
qoitu xai nxi/.iotd nQotsxtqdlaia des Kubuios auf die Feder- 
stiekerei der phtmarii , über welche er im Gallus II. II, 
S. 213 — 247 weitläufig gehandelt hat; doch ist schon dort von 
Hertzberg und Rein’riehlig bemerkt worden, dass diese auf 
Kissen schwerlich anwendbar sein dürfte ; und was das gramma- 
tische Bedenken betrifft , dass <xxhi\}]qovx vielmehr den Genitiv 
erfordern würde, so bleibt noch immer ein Unterschied, ob der 
Schriftsteller sagen will, womit man ein Kissen füllt oder wessen 
man sich zur Füllung eines Kissens bedient. Dass jedenfalls auch 
Federpfühle gebraucht wurden, beweist ausserdem Snidas t. I, 
p. 487, wo die Worte : i'do’ii xig ix rfj xubj iyfix nvpoi't itxtl 
yxaqai.iox, erklärt werden : nxii.aix tmx vno yxd&oit xnpixoix : 
und Toup t. I, p. 106 vergleicht damit noch eine Stelle ans 
Clem. Alex. Pa c dag. II. 9: inißiußijt »; ix roig yxoia df<n 
tmx nxi/.wx i/xoipijOtg, xut>u:if(j lig uyuxig xuTuninTortMx xiax 
otopuitox dta iijx pakaxiax iiiix OTfjMpdrotx. Feber n^onxtqu- 
i.uiox selbst vgl. den Esc. über die Mahlzeiten B.II.S. 247, 
wo. auch das hier von Becker aus Denkmälern Bemerkte einen 
schicklicheren Platz gefunden hat ; Für die Kissen und Pfühle des 
Bettes insbesondere aber gewinnen wir das anschaulichste Bild 
aus L c n o rm a n t u. d c VV i t te E I i le c 6 ram og r. II. 23 a und 
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49 und dem Todtcnlagcr des Archemoros bei Gerhard inAbh. 
d Berl. Akad. 1836.] 

Heber das x»ftfai.Xov wurden Decken gebreitet, die mit den 
mannichfalligsten Namen benannt werden. Poll. VI. 10: nigt- 
atQtofitna, vnoorgtdficaa, tmßXt'juaTa, itfintgidtg, yXalvai, üfi- 
tfittorgldig, intßoXata, damdtg , xpiXodurttdtg , St'Oridfj ygttao- 
rtaiTTOi, o) g EvßovXog • 

Talg Svtrrloir zulg yguaomimoig ngointanai. 

Vgl. X. 42. Dazu kommen noch die schon vorher genannten rd- 
ntjTtg und üuqnaTiijTfg, VI. 9: äptfiranrpfg ol i£ txccripov da- 
n ilg, TtxiTtjTfg dl oi f’x Üait'gov. Die letzteren waren also auf 
einer Seite zottig, die ersteren auf beiden ; and dasselbe bedeutet 
X. 38 äfitf i’fUTog orgaifinj, was durch äfttftädnua erklärt wird. 
Es ist dasselbe was a/itplfialXog, VII. 57: tötmtg toi> dfttflitaX- 
Xov yiTÜivu dctavv xai auq Ifuzox. Das Gegenthcil davon ist t pi- 
Xodantg. Die übrigen Namen bedürfen entweder keiner Erklä- 
rung oder lassen keine sichere zu. In diesen Decken aber bot 
sich besonders die Gelegenheit dar, einen verschwenderischen 
Luxus zu entfalten. Wenn Ituch der grösste Theil der unzähligen 
Beiwörter, welche Pol lax X. 42 fanführt und die sich alle auf 
bunte Pracht beziehen , mehr den Symposien angehören mögen, 
so ist es doch gewiss , dass man auch für das eigentliche Bett 
prächtig bunte Teppiche hatte. Vcherhaupt unterscheidet sich das 
langer fiir die Mahlzeit und für den Schlaf wenig oder gar nicht, 
[wie man z. B. recht deutlich aus Plat. Sy mp p . 2 1 7 d sehen 
kann ;] höchstens dass hei ersterem noch grössere Eleganz Statt 
fand, die vorzüglich iu Kissen und Decken sich zeigte. So be- 
richtet Ph y larc h. bei Athen. IV. 20, p. 142a von Sparta 
aus der Zeit, wo an die Stelle der früheren Einfachheit ein luxu- 
riöses Leben getreten war: argmuxai re (jragfirxa'd^oyro) r olg 
fif/fOtaiv ovuag tiijcix^tinui noXvrtXtug xai rij noixil.lt/ dia- 
(footog, totne rrTiv f ivatv iylovg röix TtagaXijtf'Otyroiy bxvtlv tov 
ayxtöva int rä ngooxftpaXaia tgtldnv: doch kann man da wohl 
annehmen , dass auch das nächtliche Lager verhältnissmässig 
prächtig gewesen sein werde. Halte ja selbst Isokrates nach Vi t. 
X Orat. p. 839a ein n QtjnxnfuXatov xgbxnt äiußgoyov. üem- 
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ungeachtet galt den Asiaten das griechische Belt für gering, und 
im Allgemeinen urthcillen sie , es verstünden die Griechen kein 
Lager zu bereiten. Athen. II, p. 48 d: ngcözot di lligaat, äg 
7 IgaxXlldtig, xa! xovg Xfyogivovg argiatug itftvgov, iva 
xbag ov iyt/ >5 oxgtäatt xul tvaifuav xov ovv Kgrjtu Tigayo- 
guv tj zbv ix l'ogzvvog, c ug <f.r,at (Vuviug b neginaxr/xixog, Ev- 
xigov, bg tqkiii Bi gtoxoxXiovg ävißij dig ßaaii.iu, iigiüv ’Ag- 
rajfpj»;,’ oxtjv/jv rt idoixev avxiü dia^igovoav xb xui).og xai 
ti> uiylüog xa! x/.lvijv ügyvgonoda, inigipt di xai aigdiguzu 
Txoi.uiiirj xai tov ünooxgiboovzu, qdaxotv ovx inioxaaöai xovg 
EXXtjvag imotngiavvvnv. Vgl. Plutarch. Pclop. 30. — Die 
berühmtesten otgugaxa lieferte, wenigstens in früherer Zeit, 
Milet, Aristoph. II an. 542, und wie cs scheint auch Korinth ; 
vgl. Antiphan. hei Athen. I, p. 27d, wo ein Schwelger alle 
Bedürfnisse aus den Ländern bezogen haben will , in welchen sie 
am vorzüglichsten sich linden , und darunter auch ix Kogiv&ov 
zngdiguza. In gleicher Weise nennt auch Bermippos cbcnd. 
p. 28a Karthago: 

Kagyijddiv ddmdag xa! notxlXu ngo axitfuXaia. 

In diese Decken hüllte man sich dann auch zugleich des Nachts, 
wiewohl man noch ein besonderes Schlafkleid, tVfora(oe(Herod. 
p. 470 Lob.), anlegle. Poll. X. 123: b uaga xoig xoigcgdolg 
ytxiov ivvtjzjjg, dg xov vvv iyxotgrjxaig ijditov. Int Winter aber 
gebrauchte man als Decken auch Pelze, vgl. Plato Prot, 
p. 315: 6 gix ovv IJgodtxog ixt xaxixuxo iyxixaXvggivog iv 
xatdiotg xioi xat oxgiügaat, xa! guXa noXJ.otg dig iqaivno. Das 
xaidioi' ist, wie Poll. VII. 16 sagt, ngoßaxov doga, ein Schaf- 
pelz; vorzüglich aber wird oft als Decke für die Nacht ein Zie- 
genfell, atevga, genannt, Aristoph. Nub. 10: 

iv nivxi oiovgaig iyxixogÖvXijgivog: 

vgl. Eccl. 347. A v. 122. L ysistr. 933. E ccl. 421 mit Pol I. 
X. 123: xa! yfigtövog otovgat xa 1 xo 7iag‘ Agimoiydvii ytl- 
guoxgov, und im Allg. VII. 70: rj di otovga TteglßXtjga dv trr} 
- ix ditp&igag : [s. Valck. ad A mm on. p. 205 u. Ru hn k. ad 
Tim. p. 231.] 
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Die letztere Art von Decken mag übrigens im Ganzen mehr 
von den weniger Bemittelten gebraucht worden sein , die sich 
natürlich überhaupt mit einem viel geringeren Lager begnügen 
mussten. Mit komischer Uebertreibung beschreibt Cbreinylos bei 
Aristoph. Pint. 540 IT. das Bett des Armen: 

ngog di yi xovxotg dvO' ifiaxlov fiiv iyiiv gaxog, uv xi di 

xXinjg 

oxißuda ayoivtnv xbyewv fiiaxrjv, ij rot’,' ivdovxag iytlgn, 

xal qoguüv iX ttv “*' r ‘ tdxtjtog aangöv , dvxl di ngooxi- 

XiOuv tvfteyi&t] ugog xij xeqaXij. qcdatov 

Damit vergleiche man Lysistr. 916 IT., wo nach und nach alle 
zu einem gewöhnlichen Bette gehörige Stücke, als xXividiov, rd~ 
vog (nicht inlxovog), qilaOog , : tgooxiqaXatov und atnvga ge- 
nannt werden. — Das Gestell eines solchen geringeren Bettes 
heisst axlfinovg, daxdvxrjg , xgdßßaxog. Auf einem oxi'^tno vg 
schlaft auch Sokrates. Plato Prot. p. 310: xal äfia imqttj- 
Xaqrjaag xov oxlfinodog ixa&igfxo nugä toiig nodag ttov : vgl. 
flesychius: axtfinodiov ivxeXig xXividiov tiovoxouov. Die 
drei Namen sind völlig gleichbedeutend , nur dass der dritte von 
den Atticisten durchaus verworfen wird. So heisst es bei Ari- 
stoph. Nnb. 633: f2[« rde unxdvxtiv Xaßoiv, und bald darauf 
von demselben Lager v. 709: ix xov oxlftuodog ddxvovol fi 
figignovtig o! Kogiv&iox. Vgl. PoJI.X.35: dXXa xal axiftnovg 
xüv ivdov axfviöv, ög xal daxdvxrjg imlv iigt]fiivog xai nxiu- 
nodiov • ix di x ij Kgixotvog Miaar,vlq xal im ’Plv&wvog TtjXiqi p 
xul xgüßßuxov tigijaftai Xiyovotv : auch VI. 9 und Eustalh. 
zu Odyss. XXIII. 184, p. 1944. 18: Xiyog di dqXov öxi xrjv 
xXlvtjv XiyH, ijv oi vaxegov xal aoxdvxtjv xal axlfinoda iXfyov, 
tug dtjXoi o ygdqiag o'vtwg • daxdvxt/g 'Axxixtög, avvri&iaxlgov 
di 6 axi'unovg, ö di xgaßßaxog, qijOt, nag' ovdtvi : zu Iliad. 
XVI. 608, p. 1077. 64: xov nag' 'Axxixoig axlftnoda, tiniXij 
xXlvrj v xai xOa/xaXrjv, neXd£ovoav xij ytj , mit Lobeck zu 
Phryn. p. 62 und Gerhard inAnn. d e 1 1 ’ Inst i t. arch. 
1831, p. 338. Für noch geringer gilt die ya/tiuvti oder yafiiv- 
viov, im eigentlichen Siune eine Streu. Theocr. XIII. 33: 
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ixßuneg d eni Oixu xutu guyu dunu jrf vovro 
deiekixoi, Ti(M/.oi di ui tu* orogiauvro /auf vvtjx • 
kttniüv yu g aqtv i'xeno fiiyug, aiißadenoiv üveiug, 
wozu der Schol. : außüäu di xuiovni ti)v t£ vktjg yognudij 
xuruntgoaniv. Vgl. Plularch. Lycurg. IG: ixäOevdov — 
räi (nißädcov, üg avToi ovveq uguvx tov Trüget iuv Evgtbiuv 
neqvxitrog xu/.üuw. Dasselbe mögen bei Poll. VI. 9 qu/./.üdeg 
sein. Nachher bedeutet der Name ein niedriges , dem Erdboden 
nahes Dell, wie man schon aus der oben erwähnten /tut i in, na- 
gaxui Uoff sieht Daher wird das ya/reuvtox der höheren x/.txt] 

entgegengesetzt. Liban. Orat. XXXVII. t. IV, p. 631: ix 
yagevvlotg dii ne xuOevdeiv, rjv xekeita, xat naktv iirl xkixtjg, 
rjx iniTge'not. S. Poll. X. 35 : xiäv yüg ädoijorr’gitiv rj yufuvvr j 
xat tu yafievvtox, und mehr bei litt link, ad Tim. p. 272. Sie 
war das gewöhnliche Lager der Sklaven und der ärmsten Klasse 
und bestand aus Binsen-, Hohr- oder Bastmatten. Poll. §. 43: 
xui ftijv trug jtiv otxf r«( 5 - ix xutubvi ij nguxutitövi rj ripö xot- 
Ttüvog tintyxutu axivij yugiivtu xul ifiiaöoi xul q uguui xui 
oa/ta'S • eint di ö rr«it«£ iiitji xuküftov tuv xukot'ftevov auxiov ■ 
fiai.tatu di int nr gut lüg rodrtp iygävro. Anderwärts §. 173 
heisst cs: xui gmidu d‘ uv reg qahj nkiyfia ri rfnuOrg ij qopfttü 
nuguTtkijtuov. Die t filuOog ist eben eine Matte aus Biusen oder 
Bast, §. 178: yiiu&og rf koivq : und sie dient zur yuftevvq , VI. 
1 1 ; Tug di iyxotftijn;giug xfuaOovg yu/ievviug ixükovx. Das- 
selbe aber mag qogfiog bedeuten. Theoer. XXI. 13: vigikiv 
rüg xequkäg q ugttog ßguyyg : [vgl. Schol. Aristoph. IM ui. 
542 : qugftög näv Tikexiuv, ivtuüOu di tu t fuüiktov.] 
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DIE BÄDER. 

Nachdem ich im Gallus B, IJI, S. 48 fl', ausführlich von 
den römischen Rädern gehandelt habe , ist es nicht nölhig , hier 
das, «as die griechischen mit diesen gemein haben , noch einmal 
zu wiederholen, zumal da wir über die Einrichtung der letzteren 
aus der besseren Zeit sehr wenig erfahren und daher oft aus jenen 
auf sie zu schliessen genüthigt sind. Ich beschränke mich daher 
darauf, aus den freilich nicht immer ausreichenden Nachrichten 
die Sitte des Bades oder die Weise , wie man davon Gebrauch 
machte, darzuslellen. In dieser Hinsicht lässt sich wahrnehmen, 
dass ein so unabweisbares Bedürfnis», als ftlr den Römer, das 
tägliche Bad fiir den Griechen nicht war, und dass nicht nur viele 
sich desselben seltener bedienen mochten, sondern dass es selbst 
für manche Verhältnisse unangemessen erachtet und als ein Zei- 
chen der verfallenden Sille und iiberhandnehmenden Weichlich- 
keit angesehen wnrde, wenn die Bäder zahlreich besucht waren. 
Insoweit freilich das Bad Sache der Reinlichkeit ist, wurde Ver- 
nachlässigung desselben zum Vorwürfe gemacht, wie bei Ari- 
stoph. Lvsistr. 280: qvjuüv, änaQaziktog, iiüv äkoirrog, 
und Nub. 835 : 

<uv int 6 ziji (peidakiag 
antxilg ca’ oiidilg juiinox' ovd’ rjkdifiato 
ovd’ ig ßa/.avdov tjk&t kovaofitvog : 
ja spottweise sagte man den Dardanern nach , dass sie nur drei 
Male im Leben ein Bad nähmen, Nicol. Damasc. bei Stob. 
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V. 51 : Jufjdaxrig , ’/XXvpixox iOvog, zpig ix Tcü ßiut Äoroi tat 
txd xox, özax yfxxmxzai xai iiti ydftotg xai ztktvztSxztg. Vgl. 
Ael. Var. Hist. IV. 1. Allein der häufige Gebrauch der Bä- 
der in den ßakaxiloig oder den dazu eingerichteten Badeanstal- 
ten galt in den Zeiten besserer Sitte als rpL'qp»j und einfach Le- 
bende enthielten sich desselben. Von Sokrates sagt Aristode- 
tnos bei Plat. Symp. p. 174: ttft] ydn oi 2,'<vx(jazr) ixzvyeix 
kfkovftixox xai rag ßkavzag vnodtSipixov, d ixitxog ökiyaxtg 
inolft: von Phokion Plutarch. c. 4 nach Duris: ovn yika- 
ouxzd ng ovzf xkuvoaxra (xfdiwg ’A&ijxaltox iidtx ovd' ix ßa- 
Xuxeiw dr/ftoattvovii kovadfiixox : und bei Demoslh. adv. 
Polycl. §■ 35 wird der Besuch eines Badehauses geradezu un- 
ter den Zeichen der schlechten Disciplin einer Schiffsmannschaft 
aufgerührt : dietyOagtuiov Tifojuzofiu xai n'wOog äpyifjiox no).v 
Ti (fokufzßuviiv xai dztkziag uyiiv ztiiv xouigupixtox ix zij xtjt 
knzovyyttöx xai kovn&ou ix ßakaxelai. In demselben Sinne rälh 
der rfixawg koyog hei Aristoph. Nub. 991 dem Jünglinge 
ßakaxriwv üniyiaQui und reehlferligt es v. 1045 gegeu die Frage 
des "ASixog koyog : 

xalzoi zixu yxdifirjx iyux ifiiyitg zu flzpfza koirpa; 

J. bzitj xaxiozox iazi xai dtiköx noui zox äxd(tu : 

[vgl. die änukoi OiQuokouolaig Paroem. Appen d. I. 34 uud 
Polyaen. Strateg. IV. 2. I : Oikimzog iizi ozfjazonidov 

doxifzov TuQuxzixox koirpw 9(Qfuö yQrjOufUxox zi/x tjytfioxiux 
äqtikizo qiijaag' üyxoiix /tot doxiig za Maxtdoxotv, jiap oTg 
oiidi yvxrj zzxoüou 0((iuu> kovizai.] Daher blieb auch die her- 
anwaehsende Jugend in Sparta nach Plutarch. Lycurg. 16 
xai kovzfjwx xai üktifipdzwx dntl Qog, nktjX bklyag t, u i (jag ztxäg 
zov ixiuvzov ztjg zotavzrjg qikax9gmniag fztzeTyox: [und so 
gern der homerische Mensch, wenn er ermüdet und staubbedeckt 
aus der Schlacht oder von einer Reise kommt, ein Bad nimmt 
(I I i ad. XXII. 444, 0 d y s s. VIII. 451), so bleibt cs ihm doch 
immer ein ungcwiihnlicher Genuss, den nur das üppige Volk der 
Phäakcn zu einem alltäglichen gemacht hat, Odyss. VIII. 249, 
\gl. im Allgem. Artcmid. Onirocr. I. 64 und oben Sc. II, 
Anm. 21.] Immer sind es jedoch allein die ßakaxtia , warme 



Digitized by Google 



Die Bäder. 



73 



Bader, welche verworfen und ihre Anstalten in früheren Zeiten 
nicht einmal innerhalb der Städte gelitten wurden : Ath. I, p. 18 b: 
npootf ätcog di xai Ta ßaXaviia naQrjxiai, xr/v üfjy>',v oiidi tv- 
dov xtjg noXttog icbvtuv (hat uüxet, mit dem Bruchstücke des 
Hcrmippos: 

fia xbv di ov ui vi oi (icOiitiv xov ctvdou ygi] 

xbv uyaObv > oüdi {XtQuoXovttiv, a <w notiig : 
vgl. Plat. Leg. VI, p. 761, der sie nur den Greisen als yt- 
Qovuxa XovxQa &epfiu zogesteht, wahrend sie Philostr. Vit. 
Apollon. I. 16 selbst ein yrjQug üv&Qwnoiv nennt. [Dass kalte 
Bader von Jugend auf ein Lebensbedürfnis des Griechen waren, 
zeigt schon das Spriichwort fttjxe vttv j utjxi youuuuiu iiti zw* 
äfia&öjv ’ Taüia yao ixnaidb&lv iv xaig ’AOijvaig i^iav&avov, 
Diogenian. VI. 56, vgl. Pri vatal terth. §.23, n. 25.] 
Anders freilich urtheilt Plutarch. de san. tuend. 17 seiner 
Zeit gemäss darüber ; indessen erklärt er sich auch gegen die 
üblich gewordenen allzuheissen Bader, wenn er Sy mp. VIII. 9 
meint, die Alten würden von den Bädern seiner Zeit gesagt haben : 

fv\ta ftiv tlg Ayi^ona IIvQtqXfyiOoiv t( oiovot. 

Toöxo yap , heisst es dort , uv xtg tlntiv uoi doxii uöv bXiyov 
tjiuäv tfinQoaOiv ytyovotwv ßaXavilov -OvQag ävoiyQeintjg • 
ixiivot yuo oictog ctvfifiivoig iygwvxo xai jxuXaxoig, tüorf ’AXi- 
^uvdfjog itiv 6 ßaniXtiig iv ni Xoirxptövt nupincov ixa&ivdev . .. 
vvv di Xvm öatv i’oixt xa ßuXuviia xai vXaxxoiun xai anapax- 
xouniv, b di iXxoitevog ü>)o iv airxoig, vyQoü ßiyfta xai nvqog 
yiyovutg, ovdiv iä xov acbfiaxog rjovylav uyttv x.x.X. 

Die ßaXaveta waren entweder öffentliche , dij/iooia, dt/fw- 
oubovxa (vgl. Xcnoph. de rep. Ath. 2. 10) oder Privatan- 
stalten, ’idta , idicaxixa, wenn man diese Ausdrücke nicht auch 
von Privatbädern im eigenen Hause gelten lassen will ; denn na- 
türlich gab es deren auch; s. Xcnoph. a. a. 0 Auf einem 
Vasengemälde bei Tischbein II ec ueil I. 58 findet sich auf 
dem Badebecken die Inschrift AHM 021 A : vgl. M i 1 1 i n P e i n t. 
d. Vases II. 45 und Raonl-Rochetle Mod. ined. p. 236. 
Von einem Öffentlichen Bade ist es auch zu versleheo, wenn bei 
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Diog. Liiert. VII. I*’ Zenon tiäf tig tijx iruaxtvijx tov Xou- 
rpcbxog avfißuXXofiixtox tTg genannt wird. Ein Privatbad wird 
von Isacus de Dicaeog. her. §. 22 erwähnt; bei dems. de 
Philoclem. her. §. 33 findet sich, dass ein solches Rir 3000 
Drachmen verkauft wurde, und auch Plutarrh. Dem elr. 24 
nennt ein ßuXaxeiux iätantxox, eben so Alciphr. episl. 1. 23. 
In diesen Mildern nicht nur, sondern gewiss auch in den ölfenl- 
lichen, zahlte man an den ßuXaxiug eine Kleinigkeit, inlXovrpox. 
Das folgt schon daraus, dass Arisloph. Nub. 835 sagt, So- 
krates und seine Schiller badeteu aus Sparsamkeit nicht, und lässt 
sich auch daraus scbliessen, dass in dess. Han. 710 der ßaXa- 
xtvg beschuldigt wird, mit dein statt Seife dienenden iiüfiua zu 
betrügen; ausdrücklich sagt es aber L u cia n. Lexiph. 2: au 
di, tu nai, orXtyyi'da uoi xai ßui/aax xai (pwawvta xal pvjiuuia 
xaumoklix ig io ßuXuxtlov xai TouniXovrpox xofii^ftx • iyiig di 
yauü^f Ttatjd n )x iyyvoOtjxrix du' bßoXtd. Hierzu bemerkt der 
Scholiast: tu iniXovTQOx di ib ix tij avxtjOtiu ßuXavixox : 
und dass dieses auch von ölTentlichen Bädern zu verstehen ist, 
ergibt sich aus der Erzählung ton dem in 1‘hasclis geltenden Ge- 
setze bei Athen. VIII . 45, p. 351 f: ix &aa>}Xidi di npdg tqx 
natda diUfujiaßtjTOÖvtog tov ßaXaxiatg Tttpi tov äpyvp/ov • t/x 
yap xoftog nXiloxog Xovttx tovg £ixovg" tu uiapi , tif tj , neu, 
tiuqu yaXxovx fit fuxpuv <I>aatjXiitjx inoitjoag. 

Leber die Einrichtung der Bäder erfahren wir viel zu we- 
nig, um uns ein deutliches Bild davon entwerfeu zu können; 
denn Lucian's llippias kann hier gar nicht zur Berücksichtigung 
kommen, da dieses Bad dem späteren Geschmacke und Bedürf- 
nisse entspreeheud eingerichtet ist. Es ist auffallend, dass auf 
allen Vasengemäldeu, welche Bäder, auch die als öffentliche be- 
zeichncten, vorstellen, man nichts einem Bassin oder einer Wanne 
ähnliches sicht, worin die Badenden stehen oder sitzen könnten. 
Leberall findet sich nur ein rundes oder orales Becken, das auf 
einem Fusse ruht und an dem die Badenden ganz entkleidet und 
sich waschend stehen. Diese Becken sind es unstreitig, an welche 
man bei dem Namen XovrijQtg und Xoirrtjpia zu denken hat ; denn 
der Vers des Anaxilas bei Poll. VII. 167 oder X. 46: 
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in xoig ßaXanilotg 011 xl&txai Xovxt'iQia, 

[ist vielleicht frageweise zu nehmen und] kann jedenfalls nichts 
dagegen beweisen, da man den Zusammenhang nicht kennt, lu 
der letzteren Stelle sagt Pollux: oii ftrjn üXXu xai in xoig Jtj- 
uior ouxotg tuptoxofun Xovxijijton xai vnöoxuxon. Dieses uud- 
axaxon ist eben der Unlersatz oder der Kuss, worauf das Decken 
ruht. Von dem Frachtschiffe dos Hieron erzählt Moschion bei 
Athen. V. 42, p. 207 f: »je di xai ßaXuntion xqIxXwov nvQtag 
yuXxüg tyon xQtig xai Xovifjou ninxi fttxfttj xag fifydiifnon noixi- 
Xon xov Tavpofttnixov XiOov. Doi dem Maassc von fünf Metrc- 
leu kann man an ein Bassin für mehrere nicht, wohl aber an eiu 
(jefass denken, wie es auf jenen Vasen zu sehen ist. Dass cs 
aber in den Bädern aueh Wannen oder Becken gab, in welche 
man stieg, darüber ist kein Zweifel. Sie heissen nviXoi (bei Ho- 
mer aoafun&oi). Hcsych. niiaXog 1 } äaufiinOog : vgl. Schol. 
Aristoph. Equil. 1060: xäg rxviXovg rjyovn xag iiißäottg' 
nviXog yuo iiovyfia, ifißart), in IX a ÖTtoXovonxai, und Poll. V II. 
166, der ein Fragment des Aristophanes anführt: äXi! ÜQxlotg 
xuxiXmon avxt)n auuiiiinijn in xfj jxviXut. Unter diesen hat man 
nicht nur Wannen für eine Person, sondern auch grössere Wasser- 
behälter für mehrere zu denken. Das sicht man aus einer Stelle 
aus Eupolis, welche Poll. VII. 168 beibringt: EvrtoXig xai 
xijn nvtXon x »je in r»j / iuXaneiut fiäxxQan owofiantn, dg oi nvn • 
Xiya yovn in Jiaixüinn , dg ßaXandon tiaiXdcon fit) faXoxvnr)- 
ot)i xön ovftßalnonxu aoi fig xijn fidxxQan : und so wird in der 
Hauptsache der Xovxt/p dem römischen / abrum , die »rcfÄoff dem 
alveus entsprechen. 

Im ßaXamion befand sich ferner, wenn auch nicht immer, 
ein Schwitz- oder Dampfbad, nvgiu, mipiuxrjpion, vgl. B ölti- 
ger Vasengem. H. III, S. 178 ff. Der Gebrauch solcher Bä- 
der ist all, und Herodol. IV'. 75 erwähnt die 'EXXi/nixr) nvgni 
im Gegensätze zu dem Gebrauche der Skythen als etwas Gewöhn- 
liches. Ebcu so führt Poll. IX. 43 aus Eupolis uvyiaxijQton 
an, und Aristoteles spricht davon in drei Stellen der Probi. 
II. 11. 29. 32,; vgl. auch Plutarch. Cim. 1 und Poll. VII. 
168. Eine Einrichtung aber wie die römische cotieamerala tu- 
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datio mit dem Laeonieum scheinen die griechischen Schwitzbäder 
nicht gehabt zu haben, sondern tnan sass oder lag in einzelnen 
wannenartigen Abtheilungen. Das meint Moschion bei Athen, 
a. a. 0., wenn er von Hieron’s Schiffe sagt : i/x di xai ßuXaxeiox 
zqixXixox Jivplug yaXxäg iyox zotig. Anderwärts erzählt Athen. 
XII. 17, p. 519 e: rtui>a Sußapiraig d' töpiOijoax xai rtveXoi, 
in aJg xazaxtipixoi invgttövzo. Diese rtutXoi , für das Schwitz- 
bad bestimmt, heissen eben auch nopiai. I’hrynich. Epit. 
p. 325 : izvqIu • zovzo zazzovoix oi noXXot ini trjg ix rw ßaXa- 
xtiot TzviXov , xai tyu pix ro izvpox uti b xov nvpovo&ai , ob 
pr/x ro dxgißig xai döxipo x • nviXovg yap oi bpyaioi xaXovotx, 
ut.X' ov nvpiag. Endlich gehört zu einer Badeanstalt auch ein 
Salbzimmer, aXiamjpiox, vermuthlich dasselbe, was Vitruv 
elaeothesium nennt. Poll. VII. 166: j uipog di ßaXaxtiov xai 
ioyupa xai bXunzrpiiox • iftjoi yovx ~AXtt,ig ix Kavxioig ’ 
ix ro» ßaXaxdui prjzt to nvp r«7{ iayaQaig 
ixox xtxXuopixox rt zbXtinzijpiox. 

Dass ein besonderes bnodvzijpiox, wo man die Kleider ablegte, 
auch ein wesentlicher Theil einer vollständigen Badeeinrichtung 
gewesen sei, mochte ich bezweifeln und vielmehr behaupten, dass 
diese Fürsorge erst spät getroffen worden sei. Bei Luc i an. 
Hipp. 8 ist es allerdings so, und dort sind auch Aufseher, ipa - 
uotf uXaxovxTfs (die römischen capsarii) angcstcllt; allein noch 
in der makedonischen Zeit kannte man dergleichen Leute nicht 
und die Badenden halten ihre Kleider unter ihren Augen. So sagt 
Aristot. Problem. XXIX. 14: dia xi nort , iax pix rtg ix 
ßaXuxilov xXiipt) ij ix naXaioTQag ij /f äyOQÜg ij rtöx zotou- 
zo)x nxog, öuxdzni £t/ptovrai, iax di ng it; oixiag, dmXoüx zrjg 
bliag zov xXipparog änoxixti; Er gibt den sehr richtigen Grund 
an, dass man sich im Hause dagegen schützen könne, und fährt 
dann fort : ix di ro» ßaX.axelm xai ix zo7g obren xoixoig ovoiv, 
üontQ zb ßaXaxilox, (xtdtox rcö ßovXopixm xaxovQydx • ovdix 
ydp iayvQOx iyonoi npog zt)x ipvXuxijx oi nOixztg ÜXX’ ij zb 
avzüx 6 ii au, nior t, dx pbxox zig 7tu(jctßXiip>i , ini z ui xXi:izoxzz 
tjdrj yixtzai. Dasselbe ergibt sich aus Theophr. Cbar. 8; 
und überhaupt werden solche Diebe, ipaxioxXinzai oder ßaXu- 
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vtioxki'nrat , oft erwähnt. S. Diog. Laert. VI. 52, Athen. 
III, p. 97 e, und mehr bei Lobeck zu Phryn. p. 224. 

Eine Frage, Tür die ich nur ans Denkmälern Entscheidungs- 
gründe zu entnehmen weiss, ist, ob es auch fllr Frauen gemein- 
same Badeanstalten gegeben habe. Auf Vasen sind allerdings die 
zum Theil sehr üppigen Darstellungen ziemlich zahlreich, wo 
mehrere Frauen an einem ioin/jp sich waschen. Vgl. Tisch- 
bein Re c. III. 35, IV. 26 IT., M il I. II. 9 [mit(Lauci) in t orno 
un antico specchio metallico, Rom. 1842. 4, auch Ger- 
hard Vasenbilder griech. Alltagslebens I. 1,] insbes. 
aber ein Gewiss im künigl. Museum zu Berlin [bei Panofka Bil- 
der aut. Lebens 18. 9], auf dem ebenfalls ein Frauenbad, aber 
sehr besonderer Art, dargestellt ist, indem das Wasser aus Häh- 
nen in Gestalt von Thierkßpfcu, welche an den Capitellen der das 
Badezimmer andeutenden Säulen angebracht sind , als Douche 
oder Staubregen auf die darunter stehenden Badenden fällt, und 
dadurch zugleich die frühe Bekanntschaft mit einer Vorrichtung 
erweist, deren Erfindung die neuere Zeit sich vindicirt. Lassen 
nun aber diese Darstellungen den Gedanken an ein Bad im eige- 
nen Hause nicht zu, so müssen wir allerdings annehmen, dass es 
gemeinschaftliche, vielleicht auch öffentliche Frauenbäder gege- 
ben habe, und es ist mir sehr wahrscheinlich, dass die undeutliche 
Inschrift auf dem i.ouTr/p des grossen Frauenbades bei Tisch- 
bein IV. 30 auch JIIM02JA zu lesen ist; denn KAAOZ1, 
was man mit zwei noch angebängten unleserlichen Buchstaben 
daraus gemacht hat, würde schwerlich auf das Becken, sondern 
aof den Grund des Gemäldes geschrieben worden sein. In Athen 
freilich widerspricht die ganze Lebensweise der Frauen einer sol- 
chen Annahme gänzlich ; allein deshalb kann die Sache immer in 
anderen Städten, wo die Frauen weniger eingeschränkt lebten, 
vielleicht besonders in Grossgriechenland, Statt gefunden haben ; 
und Tür Hetären lässt sie sich selbst aus der Ausnahme schlies- 
sen, welche Athen. XIII. 59, p- 590 f iu Beziehung auf Phryne 
macht : roig drj/ionioig ovx typfjro ßaXavtloxg. Nur muss man 
freilich nicht Hesiod's Worte Opp. 753: jur/d* yvvmxiico Xov- 
rptü xqou qatdpvxfoüui avfQu, hierauf anwenden, wie CI e- 
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mens Alex. Pacdag. III. 5, p. 272 Polt, thut, in dessen Zeit 
allerdings selbst das Unwesen gemeinschaftlicher Hader filr .Män- 
ner und Trauen hingst aufgekommen war. Tcbrigens sind auf 
jeuen Vasenhildern die Frauen ganz entkleidet, mit einer einzi- 
gen Ausnahme bei Tischbein I. 59. wo die eine ein dünnes 
Hemd trägt, c^f’iT apxor ytuöyiox, wie es Athen, a. a. 0. nennt. 
Pollux sagt X. 181: rö fttvtoi ä.onu , <jj vno^mvvvvrai ai 
yvvatxfg loioufvui rj oi Xovvrtg uvrug , <;>«► ioviQida t geirrt 
xafotx, ßtoTiofinov liirötrog ix Tlata /• 

Ttjfdl 7ifQt£a)Ou[ifvog oiav ).ovt Q i'da 
xuradeo^ox r,ßr t g lUQtixeraaor. 

UngexrittTtig de fv /tiho xaiai.eyotx rit tftyue.er n rijg nttido- 
TQißtxtjg • 

tjfitj [tfx iiiaty Äortinog jiQo(uyyvtat. 
ln beiden Stellen ist indessen nicht von Frauen die Rede und man 
sieht nirgends ein solches ntQigotfra oder Vgl. Jacobs 

ad Anthol. t. IV, p. 22 4. 

Was man ausser dem Wasser zum Bade brauchte, brachte 
inan grüsstenlheils mit, d. h. man liess es sich vom Sklaven da- 
hin tragen, namentlich Striegeln, Badetuch uud Oel. S. Gallus 
B. III, S. 80 [und Krause Gymnastik S. 628]. Für die Form 
der Striegel oder des Schaheiseus, ari.eyylg oder |dorp« (P h r v n. 
p. 299. 460), deren Grilf hohl (eine Rühre) war, sei die Stelle 
ans A r i s t o p h. Thrsm. 556 angeführt : 

inti rod oi'x (tpijy , dp ng , oig orkeyyidag kaßovoat 
tnfira mijaiyigouty tu» oho y. 

Sie waren gewöhnlich von Eisen, bei den Spartanern von Rohr, 
Plutarch. inst. Lac. 32; in Akragas nach A elia n. V. Hist. 
XII. 29 so wie die /.tjxvOot von Silber. Von rigcnthfimlicher Form 
sieht man sie zuweilen auf Vasen uud geschnittenen Steinen. 
M i 1 1 i n gen C og h i 1 1. pl. 1 5. 27, Mil I in Pei nt. d. Vas. II. 
45. 63, IJracci Meinor. d. incis. I. 52. Wegen des Ocls 
s. Theophr. Char. II. Aber das piiiiu« lieferte wohl in der 
Regel der ßal.ayevg, weshalb das Weib hei A ris t oph. Ly si s t r. 
377 spottend sagt : 

ti (tvfifiu rvyyayetg eyo>v, zoiTpdr yi (tot nape'^oj. 
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Deutlicher ist die Klage Kan. 710: 

6 Ttovtjfiuruioi ßaXavivg, bixoooi xpccrovoi xvxtjaiiHfpou, 
t pxvdovtTQOv xoxiaf xal ÄifiaiXlai yijg, 
wozu der Scholiast: taüia xuiavra xuOuguuiu iirxiv, oT,' ot 
Xovouffoi xgoixrai xüv ßuXavitav TnuAoevrcuii. l’cber die ver- 
schiedenen Arten der yvfifiaxa: Lange, xovla, natürliches Lau- 
gensalz, Erdsalz, vlxgov, yaXam guTov, und Walkererde, yij A’t- 
f uoXlu , vgl. Pia t. K e pu I) I. IV, p. 430 mit den Erkl. und Höck- 
mann Beilr. z. Gcsch. d. Erfind. Th. IV, S. 1 IT. In wie 
weit die nfiijiiaxu oder afti/yfiaxa (Lolieck zn Pliryn. p.2f>3f.) 
sich unserer Seife miigen genähert haben, wird sich wohl nicht 
entscheiden lassen; s. Gallus II. 111, S. 64. 

Was die Weise des Kadens anlangt, so war es durchaus 
Regel, man mochte ein warmes Wasserbad oder ein Schwitzbad 
genommen haben, sich unmittelbar darauf mit kaltem Wasser be- 
giessen zu lassen. Plutarch. de primo feig. 10: Ixcuiöj 
di xal ü rwr fit tu Xorzobv ij nvgtav nfuryiuutvwv ifiygd» 
ätiwy ätuog iydilxrvzui : vgl. Procl. zu llesiod. Opp. 746: 
iXovovzo di ntgiyeofiiioi xarä xpaiät Tf xal tllfu or. Daher 
klagt Pausan. II. 34. 2 über die Mangelhaftigkeit der natür- 
lichen Thermen bei Metbaua : Xovnufüvut di ivxuvOu oiixt vdaig 
ioilv tyyvg ipuygov oihi imtnbvxu t; xrjv OuXnnnuv uxivdvroig 
vrßtaOui. Auf den Strom der Rede es anwendend gedenkt die- 
ses Lebergicssens auch Plato Rcpubl. I, p. 344 : wantg ßa- 
XavlVi tjfitöv xuTui'iX)j<ia^ xarä xiöv d&goox xal iroXiiy 

Xoyov: und mit offenbarer Nachahmung Lu ei an. Demos th. 
cncom. 16: >; nov yt, ftytjv, diuvoij xuzaytiv uov ixüv dneav 
äa:rfg ßaXuntvg xuiuviXijnu^ xbv ).oi7ibv Xbyov ; Dieses Begies- 
sen geschah eben durch den ßuXumvi, der dazu auch seine Ge- 
hülfen hatte, weiche nuguyiizut genannt wurden und überhaupt 
zur Bedienung in den Bädern bestimmt waren. Plutarch. de 
invid. 6 sagt, die Ankläger des Sokrates seien so verhasst ge- 
wesen , cijoxf [t ij if nvg uiinv firjxi UTioxplviaOai nvvOanoui- 
vois fitjxi Xovofifxoti xoiviovtlv i’dacoi, «AA’ ävuyxä^nv ixynv 
ixttro xoi’i Txaguyvxui d>i fitgiuofiivo v: vgl. Apophlh. Lac. 
49: ’siXxißtudy xiü .-Hhjvatvi ßuXuviwg inl nXiiixzov Tiaguyiov- 
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tos vdoip , Aaxoiv flnt • xi rovxui tu; ov xaOapiö ; oqodpa di 
pvnaptö nXf/ox napayxi : und llesych. Xotrpoyoog und ßaXa- 
vtvg. Das Gefäss , mit welchem der ixapayvrtjg das -Wasser 
schöpfte und dann Uber den Badenden goss, hiess äpviaivu, an- 
geblich auch üpi^aAAo;. Darauf beziehen sich die sich (iberbie- 
tendeu Vcrheissungcn des Kleon und Wursthändlers bei Ari- 
stoph. Eqnil. 1090: 

dAA‘ iym ttdox oxap xai fiOl doxH tj {Xtos ttvxij 
r oü dijitov xaxaytTx äpvxaixt} nXovfh’yiua ». 

AAA. y>) diu xai yäp iyib ■ xai fioi ’doxii ij Ütog aürij 
ix uoXuog iXQilv xai yXavi aiiij TuxaOija&ui • 
llta x ax a on ivd fiv xuxa xijg XfqaXijs tipvßaXXui 
äußpoaltjv xuxa oov, xaiä xovxov di oxopodäX/itjx. 

Bloss diese Stelle, wie es scheint, hat Poll. VII. 166 und X. 63 
veranlasst, äpvxaivu und äpvßaXXog für gleichbedeutend zu neh- 
men, während der Name vom Scholiasten und den Lexiko- 
graphen anders erklärt wird, obgleich der Etymologie nach er 
auch ein Schiipfgcfäss zu bezeichnen scheint, s. Athen. XI. 26, 
p. 783 f [mit L'ssing nom. vasor. p. 106, der Pollux auch 
gegen Panofka und Gerhard in Schulz nimmt.] Die erstere 
Benennung ist unzweideutig, vgl. Theophr. Char. 9: dtivog 
di xai npög tu yctXxfiu xü ix tw ßaXuxu'w npoofXOaix xai ßd- 
t yas üpvxuiTav ßotövxog xov ßaXavitog avxög avxov xaxayia- 
a Oai, [vgl. Zenob. Proverb. III. 58.] Auf dem einen der 
angeführten Vascnbildcr, Tischbein I. 58, kommt eben der 
eine der Knaben als napayiixijg mit der dpvxaixa herbei; den 
Act des Begiessens eines kauernden Weibes (man hat wohl nicht 
nüthig an Aphrodite zu denken) sieht man auf dem Vasenbilde 
bei Moses Collect, of antique vases p. 14 Vign. [oder 
Panofka 18. 10]. Noch sei erwähnt, dass die aapayvxai auch 
Zuträger des heissen Wassers sind, wie man ans dem sieht, was 
den Sybarilen vermuthlich nur angefabelt wird. Athen. XII. 15, 
p. 518 c: ntfji di £vftapirtüt> xi dd xai XiyfUi ; nup' ols npoi- 
xoig lintjy&tjaa» lig xä ßaXuxtiu Xoi rpoyooi xai ^apayixat rte- 
niät/iiixoi , xov pi} Oäxxov iixai xai o.ratg i tij anivdovxlg xaxu- 
xaiotoi xovg Xovofiiyoug. 
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Die Stunde des Bades ist in der besseren Zeit die der Haupt- 
mahlzeit, di ittxox, vorhergehende, wofür es keines Beweises 
bedarf; [vgl. Privatalt. §. 28, n. 4.] In der späten Zeit ent- 
arteter Sitte wird einige Male die Mittagstunde genannt. Lu- 
cian. Lexiph. 4: xai ydp 6 yxibfuox oxiägti fiioijx xr/x Tiokox 
xai diog , fit) ix kovxpiat üno/.ai’ocofiiöa x. t. X. .4 I c i p h r. 
Epist. III. 60 : o'tg yat) ikovaav ro oi nokkoi xai fiiaovau t)fuga 
tjx. Aber viel früher schon badeten Weichlinge mehrmals des 
Tages. Menander bei Athen. IV, p. 166 a : 

xahoi xiog noi’ iyixdfitjx xayto, yvxai • 
äkk’ ovx ikovuijv nixraxtg x tjg fffiiQug 
tot’ , akku xvx. 

Vgl. dazu Meineke p. 127 und die von ihm angeführten Verse 
des Simonides bei Aelian. H. Anim. XVI. 24 : 
kovxai H ndotjg t)ui() ag dno (tiinox 
dig , äkkoti rpi'ff , xai ftvyoig äklitflxat. 

Doch blieb auch dann noch immer das Bad hauptsächlich die Vor- 
bereitung zur Mahlzeit. Art e m i d. 0 n i ro c r. I. 64 : xvx di ui 
fiix ov tiqotiqox iaOlovaix, li fit) kovotxxo • oi di xai ifiqiayox- 
xig, liia dt) kovoxxax ftikJ.oxTig diinxt/otix, xai imi xvx to ßa- 
kaxilox ovdix äAAo t) ddog ini rooif t/x. Dann wurden auch wohl 
Belustigungen, wie das Kottabosspiel, in dem Bade angestellt, 
Diog. Laert. VI. 46. Den Armen dienten im Winter die Bä- 
der, besonders der Heizungsplalz, als Aufenthalt, um sich zu 
wärmen, wenn der ßakaxivg es litt. Aristoph. Plut. 951: 
dlK. xai fiijx, infidij xijx naxonkiax xtjx ifirjx 
iywx ßadigltg, ig xo ßakaxiiox xgiyc 
intix' ixt! xoQi if uiog itntjxaig &iqov, 
xäym yuo ilyox xr,x maaix xavtrjx noxi. 

XP. dAA’ d ßakaxivg ikjgii &vpa(’ avxdx : 
vgl. 535. Vortrefflich znr Erklärung dieser Verse ist eine Stelle 
io A I c i p h r. E p i s t. I. 23 : ißovkivodfttjx ovx ’Odvoonox ßov- 
kivfxa, dpuuiix lig xovg Orikovg r) x dg xufiixovg x (Sx ßakavtioix- 
äkk oiidi ixiicsi ovxiyidgovx oi xtöx dftoxiyxtox Jiipi xavxa äktx- 
dovfuxoi ... tag ovx tjaObftijx ovx lixai ftoi fig xavxa liot- 
III. 6 
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xtjtox, Apaftätx irrt ro GftaavUov ßaXaxtiox iAtanrxijg oixlag 
ivqov rot'ro xfxox xai xtrxaßahax ößoXovg dvo xat t ov ßaXa- 
»f’a xovxotg YXtwx xaxa(ni]nag ifXfQOfirjX t [und noch aus frühe- 
rer Zeit was T cl es bei Stob. Ser m. XCVll. 31, p. 272 von 
dem Kyniker erzählt: ti ctXdtpctoOcu ypdax lyor, tioeX&tux ix 
eig ro ßaXaxdox rtö yXoiol t)Xfi\paxo . . . xat ixiOevdf 1 6 ftix 
öiQOi ix rolg ifpoig , xbx Ai ytipöbxa ix xoig ßuX.axtiotq : über- 
haupt aber wurden allmählig auch die Badestuben wie früher die 
Barbierbuden und andere Werkstätten Unterhailungsörter, wo 
Tagesneuigkeiten verhandelt und sonstiger Schnack getrieben 
werden mochte, wozu dann auch die Badeknechte das Ihrige bei- 
trugen ; daher sprichwörtlich ßaXaxiiig irti xmx noXvnpay/noxtox • 
oirxot yaQ ayoivv äyovxig noXvngaypoxovotx , Diogenian. 
III. 64.] 
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DIE BEGRAB NISSE. 

Ein sehr hervorstechender Charakterzug der Griechen war 
die fromme Gewissenhaftigkeit in der Erfüllung der Pflichten, 
welche ein tief in dem Gemüthe des Volkes wurzelnder Glaube 
den Lebenden gegen die Verstorbenen auferlegte. Wir finden 
wobt bei anderen Völkern des Allerthums ein grösseres Gepränge 
der Gestattungen, wir linden Gebräuche, die einen noch lauteren 
Ausdruck des Schmerzes beabsichtigen, der bis zur Grässlichkeit 
blutiger Selbstopfer sich steigert ; aber jene stille Frömmigkeit, 
die es sich zur theuern Pflicht macht, dem Dahingeschiedenen 
den letzten Dienst der Liebe zu erweisen und durch sorgfältige 
Pflege seiner Grabstätte, durch wiederkehrende Gaben ihm wohl- 
thuende Beweise fortdauernden Andenkens zu geben, mag viel- 
leicht nirgends in so deutlichen Zügen bervortreten als bei dem 
griechischen Volke. Es ist wohl natürlich, dass ursprünglich die 
Klugheit, welche die Nachteile unterlassener Beerdigung der 
Leichname für die Lebenden verhüten wollte, den Glauben we- 
nigstens nährte, dass die nicht erfolgte Bestattung für den Schal- 
ten des Verstorbenen den qualvollen Zustand unstäten Umher- 
irrens herbeiföhre ; allein schon in Homer's Zeit ist diese polizei- 
liche Rücksicht vergessen, und es steht bereits fest, dass auf der 
einen Seite ein ehrenvolles Begräbniss das wünschenswerteste 
Loos der Abgeschiedenen ist, auf der andern die heiligste POicbt 
der üeberlebenden. In diesem Sinne wünscht Odysseus V. 311, 
als Poseidon sein Floss zertrümmert hat, vor Troja gefallen zu 
sein, denn, sagt er, rq» x tXa^on xrzptoiv, so wie Tclemach ein 

6 * 
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Gleiches thut; und dieselbe Gesinnung bewahrt die spätere Zeit, 
nach deren Ansicht ein stattliches Begräbniss eine wesentliche 
Bedingung menschlichen Glücks ist. Plato Hipp. maj. p.291 : 
kr/tn xoixvx äti xai navxi xai navrayov xukktotox tixat äxdgi 
nkoirxoüxri vyiaixom xifioj/iixoi vno xwx "Eklrjvuiv ätfixouiyia 
tig yiiQ a g xobg ab tob yoxtag xik.euitjoaxxag xukoig ntgioxtikaxxi 
vnb tmv avtov txyoyoiy xa/.«5; xai ufyakongtnöig ruqijvui. 

Daher wurde es auch durchaus kriegsrechtlicher Gebrauch 
der Hellenen, dem im Kampfe gefallenen Feinde die Bestattung 
nicht zu entziehen, und nur in einzelnen Fällen besonderer Er- 
bitterung geschah es, dass den Gefallenen auf der Seite der Geg- 
ner die Schmach der Nichtbeerdigung angethan wurde. Das ist 
allgemein hellenisches Gesetz, wie Theseus bei Eurip. Supp). 
524 ff. sagt: 

vfxpot)? di xobg Oavoxtag , ob ßkanxtay rtbltx 
ob»' äydgoxfttjxag ugooeptgtox äytoxiug, 
öaipai 3 ixaibb z ox IJuytkkijytov ibfiox 
acb£(ux • ri xovicox ioxix ob xuktüg iyox ; 

Wo aber Leidenschaft und bitterer Hass zu einer Abweichung 
davon verleitete, erfuhr dieses jederzeit schwere Missbilligung, 
und die Beschimpfung fiel mit grosserem Gewicht auf den das all- 
gemeine Recht Verletzenden zurück. So sagt Isokrales, der 
sich eben auf das von Euripides bearbeitete Factum bezieht, 
Plat. §. 55 : io xi »’ obx ioox xaxox ob3’ bftoiox xobg xt&xtcb- 
xag xaqirjf l'igyto&ai xai xobg £o "mag TtaxglSog änooxegtin&ai 
xai xtöx ukkojy äyadüiy änaxxaix, ükka xb fit x »tixottgox xo7g 
xwkbovoiv rj xoiig ctxvyobatv x. x. k. Wie tief man von der natür- 
lichen Gesetzmässigkeit einer Anslieferung der Todten zum Be- 
hufe der Bestattung überzeugt war, beweist, dass man selbst bei 
Thieren etwas Achnliches für möglich hielt, und die lächerlich 
klingende Beobachtung, welche Kleantlies an Ameisen gemacht 
haben wollte, ist zu charakteristisch für die allgemeine Ansicht, 
um sie unerwähnt zu lassen. Plutarch. de so), anirn. 11: 
b f dx obx KktaxOqg iktyt, xuintg ob tyaoxtax fitziytix koyov 

xa itoa, xoiabxt] {ktogig nagaivydy ■ fibgfttjxag tkOtix ini 

. , , ' / . . . r > 

fu’gfir/xi ax txtgax fivpfit ]xa xexpox (ftgoxxag- axtoxxag ovx ix 
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ri jf /uupuyxtüi higovg otov ivxvyydvttv avrotg xa! nu/.iv xa- 
xigyeoOat, xa! loüto die *5 T P‘S yevio&ai, xiXog di r oiig ui* 
xaxw&tv ävivi/xi! v tii artig Xvxga tov rfxpoü axtöhjxa, xovg di 
ixttvov agagivovg änoddvxag di io* vixgov o'yta&at : [vgl. 
Staatsalterth. §. 10, n. 7.] 

Um so natürlicher ist es, dass im bürgerlichen Lieben die 
Pflicht der Bestattung als eine sehr heilige angesehen wurde, und 
selbst wo das Gesetz die Kinder aller andern Pflichten gegeD un- 
würdige Aeitern entband, war doch bei ihrem Tode die Beerdi- 
gung geboteu. So bestimmt das solonische Gesetz bei Aeschiu. 
in Timarcb. §. 13: uij iuavayxig tlvai toi naid! r/ßij navti 
tgityitv tov Tturioa ftijdi otxrjat* nagiyuv, og äv ixuta&m&fi 
hat Qi! v • ärto&avovxa di &anxixm xa! t ukXa notit'im rcc vruu- 
faftiva. Wenn demungeaebtet Beispiele Vorkommen, dass die 
nächsten Angehörigen das ßegräbuiss vernachlässigen, so ist das 
kein Beweis gegen die allgemeine Gesinnung, sondern nur ein 
Zeugniss für die Verworfenheit solcher Einzelner. So sagt aller- 
dings von Aristogeiton Demoslh. in Aristog. I, §. 54 : ir pöj 
ftiv ydo xoi xov naxigu Ttoodovg änik&ilv ’Eplx glue , a! artig 

r/xovoaxe tyaldgov, ünoIXuvövxu 6 äotßrjg ovxog xa! fuapog ovx 
i&atpiv oiidi xo!g &atpaai xrjv xatft/v dnidoixtv, uO,u xa! dt'xtjv 
ngooiXayi , was durch Dinarch. in Aristog. §. 11 bestätigt 
wird. So findet sich auch das Beispiel, dass die Mutter dem Sohne 
nicht traut und einen Fremden mit ihrem Begräbnisse beauftragt, 
LvsiasinPhil. §. 21: ixiivtf yag xoirxig ftiv »5 ntaxtfae * itito- 
öavovauv iauvrjv imxgitpaf 'Avutfdvit di, ovdiv ngooijxouoa, 
maxtvaaoa idtoxiv eig xrjv iavxrjg xatftfv xgeig ft vag ctgyvgtov, 
nagahrtovaa xovxov viov ovxa iavxijg. Vgl. Isaeus de Phi- 
lo c t e m. her. §. 40, de Nicostr. her. §. 19, Lysias in 
Alcib. I, §. 27. Aber das sind eben einzelne Beispiele ver- 
worfener und zum Theil in der allgemeinen Meinung geächteter 
Menschen. Die allgemeine bessere Gesinnung hingegen gebot 
selbst die Pflicht an Fremden zu erfüllen und einen Unbeerdiglen, 
wenn man ihn auch nicht förmlich bestatten konnte, doch mit 
Erde zu bewerfen, vgl. Aelian. Var. Hist. V. 14 [und mehr 
Privatalterlh. §. 40, n. 5] ; und die Ausdrücke selbst, mit 
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welchen man im Allgemeinen die Bestattungsgebräuche nannte, 
tu dlxaia, vofitfiu oder vout^oufvu, nponrjxona, bczeichnetcn 
sie als etwas, worauf der Verstorbene einen Rechtsanspruch hatte. 

Was nun die Art und Weise der Bestattung anlangt, so hatte 
die zunehmende Gesittung allmlthlig die barbarischen Gebräuche 
der früheren Zeit verdrängt. Plato Min. p. 315: tiianfp xal 
Tjuäi uüzoiig oiaOu nov xal uvzog üxovmx, oiotg xouotg c’^pcj- 
fif&a itpozov Ttf(j! zotig üno&uvoxzag , Itpftcl xt npotTtfazzoxzeg 
npo r ijg ixqopäg zov vixpov xal iyyvzpiazplug fuzaniftn6[te- 
voi • ol ä' uv ixiiimv nportpoi aiizov xal i&anzox ix zrj oixia 
zotig äno&axoyzag • ri/ztl g di zoviwx ovdiv notovutz. Diese 
Veränderung war in Athen vorzüglich durch das solonische Ge- 
setz hervorgebracht, das sich zum Theil bei Demasth. in Ma- 
cart. §. 62 findet. Vgl. P I u ta r ch. So 1. 12. 21, und Uber die 
durch Lykurg gebotene Einfachheit der spartanischen Sitte Lyc. 
27. — Für die Begräbnissgebräuche der Alten überhaupt gibt es 
mehrere ausführliche Schriften, namentlich Meursius und Lau- 
rentius de funere, J. A. Quenstedt sepultura vete- 
ruui, Witt. 1660. 8, auch mit den vorhergehenden in Gronov. 
Thes. t.XI, und Gulher de jure Manium in Graev. Thes. 
t. Xll ; jene alle jedoch, Meursius nicht ausgenommen, berück- 
sichtigen weit mehr die römische als die griechische Sille oder 
vermengen beide auf die ungehörigste Weise. Mehr Werth als 
sie alle haben die von Slackclberg, die Gräber der Hel- 
lenen, Berl. 1835. Fol., mitgetheilten Ergebnisse der Ausgra- 
bungen, [wozu noch die Reccnsion von Gerhard in der Allg. 
Lit.-Zeit. 1838, Ergänz.- Bl. Nr. 73 — 77 und die Berichte 
von Ross itn Arch. Inteil. -BI. 1837 Nr. 6. 13. 14. 15 und 
Kunstbl. 1836 Nr. 22. 54. 56. 76, 1838 Nr. 59 kommen; 
sonstige Literatur habe ich Privatal terth. § 39, n. 1 IT. nach- 
gewiesen.] 

Die Reihefolge der Bestallungsgebräuche ersieht man am 
deutlichsten aus Lucian. de luctu 10; denn es ist kein Grund 
vorhanden, eine Verschiedenheit früherer Sille anzunehmen, viel- 
mehr finden sich Lucian's Angaben überall bestätigt. Das erste, 
was geschah, wenn Jemand gestorben war und an die Bestattung 
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gedacht wurde, war, ihm einen Obolos in den Mund zu stecken 
als vuvXop für den Fährmann im Hades : tnuduv iu ; äno&dpr/ 
xtüp oixtlwv, nptöxa fit» (pipopiig ößoXop fg ro axopa xuiithj- 
xup au tw ata Oliv rui noiiüfift pavxtXiag ytPtjOofUPOP. Daher 
sagt Krates bei dems. Mort. dial. XI. 4 : oi di oßoXop iqgouot 
xopiCorxig xai xoüxop ctyot xov nop&pt'mg • vgl. I. 3, XXII. 1 . 
Wenn Herakles bei Aristoph. Ran. 140 sagt: 
fr nXotapito xvpvovxutt a’ <xn)(j yipwp 
vauxijg diui.it du' bßoXiu ptaObp Xußmn, 
so liegt der Grund darin, dass Dionysos den Xantbias bei sich 
bat und also für zwei Personen bezahlen muss. Vgl. d. Schol. 
Dieses vuvXop wurde auch xocxixrjptop (Moeris p. 222) oder 
duvaxij genannt. Hesych. dupdxt} , vo/uapditop xi ßupßapt- 
xop (Iliitaixoy) dvpupipop nXiop ößoXov öXlyui xtpi • iXiyixo di 
xai b xotg ptxpoTg diäop ipog oßoXb g. Vgl. Suid. u. Etym. M. 
Interessant ist es, dass mau bei Oeflhung eines Grabes zu Same 
io Kepballenia die Münze noch zwischen den Zähnen des Gerip- 
pes fand, Stackeiberg Gräber d. Hellenen S. 42; [vgl. 
Stuart u. Revett Aiterth. v. Athen, übers, v. Wagner, 
Th. III, S. 77.] Wie es scheint, beeilte man sich den Todten 
damit zu versehen, weil man glaubte, dass dann um so schneller 
die Ueberfahrt erfolge. Wenigstens sagt Mikyllos bei Lucian. 
Catapl. 18 : adtxitg, w Xupiop, ituXop >)d>i ptxpop dnoXtpnd- 
vüjp • uaii.li yijuifiuuai ae nauupbftvjp int xov ' PuOapüpOvog. 

Von den weiteren Gebräuchen sagt Lucian §. 11 : find 
xuvxu di Xovauyxig avxovg, tag ovy ixaxijg xijg xäxoi Xippijg Xov- 
x (jbv firot xoTg ixfl , xai ftupco xui xaXXitnu) ypioavxig x 6 aiüfia 
npbg duoiodtap rjdrj ßtugopivov xui oxtxpuptbauvxeg xoig ibpuiotg 
üp&eot npoxi&evxai Xapnptög üitrfiiauvng , tvu prj Qtyiöiv dtj- 
Xopox t napa xr/p bdov fiqäi yvfiyoi ßXinoivxo xiü Jilpßipta. Das 
sind so ziemlich vollständig die einzelnen Gebräuche bis zu der 
ixipopu, die iudessen noch weiter zu erörtern sind. — Das Badeu, 
Salben und Ankleiden besorgte nicht eine fremde dafür bezahlte 
Person, wie bei den Römern der pol/inclor, sondern regelmässig 
unterziehen sich diesem Geschäfte die nächsten Angehörigen, na- 
mentlich die Frauen. Isaeus de Phiioctem. her. §. 41 : ai 
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fity ovv yvvaixeg, otov eixog, nepi tuv xexeXevxtjxoxa tjtxap : de 
Ciron. her. §. 22: dtofttna di xijg xoü nunnov yvxaixog, ix 
xijg oixiag cxvibu ixfivt/g öunxtiv, xai i eyovatjg , du ßoukott 
«r airitj xö aunut ixtivuv avfifiexayeiQigea&ai /Jteü' ijutd v xai 
xooftijoai — intloOijv. Daher verlangt auch Antigone bei Eu- 
rip. Phoen. 1667 : 

ov d’ uO.u pexpui kovipd niQißaXel» fi‘ ia : 

[nur Sokrates bei Plato Phaed. p. 115 will den Frauen diese 
Mühe sparen: ayedox tt ftoi di qu x^anujOai nqbg ro Xovxfjdv 
doxei ydp ßekxiov ttvai Xui nauevuv tu fix xb qutiuaxox xai fix/ 
nouyudiu xtug yvxatSi napeynx vcxqox i.ovux.J Es war jeden- 
falls ein weisses Gewand, das dem Todleu angelegt wurde. Zwar 
konnte man aus dem, was Plato Uber das auszeichnende Begräb- 
nis. s eines iepedg anordnet, schliessen, dass es gewöhnlich nicht 
so gewesen sei; er sagt Leg. XII, p. 947 : xeXei'xxjaaoi di npo- 
&e'oeig xf xai ixqonitg xui ürjxag diaq dporg elxai xoix uk/.to x 
noXixcöx ■ levx qv ft ix x ijx axoXijx *X tt¥ xxäaax x. r. 1. Allein es 
ist nicht notbwendig, das Abweichende der Gebrauche auch in 
der Kleidung zu suchen, sondern vielmehr in den weiterhin fol- 
genden Verordnungen. Das weissc Todtenkleid wird aber ander- 
wärts mehrmals erwähnt. Arch i I och. bei Plutarch. de aud. 
poct. 6: uxax di rox äxdpa xijg ddeXqijg ijqaxtOftixox ex Oa- 
Xurrt] xai fiij xvyövxu voftluov xaqijg ), iytj &ptjx(äx, ftetgidne- 
gox ax xt)x nvuqogdx ixeyxeix, 

ei xelxou xeq aktjx xai yagiexxa fie’bj 
"I/qaunog xaü agoi a t x ix ei ft ua i x dftqenoxrj&r,. 
Unter xa&ago7g eiftautx hat man doch jedenfalls weisse zu den- 
ken, und so schiiesst Aristodem aus seinem Traume von dem 
weisscn Gewände auf sein Ende. Pausan. IV. 13. 1 : xijx de' 
oi &vyaxiga imquxijxai ftikutxax ia&ijxa fyovaax xai qatxov- 
aax x 6 re axegxox xai xijx yatniga dxonex fttjfie'xa, uxaquxtioux 
di änoßQtipat gix xd dno xijg xgarxi£tjg , dqei.inüat di avxov 
xd ön \a, dxxi xovxatx di tneqaxox iiuOetvai ygvaovx xai ifta- 
xtox inißu/.ein i.evxdx. Vgl. Plutarch. Quaest. Rom. 26 
und Arlemijdor. Onirocr. II. 3: dxdgi di xoaovxzt ievxd 



Digitized by Google 




Die Begrab n iss e. 



89 



tyiit iuuzta &afurof ngouyoptvu diu xd xoug uno&avdvtag iv 
Xtvxotg ixipipiaOui , to di fa'Xup ifiaxtov omxtjoiuv npoaijftai- 
ph • ou yu(. < oi äno&upövxtg, aU’ oi nurdovrxtg xoug a;i o&ptj- 
axonug xoioucotg ypiörrai ifutxiotg. Daher wird auch Lucian. 
Philops. 32 nicht beweisen können, dass das Todtengewand 
schwarz gewesen sei. Es wird dort erzählt, wie einige junge 
Leute die Unerschrockenheit Demokrit' s hätten auf die Probe 
stellen wollen : xai ttpig xcöp piupiaxtap , ipeaytXdp ßovXdfitPOi 
ui' idp xui diifiuiovp, axeilufiMoi pixpixtUg io&ijTt iiiXaipij xai 
TTQOOwnti'oig ig xa xpupia fuuifitjfif'voig Tiiptaxuvxfg aiixdp nt- 
pitydpfvop. Der Scho liast sagt auch wirklich dazu : Ön xoug 
«xpoi'v oi 7i ai.u tot iieXaipuig oxoX.uig üuquppunap ; allein diese 
Nachricht ist vielleicht eben nur aus obiger Stelle geschöpft. 
Wenn man das Erscheinen eines Verstorbenen dachte, so gehörte 
natürlich ein schwarzes Gewand dazu ; denn der Tod selbst ist, 
wie die Nacht und ihre Kinder, die Träume, (itXäfiTiinXog. Eu- 
r i p. A lees t. 860, Aristoph. Ran. 1336 ; [vgl. Mönch de 
nigro vestium colore, Eisleben 1843. 4.] 

Der Todte wurde zugleich bekränzt; das scheint allgemein 
üblich gewesen zu sein. Aristoph. Eccles. 538; Lysistr. 
602. Darauf bezieht sich auch Eccl. 1032 zuipiwoai. ^Solche 
Kränze brachten oder schickten, wie bei ans, auch wohl Ver- 
wandle und Freunde, besonders bei dem Tode junger Personen. 
Bei Alciphr. Episl. I. 36 klagt eine Hetäre: eya 1 di tj xu- 
Xuipu Optjpwdöx, ovx ipaaxrjp iyoi , ot i<fdnd 1.101 xai podu 
<u onfQ «ftior;) xä(fo) niuTttt. Man nahm zu diesen Kränzen Blu- 
men, wie sie eben die Jahreszeit bot. Lucian. axKpapuioavxtg 
xoig tdpuloig üpfttm : am gewöhnlichsten scheinen die Blätter des 
Eppichs, at'XipOP, gewesen zu sein. S. Sc. VIII, Anm. 7. 

Noch wird angeführt, dass man den Todten einen Honig- 
kuchen, fiiXixovxxu , mitgegeben habe. Allerdings heisst es bei 
Aristoph. Lysistr. 599 IT. : 

au di di) 1 1 uuOtop ovx äno&vrjaxug ; 
xalpiog iaal yt , aopov (ärrjoti • 
fifXtxovxtaP iyid xai dt) /idj;(0, 

Xußi tavti xai axiipüpioaut : 
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und derScbol iast sagt dazu : i) uiXtxoCxxa idiioxo 10 ?,' »fxpoü; 
uti n’i xbx Kiti ifoov, xai diu/ö» rn» noqOpet , oxHfuxot «{ 
rot> ßiov dttiytuvtOfiuHHf. Aach Sibvlla besänftigt auf solche 
Weise den dreiköpiigeu Wächter in Virg. Aen. VI, 419 ff.: 
Cui vates, horrere videns iam cot/a colubris, 

Melle soporalam et medieatis frugibvs offam 
Objicit ; Ule fame rabida tria guttura pandens 
Corripit obieclam ah/tte immania terga resoluit 
Fusus humi toloque Ingens extenditur antro. 

Allein das ist, wie man sieht, ein Zaubermillel , und bei Aristo- 
phanes kann die pfXixoüxxa za den bald darauf erwähnten rpt- 
toif gehören ; [wofern sie nicht besser auf MvsteriengebrUuche 
bezogen wird , die , wenn auch nicht obligatorisch , doch in spä- 
terer Zeit eine ziemlich allgemeine Bedeutung erlangten. Na- 
mentlich versahen sich damit die , welche in die ürakelhöhle des 
Trophonios herabsteigen wollten; vgl. A ri s t o ph. Nub. 504 
mit Poll. VI. 76 und Philostr. V. Apollon. VIII. 19: 
j.tuxij S ioOijxi t<n uXpivoi .upnoxxui fuXixoüxrai unü/onfi in 
xutv ytjjoie ptdi'yuaxa d roty xocuovaiv iyyyinxH : 

aber Trophonios selbst galt als unlerweltlicher Gott (Gottesd. 
Altertb. §. 41, n. 4) und konnte insofern auch auf ßegräb- 
nissgebräuche Einfluss üben.] 

So gekleidet und mit allem Nülhigen versehen wurde der 
Leichnam auf einem Bette, xXlxti , im Hause ausgestellt (hqoxi- 
Vtailui, ngoOioti). Der Scholiastzu Aristoph. Lysistr. 
611 sagt zwar: rot),' vtxtjuvi yctp ol äfjyaioi nyoixidtouv n (to 
t die dvpdie xai ixbxxroxz o : in Athen aber war letzteres we- 
nigstens durchaus nicht der Fall und das solonische Gesetz schrieb 
selbst vor: xo* dnotlaxovxa rrpoti&eo&ui ivdox, önaiidvßov- 
hiiui, Demostk. in Macart. §. 62. Diese Ausstellung sollte 
nicht blosses Gepränge sein, sondern sie erscheint gewissermaas- 
sen als polizeiliche Maasregel, gleichsam als eine öffentliche Lei- 
chenschau, Poll. VIII. 65: xai ui npodtoug dt diü xovxo tyt- 
yt/ovxo , <Ö£ öptör o 6 xixqo^, utj xx ßiaixnt ntnov&i: wozu noch 
der fernere Grund kam, dass man dadurch auch das Begraben von 
Scheintodten verhüten wollte. Plato Leg. XII, p. 959: ro£ ii 
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ngo&totig itQottQOv fiiv (xov öuttxhv) fit] ftaxgö xegov ypovov 
ivdov yiyvto&at xov drjkovinog x ov xt ixxt&vimxa xai xov ovxtog 
xt&rt}x6xa. Am vollständigsten ersieht mau die Gebräuche bei 
der ngö&iatg aus Aristo ph. Eccl. 1030: 
xmo<n6(3iaai wv npolxa xrjg ootyavov, 
xai xXr t fia&' vno&ov £vyxka<raaa xixxapa, 
xai xaiviaxxat xai Ttapü&ov rag Xtjxv&ovg, 
väaxog re xaxäOov xoiia xgaxov rrpö xrjg Üvgag. 

Von der Sitte, den Todten auf ogtyaxog (jedenfalls 'HgaxXtiar- 
xixrj) und gebrochene Weinreben zu betten , erinnere ich mich 
nicht anderwärts etwas gelesen zu haben. Wie schon gesagt 
worden ist, bezieht sich xuivt'aiaui auf das Bekränzen, wobei zu- 
gleich der Leichnam mit Tänien oder Bändern, überhaupt der 
gewöhnlichsten Grabesspende, geschmückt wurde. — Neben das 
Belt wurden irdene bemalte Gcliisse gestellt, die mit allgemeinem 
Namen XtjXvOoi genannt werden, ohne dass man wohi nülhig hat, 
Gefässe von andererForm auszuschliessen. Indessen waren aller- 
dings die Lekylhen wesentlich. Ausser der obigen Stelle gedenkt 
ihrer Aristophanes noch an zwei anderen derselben Komüdie, 
v. 538: 

(öyou xaxa Xtnovo’ atantgil ngoxtiftevov, 
ftovov ov oxequvuioao’ oiid' tm&ilou Xijxv&ov, 
und in den berühmten Versen 994 ff. : 

üAA’, cj fuV , öppwdio xöv igaoxr'jv oov. — xtna ; 
to» rtö» ygaiyimf ugtaxov. — ovxog d toxi xig ; 
og xoig vixQOiai gwygaif {7 xig ki/xvffovg. 

[Vgl. Inghirami degliantichi vasifittilisepolcrali, 
Flor. 1824. 4 und Müller Ha nd b. d. A rc h. §. 301 . 2, auch 
Thiersch in Abh. der Bayr. Akad. der Wiss. 1844. 
Philol. CI. Th. IV, S. 24 ff.] Die xXiyrj war wohl ein gewöhn- 
liches Bcltgestelie, auf dem auch das Rücken und Kopf stützende 
ngooxetgaXatov nicht fehlte. Lvsias in Erastotb. §. 18: 
ikka xtöv qiikojy 6 ftiv ipuxiov, 6 di ngoaxopakaiov, 6 di öxi 
i'xaoxog iivytv idtoxev lig xrjx ixtivov xaiftjv. Indessen stand 
sie vermulhlich hoher als gewöhnlich die Betten; denn Lucian. 
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de luclu 12 sagt: ö di fvayijfKox xai xakog xai xa&‘ vjitp- 
ßo/.ijx iaxKfttvutfutvog t'i ptjkdg ngoxetrai xai fifTitogog. Der 
Todte lag darauf, die Füsse der HausthUre zugewendet , ava 
7t gothga jugaugipug, Gustath. zu 1 1 i a d. XIX. 21 2, p. 1180. 
22; [vgl. d. Erkl. zu Pers. Sat. III. 105 und zur Veranschau- 
lichung der ngöOimg selbst Gerhard’s Archemoros in 
Abh. d. Bert. Akad 1836: über das vdarog öorpaxox oben 
Sc. IX, Anm. 15.J 

Zu dieser Ausstellung des Todtcn fanden sich in dem Trauer- 
hause die Verwandten und Freunde, auch wohl manche, welche 
in keiner besonderen Beziehung zu dem Verstorbenen gestan- 
den halten, und um das Bett klagten und weinten die Frauen. 
Die Sitte wird am anschaulichsten durch das Gesetz , welches 
Plato Leg. XII, p. 917 über das ßegräbniss eines legt vg gibt, 
wenn auch die Art und Weise der Ccremonie in der Wirklich- 
keit sich so nie fand. Er sagt: rfAfvnjoaot di npo&fbfxf re xai 
ixtjiopüg xai Otjxug diaqogovg ttval nöx äXXcur noktuöy • Xtv- 
xtjv fiiv Tijv oroXrjv iyiiv Ttüoav, dgijiiwx di xai ödvQfimv yoigig 
ylyvto&ai, xoqö>» di yogöx ntvuxaidtxa xai «(jpfVfur iugox 
nigiiarafitvovg i ij xklv>i ixatigovg olov ifivov TUnoujfiixov iruti- 
vov tig xoi'g ifgf'ag ix fiigft ixartgovg ildiiv, fidutfioxi^oxrag 
wdij dia TrutJtjg t ijg tjpt’gag. Das gilt eben von der ngoOftng, 
nur dass in der Wirklichkeit an die Stelle der iiftxoi die dgijyot 
treten. In allerer Zeit mochten diese klagcsccnen auf eine wi- 
derwärtige Weise übertrieben werden ; aber Solon beschränkte 
die Ceremnnie und verbot namentlich die ausschweifenden Schmerz- 
geberden der Weiber; vgl. P I u t arc h. S o I. 12: ro (txk^göx 
äqpiXwv xai io ßagßag ixdv <;> ovxdyovto Ttgortgox ai nkticnui 
yvvatxfq , und genauer c. 21: ituvyag di xonto/iivcav xai to 
O grjvfJv TTtnoitjfit'vu xai to xa>xvnv akkov iv TaifaTg irigu» 
äqpiiki v , itayi^uv di ßovv ovx i’iuaiv oiidi avvri&ivai nktox 
iftaxitov TQtöiv: auch Cic. de leg. II. 23. In wie weit indessen 
diesem Gesetze Folge geleistet worden sei, darüber können aller- 
dings mehrfache Zweifel beigehen. Der Jungfrauenchor am Grabe 
Agamemnon’s wiederholt bei Darbringung des Todtenopfers alle 
jene Ausbrüche des Schmerzes, als Schlagen der Brust, Blulig- 
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kratzen der Wangen, Zerreissen der Kleider. Aescbyl. 
Choeph. 20 IT. : 

iaXrdg ex do/t cur ißt} v 
yoäg nponofinög 6guyit.pt avx xxvnot ■ 

TJQf'ntl napijtg (f’OIVt'oij äftvyftoig 
ovvyog ixXoxt veoxottot, 
dt' aimxog d' wyfioioi ßuaxixut xeap • 

Xtyoq.\Xopot ö’ vqunpuiutv 
Xaxiäeg iqXudox ojt aXyeotv 
npotnepvot oruX.uoi nenXtov ctyeXdoxotg 
HufAq’OQuTg nen).r}yitevcov. 

Vgl. Enrip. Ilcc. 642 IT. (lei. 1089. Man kann freilich an- 
nehroen, dass der Dichter die Sitte der frühen Zeit treu schil- 
dere, aus der sein StofT entnommen ist, und überhaupt gestattet 
ja die poetische Redeweise den stärkeren Auftrag lebhafter Far- 
ben ; allein anderwärts wenigstens mögen jene roheren Gebräuche 
bis in späte Zeit fortgedauert haben. Noch Plutarch lobt seine 
Frau, dass sie bei dem Tode des Kindes sie unterlassen habe, 
Consol. ad uxor. 3: xal xovio Xeyovatv oi napayeno/iexot 
xai {Xav[tu£ovotv , tu 4 ' ovde i/iaxtov uxetXtjtpag nivüiuov oüdi 
aaiTtj xtvu npooijyuyeg ij öepanutviatii äftopipiav xai aixiuv, 
und Lucian fuhrt sie säiumtlich an: oifuoyui de ini xovxotg 
xai xtaxvxbg yvxatxtS v xai napä mty xotx ddxpva xai Oxe’pxa 
xvmö/iexa xai onapuxxofiext] xntttj xai qotxtaooftexat na - 
Qtiai , xai nov xai eo&qg xaxappt-ynxut xai xöxtg eni rjj xt- 
tpaXfj ntxooexat xai oi £(öxxeg oixxpoxepoi xoü xexpov • oi ftix 
ydp yufiai xaXtxdovxxat n oXXaxtg xai xdg xeqaXag üpaxxouoi 
n q og x 6 idaqog. Endlich stimmen auch damit die Kunstdarstel- 
lungen, z. B. die Verbrennungscene im Mus. Capit. IV. 40 
u. a. überein. Ein Gesetz des Cbarondas ging noch weiter als 
Solon ; es verbot alles Klagen und Weinen um den Verstorbe- 
nen. Stob. Serin. XLIV. 40: yp rj de xai xtöx xeXeuxatxxatx 
exaoxox xt/iüx fit) duxpiutg fttjdi oixxotg, äX.Xa fixtjfttj äyaQtj 
xai xij xotx xai tiog ütpaiotx entqoptf , toj üyapioxiag ovot/g 
npbg daiftovag yOoxiovg Xvntjg vnip x<) pexpox ytyxoftext/g. 
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Vielleicht ntil Bezug darauf sagt sehr schön Plato Leg. XII, 
p. 960 : daxpveiv ftix rov reTekevTtjxoiu innaneiv ij fty, afiop- 
tpov, &pyxeiw di xai i^tu Tijf olxiaf </ui n}v #| ayyikketv änayo- 
gtvtiv. — Solou gab zugleich die Bestimmung, dass nur die näch- 
sten Verwandtinnen , ausser ihnen aber keine Frauen, die nicht 
Ober sechzig Jahre wären , sich an den Beslatlungsgebräuchen 
betheiligen sollten. Dcmosth. a. a. 0. yvxulxa di f»} igtivut 
eiaiivai elf tu tov otnoOavoi'iof ftt/d axokovOeiv uno&avom, 
öro» elf rot orjftara üyyiat , evrdf üft'jxoyi’ eibix yeyoxvtay, 
nkrju oaui evrbf ctvtiptadcöy elal. Dass bei den Worten elaiirai 
elf tu zov anoOuybnof an die npöOeoif gedacht werden müsse, 
lehrt die weiterhin folgende Erklärung: ravraf xekevei ruf 
TTQoatjXOvaaf xai Ttapttvui rij n poDe'aei tov rerekevitixoiof xai 
eni rö uyljuu üxokovOeiy. Dass aber die Theilnahme auf die 
üveifiadäf, die Töchter der Geschwisterkinder, beschränkt wird, 
bat unstreitig seinen Grund darin , dass dieser Grad auch die 
Grenze der uyyionia oder Erbgemeinschaft ist. 

Die Ausstellung geschah am nächsten Tage nach dem Tode. 
Eine baldige Bestattung, glaubte man , sei dem Verstorbenen an- 
genehm, Eustath. z. lliad. VIII. 410, p. 688. 7: yexpov 
fiK/.c/uu ui v t] ibxeia Tuif i) — ul, i tuu di to fiy rayv Datiie- 
oOut: und schon lliad. XXIII. 71 fordert der Schatten des 
Patroklos den Freund auf: Dante pu orrt luytOTa, nv kaf'Aidao 
ji#p>;oto. So sagt auch Xe noph. Memor. 1.2. 53: ttjf rpv- 
yijf i$ekOouat]f . . . tb aiöuu rov oixetoiaiov äyDpd nov trjy ta - 
ylaryx iievr/xumfi ä<pavl£ovaiv : und bei Isaeus de Pbi- 
I octcm. her. §. 40 wird es zum schweren Vorwurfe gemacht, 
dass der Todte schon zwei Tage gelegen habe, che Anstalten zur 
TTQodemf getroffen wurden. Das solonische Gesetz , das über- 
haupt von Demosthenes in keinem Falle vollständig miigelheilt 
wird , gibt darüber keine Bestimmung ; aber eine klare Beweis- 
stelle findet sich bei Antipho de chor. §. 34: ovtoi yap tij 
fuy nfjwTtj üniVurtv 6 naif, xai rij vatepaitf , y 

npoexeito, ovd' airroi ij^lovy altiäa&ai ifii oiid adtxetv er 
Tui npayftati roi’roi ovdey , äkkä avyyaay ipioi xai äiekeyovro • 
rij di tpiitj i/ftiptf, y iftcpi peio 6 nulf, labry di ntneiajxtyu) 
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tiaäv xivfg V7i 6 x wv iy/lQtov xö>v i/xmv x. i. Vgl. d. Scboi. 
zu Thucyd. 11. 34. 

Am Tage darauf, am frühen Morgen , fand nach dem Ge- 
setze die ixqogu Statt. Demosth. a. a. 0. ixqipetv di xov 
unoOuvdvxu r fj innouiu, >j uv ngoOtovxut, tiqiv ijXtov i^ijrnv. 
Das wird auch durch die eben aus Antipbo angeführte Stelle be- 
stätigt, und eben so sagt Plato Leg. XII, p. 959: eit/ d’ uv 
a%tä6v, u>i rävOgtoruva ftixQOV f%ov<sa, xQtxatu npdi xd fivrjftu 
ixqiOQu. Auch er verlangt, dass es in der Frühe des Morgens 
geschehe, p. 900 : n(td >j/J ioug il-u xtjs noXtug ilvat. An an- 
deren Orten und vielleicht in späterer Zeit kann es üblich gene- 
sen sein, die Verstorbenen noch schleuniger, schon am zweiten 
Tage zu begraben. Davon spricht Callimachus epigr. 15: 

daiftova x!g d’ iv oidt xdv utj(jiov ; qtixu xal oi, 

Xuout, xov dqOuXuoii %Oi£öv iv t iftnipotg 
rjj ixi(jt, xkuL’oavtig i&dxxofilv : 

und so wird von Pherekvdes erzählt, dass er auf den folgenden 
Tag seine Freunde zu seinem Begräbnisse eingeladen habe. D i og. 
Laert. I. 122: xui rtfjofiua uviotot rjxttv ti( xr/v voxtpulrjv 
f’;ii xug (btyxxvdito xuqug. Dagegen wurde Timoleon’s Bestat- 
tung mehrere Tage verschoben, damit Auswärtige daran Theil 
nehmen küunleu. P I u t a r ch. Ti m o I. 39: q/iiytov do&etatöv 
xote uiv Xvfjuxovaioti dg xd Ttuguaxtväaui xu neyi xijv xuqtjv, 
ro/f di Ttt(ttoixot{ xui l-tvotg eis xd ovveX&fiv. 

Der Todle wurde mit der xXivq, worauf er lag, an deu Be- 
gräbnissplatz getragen. Wer ihn trog, ergibt sich nicht mit Ge- 
wissheit; cs ist mir aber nicht wahrscheinlich, dass man Tür die- 
sen Zweck besondere Leichenträger gehabt habe. Zwar sagt 
Poll. VII. 195: luv d’ uv xtvtg xui vtxi/oqdpot xui xuqetg, 
und vixqo&u; ira», auch vexQOxuqoi, werden hier und da genannt : 
aber eine Erwähnung derselben bei eiuem früheren Schriftsteller 
ist mir nicht bekannt , und es ist glaublicher, dass es durch die 
Angehörigen selbst geschah, ln einzelnen Fällen, wo dem Ver- 
storbenen eine besondere Auszeichnung zu Theil werden sollte, 
geschah es durch besonders dazu ausgewähllc junge Leute (Ephe- 
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ben). So verlangt cs nicht nur Plato Leg. XII, p. 947 : i'oiOfx 
ä‘ tig tt;x Oqxqx q foeix ai ’rri/x pix ti;x x).ixr,x ixatdx reo* »/lor 
iw* ix toTg yvpxaaiotg, oi’g äx oi ngoor}xoxttg rot" Tfktvrt'joax- 
rog inoipaixtut , sondern cs geschah in Wirklichkeit bei Timo- 
leon’s nestatlung. Plutarch. Timol. 39: xai r 6 iD’/of oi 
Tiöx xiuxinxutx nooxpiOixttg tqtgox. So wurde die Leiche 
des Dcmonax von Sophisten getragen, Lncian. Denion. 67. 
Vgl. auch Plutarch. Philop. 21 [und llerodes Altikos bei 
Phi los tr. V. Sophist. II. I. 15, p. 565 : sJOqxaloi ra7q rtüx 
iqqßoix yfgaix ägndnaxtfg ig äotu ijxtyxax ngoanaxttüxttg reö 
Af’/« nüaa rp.ixiu duxgvotg uua xui dxivqqpovxtfg x.r.A.] 

Dass dem Lcichcnzugc gedungene &pt]xa>doi folgten oder 
vorangingen, in ähnlicher Weise wie bei den BUmern die prae- 
ficar , die cornicines nnd htbicines, sieht man aus Plato Leg. 
VII, p. 800: iiiox oi nrpl rovg tfkfvrijaaxiag pta&ovpfvoi Äa- 
pixjj r ixi pO vor) ngont'pnovoi tovg ttktvrqoavtag. Bemerkens- 
werth ist, dass Plato das Masculinum gebraucht, da sonst Wei- 
ber, die den Namen KuqIxui führen, genannt werden. Hesych. 
Kagixut Optjxui Sol iio voixai ai tovg xexQodg tiii Ppijrw napa- 
nt’pnovoai TTfjog tag taqäg xai tä xtjdrj • nagtkapßaxovto di 
ai and A'agiag yvxaixig. Vgl. d. Schol. zu Plato und Mei- 
neke zu M enand. p. 91. Wenn man damit vergleicht, was 
Poll. IV. 75 sagt : kiyetai di xai Qgvyag ivgeix avkox 0 pij- 
vtjtixox, ui xfygijoOat toi 'ff Aäfjug na p’ ixtt'xoix kaßbxtaq’ 
&Qijxüidfg yu p to uvktjpa to A’agtxox, so wird cs einleuchtend, 
dass man dabei an FltUcnblüserinncn zu denken hat. Auch Plato 
verlangt bei jenem solennen Begräbnisse p. 947 Gesang. Ein 
gemietheter Ogtjxoidog wird auch von Lucian. de luctu 20 
erwähnt: xai ptTaotukaptxoi rtva Ogijxotx aoqKTtijx nokkag 
auxeikoydra nakaiag avpq oitag, todtu) ovxuyuxKrtij xai yogqyiö 
ttjg axoiag xtaaygä'vrai , öntj äv ixtixog igunyi, (vgl. Iliad. 
XXIV. 721) nfiog td pikog inaiaqoxttg : und endlich werden 
auch in den Scholien zu Aristo ph. Vesp. 289 und zu P I a- 
I o "s Min. p. 315 die iyyvrgiorgtut durch Qgqxrjgiat erklärt; 
allein sie sowohl als der &fjt]xo>dog Lucian’s werden nicht sowohl 
auf die ixqogu als auf die irp oOtoig bezogen werden müssen. 
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Die übrige Begleitung bestand aus den Verwandten und An- 
deren, die sich anschlossen, Männern und Weihern , und zwar 
gebot das solonische Gesetz bei Demos th. a. a. 0.: ßadify tv 
di xoiig ävdyag -nyonOiv, öxav ixq f'yuiyxai , xäg di yvyaixag 
ontoüev. So ordnet seinen feierlichen Zug auch Plato a. a. 0. : 
TTQti'novs di ngo'iiyai xoiig rj'iO’iovg rijx no/.futx>)y axivrjy ivdf- 
drxorag ixaoxovg . . . xai xoiig ciU.ovg (boaiixcog , naldag di 
Tttyi avxt)y xrjy xXivrjv ifinyon-Oey ro naxytov ftiXog iqvuytiv 
xai xoyug inofit’yag i^ärua&iy Haut x’ ay yvyaÜxeg rijg naido- 
notijOftog d:i>,/.).uyui‘yut xuyyumtai. Bei dem Leichenbegängnisse 
der Kallirrhoe, Charit. I. 6, ist freilich der Zug auf ganz an- 
dere Weise geordnet ; aber wer mochte daraus Folgerungen für 
die wahre griechische Sitte ziehen ? — Hinsichtlich des weibli- 
chen Geschlechts bestimmte das Gesetz den schon oben .angege- 
benen Verwandtschaftsgrad, der allein zur Begleitung die Be- 
rechtigung gab. In wie weit man sich an dieses Gesetz gebunden 
habe, erführt man nicht ; jedenfalls aber fand die Begleitung auch 
bei naher Affinität Statt. Ein Beispiel, wo die Schwiegertochter 
dem Leicbenzuge der Schwiegermutter folgt , erwähnt L y s i a s 
de caede Erat. §.8: ineidrj äi uoi > J firjxtjy ixtXiviijot, uay- 
xoty x töv xctxiüv äno&ayovaa aixla iioi yiyivqxai • in ixrfoyäy 
yuy avxrj äxoXouihjoaaa i] ifirj yvyij imo xovxov xov ayOytonov 
ötf&iina yyoyi a dtaq&eiQuai. Auch bei Ter ent. Andr. I. 
1. 90 begleitet Glycerium ihre angebliche Schwester Cbrysis nicht 
allein , sondern es sind noch andere Frauen gegenwärtig , ob- 
gleich Chrysis in Athen keine Verwandte hatte. 

Ueber keinen Punkt sind verschiedenere und so geradehin 
sich entgegenstehende Meinungen ausgesprochen worden als über 
die Frage, ob der Leichnam beerdigt oder verbrannt worden sei. 
Lucia n. de luctu 21 sagt: b fiiy "EXXr)v ixavaey, o di TIiq- 
otjg i&atfity, und dieses ganz allgemein ausgesprochene Urtheil 
nimmt Bütliger Kl. Schriften B. III, S. 14 [und Kunst- 
mylhol. B. I, S. 34] geradehio und ohne weitere Einschrän- 
kung an; dagegen sagt Wachsmulh Hell. Alterth. B. II, 
S. 427: ,,in der historischen Zeit kam Beerdigung fast allge- 
mein in Gebrauch“ ; und bei so ganz entgegengesetzten Behaup- 
III. 7 
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hingen zweier namhafter Gelehrter lässt sich nichts anders er- 
warten , als dass keine von beiden ausschliesslich richtig ist , wie 
es sich denn auch wirklich verhält. Denn dass erstlich das Ver- 
brennen der Leichname nicht auf das heroische Zeitalter be- 
schränkt, sondern in jeder Zeit üblich war, dafür gibt es die un- 
zweideutigsten und ausdrücklichsten Belege. Plato Phaed. 
p. 115: iW Xpiuux püoi' <f fp i; xai /ui; 6pwv /uou rö oiüfia ij 
xadptvov tj xuioQVTioftivov äyaxaxtf) iinip ffioü cig 
deivd äixa ndayovxog. In der schon früher angeführten Stelle 
bei P I u ta rch. de a ud. poe t. 6 sagt Archilocbos: 
ei xeixov xeipaXt)» xai yugitvta peXr, 
fl <f a t a i o g xa&upo7otx iv tYpaaiv u u q. e ;i o e >) fl t). 

Um die freche Unverschämtheit des Chariades, der den Nikostra- 
tos beerben will, zu erweisen, fragt IsacusdeiVicostr. her. 
§• 19; ünou ydp i ov ai’iov nottjaapevov xXijpovopov oin’ äno- 
&avov ta aveiXtxo ovt‘ exavatv ovxe <ü ax oXö y qa ev , 
äXXd nuvxa xo7g fujdiv npoarjxovoi nctpijxe Tioiijoai, niög ovx 
üvoniujtutog tirj , Die Sage, dass Solon's Asche auf Salamis um- 
hergestreut worden sei [Diogen. L. 1, 62. Aristid. t. 11, 
p. 172], wird zwar von Plutarch selbst für absurd erklärt, 
Sol. 32 : >) di diuimopu xaxaxavOYviog avxoö xijg xfq pug rtipi 
xi/v HiaXa/xiviojv vtjaov tan fliv diu xr/v üroriiav dnidavog 7iav- 
xcmaai xai fiuOo>di;g : allein sie beweist nichtsdestoweniger, dass 
man seine Verbrennung voraussetzte. Verlangt mau noch wirk- 
liche Thalsaehen , so seien aus demselben die Beispiele des Ti- 
moleon und Philopoemen angerührt: Timol. 39: xijs xXYrqg ini 
r fjv nvpüv xe&tlatjg : P h i I o p. 21: rö di odifta xavouvxtg «ö- 
r ov xai xd Xe/tfava oovOivxtg tig vdptav, dvfgajyvvnav x. r. X. 
In des Peripaletikers Lvkon Testamente bei Diog. Laert. V'. 
70 wird verordnet: nepi di x ijg ixqopäg xai xavaeoig inifxiXtj- 
fhjxmaav lioirXüiv xai A'aXXivog pltu xwv ain, floj v, OTxatg firji 
dveXeiidtpog yivrixai [xijxi nepiegyog. Wie möchte man also be- 
haupten können , dass die Sitte des Bcerdigens in irgend einer 
Zeit allgemein gewesen sei ! 

Dagegen Kodes sich auch wieder die sichersten Beweise, 
dass man die Todten im eigentlichen Sinne begrub. Wenn nur 
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Oberhaupt der Ausdruck Oänuiv gebraucht wird , so lässt sich 
daraus allerdings nichts folgern ; denn er wird von jeder Art der 
Bestattung gebraucht, fja von neueren Forschern wird er sogar 
etymologisch zunächst auf das Verbrennen bezogen; vgl. Pott 
etymo). Forsch. Th. I, S. 257 und J. Grimm in Abh. der 
Berl. Akad. 1849, S. 202,] und ist namentlich auch von dem 
Beisetzen der Asche zu verstehen, weshalb auch xuluv und Oa- 
TtTiiv verbunden werden. Dionys. Hai. Ant. Rom. V. 48: 
ükk' ifiiXXrjnuv avtov oi ovyyertig tpavXug Ttwg xui mg ivu tiöv 
intmyonu* ixxofiioavteg ix trjg noXuag xuluv re xui Dunzuv. 
Wenn umgekehrt avyxuru<pXiyia&ai von dem mitgegebenen 
TzXoüiog gesagt zu werden scheint, wo gar nicht vom Verbren- 
nen des Leichnams die Rede ist, Charit. I. 6: ini&viiu yup, 
fl dvvuiov rjv, nüaav rrjv oiinluv auyxuratf Xi£ai rrj yvvuixl (und 
doch wird sie unverbrannl in der Gruft beigesetzt), so muss man 
bedenken , dass nur gesagt werden soll , Chärea würde dazu be- 
reit gewesen sein, und der Fall ist anders als bei Xenoph. 
Ephes. III. 48: 7roXXtjv iaOijxa xui xöaftov üXXov imxuvaug : 
denn hier werden diese Dinge wirklich verbrannt; [obgleich We- 
stermann in N. Jahrb. B. XXX, S. 373 richtig bemerkt, 
dass bei P I u t ar ch. S o I. 21 ovdi avvti&ivui nXia v ifimluiv 
rpiwv nur vom Begraben verstanden werden kann.] Der eigent- 
liche Ausdruck aber für die Beerdigung ist xuropvrruv. So 
lässt Sokrates in der angeführten Stelle des Phaedon von seinem 
Begräbnisse sprechend die Wahl zwischen xuluv und xtaopirt- 
t hx. Zweifelhaft kann es wohl scheinen, ob überall, wo Behäl- 
ter, wie aopol, nvtXoi, Xt/voi und Sportui (s. Spanh. bei Haupt 
zu Aeschvl. Agam. 1541) genannt werden, wirkliche Särge, 
den unverbrannten Kürper aufzunebmen bestimmt, verstanden 
werden müssen, oder ob man dabei auch an Aschenbehälter 
denken könne. Allerdings sagt schon Achilles bei Homer, lliad. 
XXIII. 91 : 

o>g di xui öoria vtüi'v öurj aopog üfttpixuXvnzoi, 
ypuatog üpcfKfOptvg, zöv rot nopt Ttozvtu ftr/zrip, 
und von den Gebeinen Hektor’s heisst es XXIV. 795 : 
xaf xuye ypvnu'rjv ig Xocpvuxu Oijxuv iXovztg: 

7 * 
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allein Air die spätere Zeit schwindet jenes Bedenken durch ein 
Fragment des Ph ere k ra t es bei Po 1 1. X. 150: 

T t » i » t . >t 

tj fitjp av oavrov [Auxagiag, oj xuv , orav 
ovrol ae x ax u (t vt x m n i x. — Oii dijx' • öJU’ iym 
tovt ovg npoTfQor, ovxoi di [tuxayiovni ut • 
xaitot nofhx Xijxoii g xooavxag Aijt poficu; 

Wenn also Lysistrate bei Arisloph. v. 600 zu dem nQoßovXog 
sagt: aogox mxijou, so ist jedenfalls an einen wirklichen Sarg 
und an eigentliche Beerdigung zu denken. Vgl. Vcsp. 1365. 
An nichts anderes denkt auch Eurip. Suppl. 531 IT. 
tu aax ' r,dtj yij xu/.inyOrjuat xtXQoiiq. 
ö-&iv d’ ixaaiox ig xo aiiift’ atjixexo, 
ixxuvö' anijXOt, jivivpa fjix nyog aiOipa, 
to oöifta 9' ig yijv. 

Vgl. auch Plato Leg. XII, p. 958. — Dass aber auch schon 
in sehr froher Zeit das Beerdigen gewöhnlich war , das folgt aus 
Erzählungen von geöffneten Gräbern, Die Sage von den Gebei- 
nen des Thescus, welche in Folge eines delphischen Orakels von 
Skyros nach Athen gebracht wurden, wovon es bei Plutarch. 
Th es. 36 heisst: tvyiOij di Otjxtj tt /jtyaXou otbfiaiog aiyfitj 
tt naQaxuuiv>i yaXxij xai $l<j>og, kann uur beweisen , dass man 
ein Begraben in jener Zeit voraussetzte, am allerwenigsten darin 
etwas Auffallendes fand ; aber mit völliger Gewissheit ergibt sich 
die Sitte aus dem Streite zwischen Athen und Megara um den 
Besitz von Salamis , wobei die verschiedene Weise des Bcgra- 
bens als ein Hanptargument für den Rechtsanspruch angesehen 
wurde. Plntarch. Sol. 10: m di [läXXux iStXiy§ai xovg Mt- 
yaQtaq ftovXbfitxox inyiQtoao&ui nfQt rw» vtxfjwx mg ovy ox 
xnonox ixtJxoi öunxovm xtxrjdtvftixmx , dXX ox ainoi' &a- 
TtTovot di Miyaqiiq 7i(tbg im xovg vixgovg tnpt'if ovttg , 'Aör r 
xaiot di 7t()bg ionipax. 'Ilfitag if 6 MiyctQtvg ixiaxa^txog Xt'yn 
xai Mtyuqiag n(jog ionif/ax xixQafifiixa tu atbucaa xmx xt- 
xqwv xi Oixut. Vgl. Aelian. Var. Hist. V. 14, VII. 19 und 
Diog. Laert. I. 48, der die Sitte umkehrt, ohne dass jedoch 
das Resultat selbst sich änderte. Dazu kommt, was Pausan. II. 
7. 3 von der Beslattungsweise der Sikyonier sagt: avxoi di 2’i- 
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xvüxtoi ra rtok/.ä ioixbn tqotuo &ämovai, %b ftiv aüpa yfj 
xoÜhtoi int x.r.k. Auch in Sparta war, wie man aus Plularch. 
Lyc. 27 sieht, die Sitte des Begrabens die herrschende; und 
damit stimmt T h u c yd. I. 134 Uberein. 

So lilsst sich schon aus den Schriftstellern der Beweis fuh- 
ren, dass beides, Begraben und Verbrennen, neben einander be- 
stand ; und diese Beweisführung war nöthig , um nicht dem Ge- 
danken Kaum zu geben , als habe die eine oder die andere Sitte 
einer gewissen Zeit ausschliessend angehUrt. Au«h In L ucian's 
Zeit, wenn er wirklich Verfasser jener Schrift ist, wiewohl er 
sagt: 6 iiiv'Ekhjx i'xuvai , muss das Begraben Üblich gewesen 
sein ; denn was hatte sonst ein Sprflchwort wie r 6» iitpo v noda 
ix tri aoQtä llermot. 78, und olöptrog intßqauv avzbv 

ztjg aoQOV, Morl. dial. VI. 4, für einen Sinn? Ich trage auch 
kein Bedenken, zwei Stellen aus Ap pule jus geltend zu machen, 
da sie doch wohl dem griechischen Originale angeboren: Me- 
ta m. IV. 18: monumentum quoddam conspicamur procui a via 
remolo et abdito loco positum ; ibi capulos carie et vetustate 
semitectos , quis inhabitabant pu/verei et iam cinerosi mortui, 
passim ad futurae praedae receptacula reseramus, und X. 12: 
itur con/estim magna cum festinatione ad illud seputchrum, 
quo corpus pueri deposittim iacebat . . . ecce pater suis mani- 
bus coopercu/o capu/i remoto . . . deprehendit filium ; [und dazu 
fügt YVestermann a. a. 0. als entscheidenden Beweis aus der- 
selben Zeit noch die bekannte , von G 0 1 b e in seiner Braut von 
Korinth benutzte Stelle bei Phlegon Mirabil. 1, wo nament- 
lich die Worte hierher gehören: «vot/to/tn?; di ixp' t)pür rijg 
xuuupag, tig rjx nbtrzig oi oixtioi pitaXXäoaontg iii&ino, int 
uiv für äXXojr xXtrtör itpärtj za ampaza xeiptva, für di na- 
XaiztQox znsXtvrtjxbicar tot o’orö.] Indessen würde auch ohne 
alle diese Nachrichten die Thatsache einer doppelten Bestaltungs- 
weise durch die Ausgrabungen altgriechischer Gräber ausser allen 
Zweifel gesetzt sein. Die grossgriechischen Todtenkammern, 
welche uns zuerst den Überschwenglichen Heichllmm bemalter 
Thongeftisse erschlossen , lieferten den unwiderlegbaren Beweis 
einer grossen Y'erbreitung der BeerdigungsUie ; denn in deu aus 
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Steinen oder Ziegeln aufgemauerten Gräbern Tand man die unt er- 
brannten Gerippe von jenen Gefttssen umstellt. S. Tischbein 
Recueil I Titelk . Billiger Vasengem. II. 1 Titelk. S. 32 
|und was ich Privatall. §. 40, n. 21 cilirl habe, namentlich 
A. de lorio Metodo per rinvenire e frugare i sepol- 
cri deglianlichi, M e a p. 1824. 8.] Aber so fest hatte der 
Glaube an ausschliessliche Verbrennung gewurzelt, dass Bil- 
liger S. 43 schreiben konnte : „Ich gestehe cs aufrichtig, dass 
der sonderbare Umstand , dass man die Todlen in allen diesen 
Gräbern um Nola und Capua nicht verbrannt, sondern blo.-s ein- 
gegraben findet, mich oft daran zweifeln liess , ob dieses auch 
griechische Todle gewesen.“ Dieses ohnehin in jeder Hin- 
sicht ungegründele Bedenken ist durch Ausgrabungen in Grie- 
chenland selbst für immer beseitigt, und diese griechischen Grä- 
ber lieferten den Beweis der doppelten Bcslallungsille, indem 
man ebensowohl die Reste verbrannter Kflrper als unzerslttrle 
Gerippe fand, wofür sich die Belege in Stackeiberg ’s treff- 
lichem Werke, die Gräber der Hellenen, Reri. 1837 fol. 
und Fiedler’* Reisen, Lpz. 1840. 8, B. II, S. 53 ff. linden. 
Möglich ist cs, dass die eine Sitte in der oder jener Zeit allge- 
meiner war oder für anständiger gehalten wurde ; aber völlig ver- 
drängt wurde nie weder die eine noch die andere, bis die gros- 
sere Verbreitung des Ghrislenlhuiiis nach und nach dem Verbren- 
nen gänzlich ein Ende machte. [Vgl. Preller Demeter und 
Perse p h. S. 21 9 ff. und io Zei t sc hr. f. d. A I te r t h. 1838, 
S. 1089 mit m. Bemerkungen Privatalt. §. 40, n. 4, woraus 
auch die Einseitigkeit der Gründe hervorgeht , die neuerdings 
J. Grimm a. a O. wieder für das Verbrennen der Leichen gel- 
lend gemacht hat.] 

Die Särge waren zuntTheilc von Holz, wie z. ß. von Thu- 
cyd. 11. 34 i.uQvaxfi Hvnaffiootvtu genannt werden, in denen 
die Gebeine der gefallenen Krieger bestattet wurden ; [und dar- 
auf bezog sich dann jedenfalls auch das Handwerk der aoQom r 
yot, Aristoph. Nub. 845;] allein in den meisten Fällen schei- 
nen sie vom Töpfer gefertigt gewesen zu sein. Stackeiberg 
theilt Taf. 7 u. 8 mehrere Formen derselben mit. Die von ihm 
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für die älteste erklärte ist die eines dreiseitigen Prisma, aus 
mehreren Ziegelplatten bestehend. Znm Theile sind solche Sarg- 
ziegel mit Arabeskcnmalerei geschmückt; s. Taf. 5 u. 6. Aber 
der Sarg eines Kindes, seines Inhalts wegen besonders interes- 
sant (Taf. 8), ist ans dem Ganzen und eine eigentliche nvflos 
oder pcixrpu, oval und muldenartig, schwarz gefirnisst, mit einem 
ringsum laufenden rothen Streifen. — Die bei Nola und Capua 
geöffneten Gräber waren etwas anderer Art und vielmehr ausge- 
mauerlc Grüfte als Särge zu nennen. Sie waren von Stein oder 
Ziegeln auTgemaaert, so dass über den niedrigen verticalen Sei- 
teawänden convergirendc Platten ein kleines Giebeldach bilde- 
ten. S. Bültiger [und A. de lorio] a. a. 0. Doch wird es 
eben so auch in Griechenland steinerne Särge gegeben haben ; 
und wenn man dem Briefe, auf welchen sich Poll. X. 150 be- 
zieht, Aechtheil Zutrauen darf, so kannte man schon in Plato’s 
Zeit die problematisch merkwürdige Eigenschaft des lapis sar- 
cophagus , der bei Assos gebrochen wurde. Es heisst dort: oi're 
ydp TttQi ' 'Epatnov xal Äopiaxox ID.axmm truntUontg ypa- 
tpovat A/jedv 'Aoatav r fjg oapxoq ayou Xl&ov xal inctyovai ticqI 
tov avrov Xiyovrig aogui. Vgl. [TheopKr. de igne §. 46], 
Plin. N. II. II. 96, XXXVI. 17, Steph. Byz. 'Aaaog [und 
Uber aapxoqdyog im Allg. Braun Erklär, eines antiken 
Sarkophags zu Trier, Bonn 1850. 4, S. 5 fT.] Vielleicht 
bezieht sich darauf selbst der Vers des Stratonikos bei 
Strabo XIII. 1. 57, p. 610: 

"Anaof HO-' , tu; xtv däanov öki&pov ntipuO ' Txtjai: 

[den freilich Strabo vielmehr auf die Steilheit der Lage jener 
Stadt gedeutet hat.] 

Ob die Verbrennung, wenn sie Statt fand, an der Grabstätte 
selbst geschah, oder ob es vielleicht einen besonders dazu be- 
stimmten Ort, xavatpov, gegeben habe, darüber finden sich keine 
bestimmten Nachrichten. Bei Terent. Andr. I. 1. 100 heisst 
es allerdings : Junus interim procedit; sequimur : ad sepulehrum 
venimtit : in ignem imposita est: ßetur; allein wenn auch diese 
Komödie aus Menandcr’s Originale übergetragen ist, so würden 
doch eben so bestimmte Worte eines griechischen Schriftstellers 
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willkommener sein. Timoleon's Leiche wenigstens scheint uicht 
an der Begräbnisstätte verbrannt worden zu sein. [Der Scheiter- 
haufen , nvpä, oft in Form eines Altars errichtet, ward von den 
nächsten Angehörigen angezündet, und zwar, wie es scheint, 
ahgewandten Hauptes; vgl. Virgil. Aen. VI. 224: 

— subjer/am morc parentmn 
siversi tenuere facem, 

und mehr im Allg. bei Welc k e r a 1 1 e D en k m. Th. I, S. 377 ; 
auch] das Sammeln der Gebeine nach beendigter Verbrennung 
(önioloyil* , Isaeus de Nicostr. her. §.19) war ein Act der 
Pietät. Die gesammelten wurden in irgend einem Behälter bei- 
gesetzt , wozu wohl häufig irdene , aber auch Erzgefässe dien- 
ten , Sophocl. Electr. 54. 747, Plutarch. Philop. 21, 
[Gell. N. A. VII. 5; namentlich aber auch, um die l'eberreste 
eines Todten aus der Fremde in seine Heimalh zurückzuführen, 
A es ch y 1. Agamemn. 418, Vit. X 0 ra t. p. 849c, wofür wohl 
nur in sehr seltenen Ausnahmen , wie bei den spartanischen Kö- 
nigen, die Einhalsamirung des Leichnams durch Honig oder Wachs 
angewendet ward; vgl. Xenoph. Hellen. V. 3. 19, Plut. 
Ages. 40.] 

Die Begräbnisse selbst, für welche die allgemeinsten Benen- 
nungen öijxtti, taif oi, pniftaia, prtjuela (bei Thucyd. 1. 138, 
s. Poll. IX. 15) und aijfiuta sind, befanden sich ebensowenig 
an einem zu gemeinsamem Gebrauche bestimmten Orte. Wenn 
man in alter Zeit nach Plato Min. p. 315 zur ßegräbnissstelle 
das eigene Haus wählte, um die theuern lleberreste der Verstor- 
benen sich so nahe als mOglich zu wissen, so war es in der Folge 
wohl hauptsächlich der Gedanke, dass jede Berührung der Tod- 
ten und überhaupt ihre Nähe verunreinige, welcher das Verbot 
aller Begräbnisse innerhalb der Stadt vcranlasste. So wurde es 
wenigstens in Athen gehalten und von Sikyon erfahren wir das- 
selbe. Allgemein aber war diese Abneigung gegen die Nähe der 
Verstorbenen uicht, und wenn man wirklich das Begraben in- 
nerhalb der Stadl darum untcrliess, weil deren Mauern die Tem- 
pel der Götter cinschlossen , so war die Ansicht, dass diese 
dadurch entweiht werden könnten, wenigstens keine allgemein 
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griechische. Lykurg soll, angeblirh um alle Furcht und alles 
Grauen vor Tod und Verstorbenen durch Gewiihnung zu verban- 
nen, die Begräbnisse innerhalb der Stadt nachgelassen oder gar 
angeordnet haben. Plutarch. Lyc. 27; Instit. Lac. 18, 
p. 238. Diese Abweichung würde bei so vielen Eigentümlich- 
keiten der spartanischen Sitte und Gesetzgebung nicht befremden 
können; nur sieht man daraus, dass Pausanias nach Thuc y d. 
I. 134 im Heiligtbume der Athene selbst nach einem delphischen 
Orakel beigesetzt werden konnte, dass man darin keine Entwei- 
hung des Ortes fand. Dasselbe gilt von Tarent, wo in Folge eines 
Orakels alle Gräber in einem bestimmten Stadllheile waren. Po- 
ly b. VIII. 30 : to yag ngog tat fiigog rrjg tötx Tagaxiixoix no- 
Xtug [ivijpidacov im i nXijgeg diu to t ovg TiXiuxijaaxtag in xai 
rvx QaminOui nag' aüroig ndxrag ivrog ztöi> ruytöx xutu rt 
Xoyio x ugyulox. Aber auch in Megara begrub man innerhalb der 
Stadt, Paus. I. 43. 2: eioi di rätpoi Mtyagioiv ix zrj noXti, 
und es gab Gräber unmittelbar am Tempel des Dionysos ; Tirao- 
leon's Asche wurde auf dem Markte von Syrakus beigesetzt und 
ein nach ihm benanntes Gymnasion darüber erbaut, Plutarch. 
Ti mol. 39; und wenn derselbe Arat. 53 von den Sikyoniern 
sagt : i '6(1011 bvtog ägyaiov, pt/dixu Odnxia&ai xnyäx ixt 6g, 
iayvgüg r e nö xofiu/ dtioidai/uoxtag ngooouarjg , so liegt schon 
darin, dass es als ein besonderes Gesetz angeführt wird, der Be- 
weis, dass es nicht überall so war. Vgl. auch Böckh ad Pind. 
Pyth. V, p. 292. In Athen aber waren selbst die Kenotaphien 
der gefallenen Krieger ausserhalb der Stadt, am Wege nach der 
Akademie, Thucyd. II. 34, Paus. I. 29. 4; und auf Delos 
durften seit Peisislratos, so weil man vom Tempel aus umher- 
sehen konnte, und seit dem sechsten Jahre des peloponnesischen 
Kriegs im ganzen Bereiche der Insel keine Gräber sein. Thu- 
cyd. III. 104: tote di näoa ixaOugdt] xouöde xgomg • dijxut 
baut >]nux tiö* xtffxtobioix ix JijXui naoag äxfiXox xat ro Xoi- 
nbx ngoiinox (tt/ri ixano&vrjoxtix ix xtj rijotg /ii/xt ixrixrnx, 
lii.X’ ig Tt)x ’Pijxtiax diuxopi£io{Xai. Vgl. I. 8, Strabo X. 5. 5, 
[und für Athen, was Westermann a. a. 0. uachlrägt , Serv. 
Sulpicius bei Cic. Farn. IV. 12: ab Athcniensibus heum sepul- 
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turae intra urbem ul darent impetrare non potui, quod reti- 
gione sc impediri diccrcnt ; ncque tarnen id antra cuiquam con- 
cesserant.] Daher werden von Poll. IX. 15 unter die ptQt) reu» 
npo irdAsto? auch r/Qta, rdqoi u. s. w. gerechnet; [vgl. Privat- 
altcrlh. §. 40, n. 17 und über attische Gräber und Grabmäler 
besonders lehrreiche Einzelheiten bei Ross im Arch. Intel!. - 
Bl. z. Allg. Lit.-Zeit. 18.17. Nr. 13—15.] 

Wer ein eigenes Landgrundstück besass, der liess sieb 
häufig auch daselbst begraben und daher waren die Gräber oft 
mitten in den Feldern. Vgl. Demosth. in Euerg. §. 65; Do T 
nat. zu Terent. Eun. Prol. 10. Atn liebsten indessen wählte 
man einen Platz an einem belebten Wege. So war das Familien- 
begräbniss des Isokratcs in der Nähe des Kynosarges, X Or. vil. 
p. 838, das des Tbukydides am melitiscben Thore, [Marcell. 
V. Thucyd. §. 17, das des Sophokles auf dem Wege nach De- 
keleia u. s. w. ; vgl. Sauppe in Act. Soc. gr. Lips. t. II, 
p. 429 (T. und v. Leut sch im Philol. B. I, S. 129 ff.] In der 
Grabschrift eines Kindes heisst es Corp. I ns er. p. 545, n, 1003 : 
rjr yovifg mi’öovntg ini roiodov xait&aijiav. 

Allein eine grosse Zahl hatte natürlich weder Grundbesitz noch 
die Mittel, sich mit grösseren Kosten eine solche Stelle zu er- 
werben, wie Aristoph. Eccl. 592 sagt: 

pr/dJ ytuiQyilv iov piv nol.bjv, roj d thnu p tjdt raqfjvai, 
und es musste also wohl einen Ort geben, der bestimmt war, die 
Leichname der Armen aufzunehnien. In Athen war das der Platz 
zwischen dem itonischcn Thore und der peiräischen Strasse und 
das dorthin führende Thor hicss deshalb das Gräberthor, //p/at 
nvXai. Theophr. Char. 14: noaovq oiit xcad rö? //p/a? nv- 
Aa? vtxqovq; Etym. M. Hplui nvXat A&t]XT)Oi 

did io i ovq vtxpovq txqtQiaOai txtl litl iä ijpia, o ton iovq 
idq>ouf. Vielleicht entsprach dieser Platz bei Athen der Forde- 
rung Plato’s, der Leg. XII, p. 958 verlangt, dass nur unfrucht- 
barer Boden zu Begräbnissen genommen werden sollte ; [doch 
unterliegt , auch abgesehen x on der unsicheren Lesart der an- 
geführten Stellen , diese ganze Bemerkung noch wesentlichen 
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Bedenken, die schon Weslcrmann a. a. 0. mit Recht geltend 
gemacht hat. „Erstlich, sagt dieser, zeigen die neueren Unter- 
suchungen, dass es in den nächsten Umgebungen von Athen nicht 
eine, sondern verschiedene Nekropolen oder Hauplbcgräbniss- 
plülze gab, und zwar zunächst im Norden an beiden Seiten des 
acharnischen Thorcs, nach Osten hin am Fusse des Lykabettos 
entlang sich erstreckend, nach Westen mit der Nekropole des 
Keramcikos zusammenstossend , die längs der heiligen Strasse 
sich bis zum Aegaleos hinzicht und gegen Süden mit der Nekro- 
pole des Peiräeus zusammentrilft ; eine vierte endlich südlich vom 
Museion am linken Ufer des llissos vom Stadion an längs der 
semischen Strasse bis nach lialü Aixonides hin. Es ist demnach 
wahrscheinlich, dass die Wahl des Bcgräbnissplatzes von der Ge- 
gend der Stadl abhing, in welcher der Verstorbene gewohnt hatte ; 
wer z. B. am heiligen oder acharnischen Thore wohnte, wird 
sicher nicht in der Nekropole am linken Ufer des llissos beige- 
setzt worden sein. — Zweitens ist der Punkt, wo Hr. Becker das 
Grüherlhor ansetzt, sehr problematisch. Da rund um die Stadt 
Begrübnissplütze lagen, 'so hätte im Grunde jedes Thor so genannt 
werden kiinnen. Wir glauben, dass Leake cs richtig im nörd- 
lichen Theile der Stadt westlich vom acharnischen Thore und öst- 
lich vom Dipylon ansetzt; in dieser Gegend nämlich nach der 
Akademie hin waren die um Athen verdienten Männer zum Theil 
auf öffentliche Kosten bestattet.“] 

Die Privalgrabmüler blieben unantastbares Eigenthum der 
Familie und kein nicht zu ihr Gehöriger durfte darin hcigesetzl 
werden, so dass selbst vor Gericht der Beweis der Verwandt- 
schaft daher entlehnt werden konnte. Demoslh. in Eubulid. 
§. 28 : tri zoirur itatimv aviijj ztrruQmv ytvoftinav bfiOurjTQi'air 
iftoi xai zti.wz qoarrair, t&aifie zovtovg tig tu nazputa firtj- 
fiura, dir öoointQ fiat zob yt'rovg xoiruirobotr • xai zovzcor ov- 
dtig oiix äntini nuinozt, ovx ixtnivotr, ob dlxijv i).ayt * xaizoi 
zig iazir öazig dr tig zd narQiöa aiiztär finjuaza zobg fii;bir ir 
ytrti zi&irzag [1. ztOtrzagl] ttxaui ; Ders. in Macart. §. 79: 
ö/Uö xai funffuezog orzog xotruv an am zoig dnb zob BovaiXov 
ytrofu'rotg — xui xaiiiiai io firrj/za BovatkiSöir, noi.bg zonog 
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nigißfßktjpivog, üontg ol ägyalo 1 iropi^ov — i» xoiixoi rw fivrj- 
paxt oi fit» iiXiot navceg ol otno rov liovaiiov ywbpivoi xt7 v- 
xai xat b'-dyuiag x. r. J. Vgl. Vit. X 0 r. p. 838. Ja es war 
selbst das Beisetzen in einem fremden Grabmale durch das solo- 
nische Gesetz verboten. C i c. d e 1 eg. II. 26 : de sepulchris 
autem nihil es! a/ntd So/onem amplius quam ne quis en de/eal 
neve a/ienum inferat. 

Die Beschaffenheit solcher Denkmäler ist durch Ausgrabun- 
gen hinreichend bekannt. Bei aller Verschiedenheit lassen sich 
ausser deu blossen von Erde oder Steinen aufgeworfenen Bügeln, 
yibfiuiu, xohövoa, xvpßoi [vgl. E. Curtius in Gerhard's ar- 
chäol. Zeit. 1853, S. 152 ff.], besonders vier llauplforinen un- 
terscheiden : Pfeiler, oxiji.it i, eigentliche Säulen, xiovtg, tempel- 
artige kleine Gebäude, vuidia, auch ijpiüa, und liegende Grab- 
steine, r päntftu. Für die von Cicero II. 25 gerühmte Einfach- 
heit altatlischer Sille: nam et .Uhenis iam ille mos a Cecrope, 
ul aiunt , permansit, hoc ius [I. hominis?] terra humandi, quam 
quam proximi inieceranl obductaque terra erat, frugibus obse- 
rebatur, dürfte sich aus griechischen Schriftstellern kein Beweis 
entnehmen lassen. Gewöhnlich wurde über dem Grabhügel ein 
steinernes Denkmal errichtet [axt/kt) ärdgoxpr/xm int xvpßio, 
Iliad. XI. 371, vgl. XVI. 675, XVII. 434, Odyss. XII. 14, 
und mehr Privatalt. §. 40, n. 11 IT.] und dieses geschah zum 
Thcil mit so bedeutendem Aufwande, dass nach Solon’s Zeit ein 
Gesetz nütliig gefunden wurde : ne quis sepu/chrum faceret ope- 
nisiiis, 1 / II II in I/Iind deerm homines effecerint triduo. Cic. c. 26. 
Aehnlichcs verordnet auch Plato Leg. XII, p. 958: ympa dl 
/<»; ywuvvrui inpijiutfpov nf'vxi uxdgiüx iqyov, ixniyü' qpigatg 
änoxtkoiipmor • i.ithxu di intarrjfiuxu prj uiigu) notiix ij öna 
iiytoOai xa xov lexelevxr/xbrog iyxibpta ßiov, pt) nktiui xtxrd- 
gior tjQoiixiür oxiytnv. Indessen ist dieses Gesetz schwerlich 
lange in Kraft gewesen und wir linden, dass bedeutende Summen 
zur Errichtung von Grabmülern verwendet wurden. So wird ein 
mit mässigem Aufwande für 25 Miuen (c. 600 Thlr.) erbautes 
Denkmal erwähnt, Lysias in Diogit. §. 21, und der betrüge- 
rische Vormund gibt die doppelte Summe an. So errichtet Phor- 
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mion bei Demostb. in Stephan. I, §. 79 dem Weibe, mit dem 
er im Einverständnisse gelebt halte, ein Grabmal für mehr als 
zwei Talente ; [und für das der Hetäre Pythionikc, der Geliebten 
des Harpalos, hatte diesem Cbarildes gar dreissig Talente ver- 
rechnet, Plut. Phoc. 22; vgl. Athen. XIII. 67 und Paus. 
1. 37.] Noch einmal soll Demetrios Pbalereus diesem Luxus Ein- 
halt zu thun versucht haben, Cic. a. a. 0.: sepu/ebris aulem 
novis ßnivit modum ; nam super terrae tumu/um no/uit quid 
statui nisi columcllam tribus cubitis ne attiorem aut mensam 
aut iabel/um, et huic procurationi certum magistratum prae- 
fecerat ; man darf aber wohl glauben, dass dieses Gesetz kein 
anderes Schicksal gehabt haben werde als die früheren. 

Die oriji.cu im eigentlichen Sinne — denn oft werden über- 
haupt Grabmäler aller Art darunter verstanden — müssen weni- 
ger als starke Pfeiler als nach Art aufrecht stehender Steinlafeln 
gedacht werden. Auf ihnen ruble gewöhnlich ein Aufsatz, ini- 
(Paus. I. 2. 3), der bald giebelartig bald gerundet nach 
Art der Stirnziegel geformt und gemeiniglich mit einer Arabeske 
verziert war. Oft waren sie mit Reliefs geschmückt [f/xaiy, 
Arch. Zeit. 1854, S. 437], auch mit Gemälden (Paus. 11. 
7. 4), wie deun auch die Arabesken zuweilen mit lebhaften Kar- 
ben auf den weissen Marmor gemalt sind. S. Stackeiberg 
Titelk. u. Tf. 1 — 6 [und über gemalte Grabstclen insbes. Ross 
im Kunstblatt 1837 Nr. 15, 1838 Nr. 59 ; auch Gerhard 
Fcslgedauken an Winckelmann, Berl. 1841. 4, Tf. 2]. 
Eine eigentümliche, wie es scheint allgemein übliche, Form hat- 
ten die Denksteine der Sikyonier. Paus. II. 7. 3: XiOor di 
tnoixodofitiaavcti xgr,nida x io vag iqtaräai xai irt’ avcoig tnl- 
öijfta Txoioüat xatu zovg ctaoiig paktaza rovg ix r o?g vaotg. 
Nach Anleitung dieser Nachricht bat Stacke I berg Tf. 4 ein bei 
Epidauros gefundenes giebelartiges inlOqpa benutzt, um einen 
Aufriss eines solchen Grabmals zu geben, der indessen doch pro- 
blematisch bleibt. — Die eigentlichen Säulen, xioxtg, sieht man 
häufig auf Vasen, z. B. auf sieben polychromen Lckythen bei 
Stackeiberg Tf. 44 — 46; eben so Millin Peinl. d. Va- 
ses I. 16, II. 51, Millingen Peint. d. Vases 39, Coghill 
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45 ; [Ann. de II’ Inst. 1830, tav. d’agg. D, Ingh iram i Pitt, 
di Vasi 151. 153. 156 — 158. 236, grossentheils ionischer 
Ordnung, vgl. Journal d. Savanls 1833, p. 155;] dagegen 
eine nrt/Xri mit vielen Tänien Tischbein 11. 15. 30, III. 33. 
40, [Millin Tomb. de Canosa 12. 13, Inghirami 21. 53. 
140 — 142. 155. 321, Thiersch in Abh. d. Bayer. Akad. 
1844, Tf. 1] and eben so kommen tempelartige Grabmäler beson- 
ders auf unteritalischen Gefüssen häufig vor; s. Millingen 
V'ases Coghill49, [Inghirami 139, Raoul-Rochette 
Mon. d’antiqu. fig. 30,] besonders aber Millin II. 29, wo 
ein Denkmal der Art mit allerlei Grabesspenden, als zwei xa/.d- 
Ooig, drei Salbgefilssen und anscheinend zwei Broden und drei 
Eiern dargestellt ist. Auch die Rückseite der grossen Ponialowsky- 
Vase scheint eine Vorstellung der Art zu enthalten, zumal wenn man 
sie mit dem gleichen Relief auf einer azijXti bei Stackclberg 
Tf. II, n. 2 und Millin II. 33 vergleicht. Die von Cicero genaunte 
mensa war cutweder ein Würfel oder ein anderer viereckiger 
Stein, der oben eine ebene Flüche darbot, während an den Seiten 
sieb vielleicht Reliefs befanden. So lässt sich aus dem scblies- 
sen, was PI ut. Vit. X Or. p. 838 von dem Grabe des Isokrates 
sagt .• tjv di xai ut trov rpanf^a nXtjfslov iyovaa Troitjzag re xui 
zotig diäaaxdl.oi'g atizov, ix uTg xai J’o(>yiax tig aq aipax denpo- 
Xoyixijx ßXiTtoxza , uinox rt rbv '/ooxpdzqv naptimnza. Die 
Inbella aber mag man wohl durch niitXot oder Xqxol übersetzen, 
und vielleicht sind dabin manche der sogenannten Sarkophage zu 
rechnen. [Vgl. überhaupt Caninn Architett. t. V, p. 539 ff. 
und Petersen Motive antiker Grabmäler in Gerhard's 
Arch. Zeit. 1850, Nr. 23. 24; über Reliefbilder insbesondere 
(xctra yqaqr/x ixTfzvnotftixoi , Plat. Synip. p. 193) Fried- 
länder de operibus anaglyphis in monum. sc pul er. 
Gracc., Regiom. 1847. 8; auch Welcker alte Denkmäler 
Th. II, S. 232 ff. und Stark in Arch. Zeit. 1853, S. 369.] 
Die Inschriften der Denkmäler enthielten gewöhnlich ausser 
dem Namen des Verstorbenen einige Notizen Uber sein Leben, 
meistens in epigrammatischer Form, Lehren für die Zurückgc- 
lassenen, oft auch Verwünschungen derer, welche das Grabmal 
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anlasten oder entweihen würden. Merkwürdige Beispiele solcher 
Verwünschungen finden sich bei Böckb Corp. Inscr. p. 531, 
□ . 916: nugadidwfit xo7g xuxuyOoPto [<]; Oio7g xovxo xd rjpiüop 
(fvXaaottv, TlXovioift xai Jtjutjxgi xal IlegoHfovi, xai 7:p[ij- 
vv <si xai xiäot xo7g xaxu\jr](>o>'iotg Otoig • ti x ig äitoxoofiijon 
xovxo t 6 t)Qi öo¥ >j äraatou[ui]nH 17 n xai i’xegov (itiuxivqati rj 
auxog rj dt' ixXXov, /uij yrj ßaxr t , gt) 9aXaaaa nXanrj [i’oxto], 
äXXä ixQigOj&ijatiut nupytrti • ixüoi xo7g xaxotg Ttiipav da > oh 
xai (p(jiix)j xai n[n]pf[r(ü xgtxuiu)] xai xxxugxaiut xai iXxqiavtt, 
xal ooa xaxa xai [(i/.ritßia] ylnxai, xaiixu yivioOat rep xokur) 
oavxi ix xovxov xov r/gtoov fiuaxivrjaai xi. Vgl. p. 541, n.989. 
990. 991, Gallus B. III, S. 300. Zur Sicherung verordneien 
wohl gar Manche, dass Sklaven bei dem Denkmale bleiben soll- 
ten. Luc i a n. N igr. 30 : oi di xai nagafiimx xivag oixixug 
xo7g xatfotg (xtXtiiovoiv). Vgl. Petron. 71. - — An manchen 
Orten waren die Grabschrifton dagegen sehr kurz und einfach. 
Paus. II. 7. 3 von Sikyon : i:i iyuuutiu di aXXo ftiv ygaxfiovotv 
oväiv, x 6 di öxofia iif ’ iuvxov xal oii natgo&ix vmtuovxtg 
xtXtuovoi xbv vfxgox yalgiip. Lykurg erlaubte nicht einmal den 
Namen auf das Denkmal zu setzen. Plutarch. Lyc. 27. Durch 
diese Inschriften sowohl als durch die Werke der Kunst wurden 
diese Denkmäler merkwürdig genug und Diodoros mit dem Bei- 
namen IUgttjyriTt]g schrieb ein eigenes Werk : tuq! gxtj/juxmp, 
Plutarch. Thein ist. 32; vgl. Wcslermann ad Vit. X 
Oral. p. 85 [und Preller nd Polemon. p. 170 (!'.]. Das 
Alter scheint keinen Unterschied gemacht zu haben ; denn auch 
Kinder, welche im ersten Lebensalter verstorben waren, erhiel- 
ten Crabstelen und Inschriften. Es finden sich deren auf Kinder 
von sechs und sieben Jahreu, Corp. Inscr. p. 544, n. 997; 
p. 545, n. 1001. 1003 ; selbst von zwei Jahren, p. 500, n. 6.12; 
p. 535, n. 942. 

Mitgegeben wurden in das Grab mancherlei Gerälhschaften, 
namentlich aber irdene Geftlssc und gewiss auch die XrjxvOoi, 
welche bei der ngoOtotg gedient hatten, wie denn auch diese, 
wo Verbrennung Statt fand, mit auf den Scheiterhaufen gesetzt 
wurden, weshalb sie zum Theil auf den Resten des verbrannten 
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Körpers zerbrochen und vom Feuer angegriffen gefunden »-er- 
den. StackelbcrgS. 37. Dass diese Art der Milgabe schon 
in sehr aller Zeit Qblich gewesen ist, ersieht man aus dem Funde, 
als Agesilaos das angebliche Grab der Alkmene aufgraben liess, 
Plutarch. de gen. So er. 5. Es wurde darin gefunden: 
hov yakxovv ov fif'/a xai dvo d/ufoyieg xeQutteiot yijx iyovxtg 
ivxog vno yjiovov XehOwfitvri* ijdrj xai av/jnxmr^yiüav. Wessen 
anch das Grab gewesen sein möge, jedenfalls war es sehr alt, 
wie auch die eherne Tafel mit ungewöhnlichen Schriftzügen be- 
weist. In den grossgriechischen gemauerten Gräbern finden sich 
diese Gefässe um den Todten umherstehend oder an der Wand 
aufgehängt ; eben so findet man sie auch stehend oder liegend in 
den thOnernen Särgen. Besonders interessant ist in dieser Hin- 
sicht der schon erwähnte Sarg eines Kindes (Stack elb. Tf. 8), 
in welchem fünfzehn Gefässe von verschiedener Form, darunter 
auch vier grossere Lekvthen, nebst vier sitzenden Thonfiguren 
(Arbeit der Koroplathen) liegen. Ausserdem wurde auch anderes 
Geräthe, als Spiegel, Schmuck u. s w. mitgegeben. S. dergl. 
Gegenstände bei Stack elb. Tf. 72 ff. Ganz besonders verdan- 
ken wir den unschätzbaren Reiehthum bemalter Thongefässe den 
geöffneten Gräbern, und der Styl der Gemälde lehrt, dass die 
Sitte bis über die blühendsten Zeiten der griechischen Kunst hin- 
aus dauerte. Wann sic aber aufgehürt habe, darüber gibt es nur 
Vermulhungen S. besond. Kramer über Styl u. Herkunft 
d. bemalten Thongefässe S. 137 ff. So viel nur ist ge- 
wiss, dass der Gebrauch zn Cäsar s Zeit in Griechenland selbst 
schon so ganz vergessen war, dass, als man bei dem Wiederauf- 
bau Korinths auf Gräber stiess, welche solche Gefässe enthielten, 
sie als seltene Merkwürdigkeiten von den Römern begierig ge- 
sammelt wurden. Strabo VIII. 6. 23: oi di xd ipttniu xi- 
voüxxeg xai roiig xdtfovg avvaxatsxdrtxovxig tuptaxox omouxi- 
vatv TOQii'fiuiwv TxXrjOti, nokkd di xul yakxcoitaxa, Duittagoxieg 
di Ttjx xuraaxtvfjv ovdivu xuipov daxevtofjrjxov tiaauv, tonte 
eimoftijauvies xtüv xotouxoiv xul diuxi&ifiexot n okkov Ntxgoxo- 
(tivOioiv inhijQwauv xrjv 'Ptdfitjv ■ ovxtu ydp ixdkovv xd ix xäx 
xdqtuv hjtf&ina xul ftdktaxu xd öaxQuxixa. [Eben so argu- 
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mentirt Ross in der Allg. Monatschr. 1852, S. 353 uud fügt 
dazu noch eine zweite Steile aus Sueton Jul. Caesar 81, 
wo Aehuiiches aus Capua berichtet wird : colvui ad exstruendas 
villa t vetustisnma sepu/cAra disiecerunl idque eo Studios ins fece- 
nmt, t/uod aliquantum vasculorum operis antiqui 
scrutanles reperiebant , von der auch Osann in Denkschr. d. 
Giessner Gesellsch. f. Wissen sch. u. Kunst 1847 S.40 
in ähnlichem Sinne Gebrauch gemacht bat ; ich bekenne aber die 
Beweiskraft dieser Zeugnisse nicht einzusehen. Dass rogtiipaiu 
keine gemalten Tbongefässe sein können, hat Osann S. 86 ff. 
gegen Millingen und Kramer (vgl. Arch. Zeit. 1846, 
S. 308 ff.) mit vollem Rechte behauptet, mag man nun darunter 
mit ihm architektonische Grabernainente oder, was ich vorziehe, 
thönernc Reliefgefässe (Arch. Zeit. 1848, S. 203,) verstehen, 
dergleichen neuerdings selbst von athenischer Fabrik gefunden 
worden sind; vgl. Bullet, de la Soc. archeol. de St. Pe- 
tersb. 1848, p. 7; aber gesetzt auch beide Stellen gingen auf 
die bekannten Vasenmalereien, so beweist doch das Staunen der 
römischen Kolonisten nur, dass man damals von dem Alter und 
der VorzUglichkeit dieser Kunstübung keine Ahnung mehr hatte, 
nicht dass der Gebrauch als solcher hätte erloschen sein müssen. 
Wie tief freilich die Kunst zuletzt sank, ist aus den Gelassen 
von Lucanien oder Basilicata bekannt ; aber gerade diese werden 
wir auch sehr spät setzen müssen, wenn selbst ein ruvesisebes 
Grab mit Vasenschmuck nach inschriftlicher Beglaubigung erst 
ans dem Jahre 67 v. Chr. berrührt, vgl. Arch. Zeit. 1847, 
Beil. S. 10* 42*, und diese Folgerung hat neuerdings Brunn 
im Rhein. Museum B. VIII, S. 250 noch durch allgemeinere 
und eben so urkundliche Gründe unterstützt.] 

Auf die Bestattung des Todten folgte ein Todtenmahl, ntgi- 
dinxvov. Lucian. de luctu 24 : ini näat di rovioig rd ntgt- 
durtvov, na't uagctaiv oi irgoaiixontg xai rovg yoyiag nugapv- 
■&ov*Tat iov tttiXiVTtjxotoq xui Tttl&ovai ytvaaa&ai dt,- ovx 
aijdtög [tu di' oi’d' avtoiig deayxa^optvovg, dlX ijdri vno Xipov 
rgtäv i£rj* ijpfgdix ÜTtrpdtjXOTag : vgl. Cic. leg. II. 25: seqtte- 
bantur epu/ae , quas inibant patentes rnro/iati, apud qitas de 

IH. 8 
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mortui laude, cum quid veri erat, praedicatum ; nam mentiri 
ntfns habebalur, [und was letzteren Punkt betrifft, die etwas 
abweichende Angabe bei Zcnob. V. 28 : eidtOeaar yap o! na- 
Xcttoi er iols nepedelnrotg r or zeXeircqaavra enairetr, xul ei 
qaüXog qr: itn Allg. aber Pri v a ta 1 1 erth. §. 39, n. 31.] Es 
versteht sich wohl von selbst, dass dieses Mahl, zu dem die Ver- 
wandten sich einfanden, im Hause der Angehörigen, überhaupt 
bei dem nächsten Verwandten, gehalten wurde. Als daher nach 
der Schlacht bei Chäroneia die Todtenfeicr für die gefallenen 
Athener gehalten wurde und Demosthenes erwählt worden war, 
die Leichenrede zu halten, vereinigten sich die Acltern und Brü- 
der der Gebliebenen dahin, das nepldeinrur bei ihm als dem Re- 
präsentanten Aller zu halten. Demosth. de cor. §. 288: öAAa 
diov noielr avzovg io nepideezvor, u>g nufj oixeiozdxut reür rf • 
zeXevtqxoxtar, viantQ ruh).’ e’iw&e yiyreoOai , zovz’ euoiqaar 
nao' euoi. Darauf beziehe ich auch die Worte des Gesetzes in 
Macart. §. 62: pqd' ei( za zoü äzo&arbrtog eiaierai, ezei- 
där egereyfftj 6 vexv,' , yvrulxu pqdepiar nXqr baut erzog reiz' 
äruptudtür eiair. Poll. VIII. 63 sagt bloss: r] de ini rot nir- 
&ei avrodog zztpidemrox : aber in Glossarien wird silicernium 
durch zepideinror mit dem Zusatze übersetzt: hi yvovg yaQ 
ünzeir er n erdet ov tlepig. Es scheint also, man habe si/icer- 
nium ftlr aus sclucernium entstanden angesehen. S. Hemsler- 
huis zu Lucian. Char. 22. Nur weiss ich nicht, in welcher 
Beziehung zu dem Namen dieses stehen könne. Auf einen beson- 
deren Gebrauch lässt dieser Name allerdings um so mehr schlos- 
sen, als Cie. leg. II. 24 ihn durch circumpotatia übersetzt. Vgl. 
auch Eu sla th. zu Ilia d. XXIII. 29, p. 1283. 39. Aus dem von 
Sn i das angeführten Fragmente: xat zovzo edeinrovr xo'Axzi- 
xor Tiepidemror, würde mau übrigens fälschlich folgern, dass 
dieses Todtenmalil nur attischer Gebrauch sei. Er wird z. B. von 
llcracl. Pol. 29 aus Lokris erwähnt. — Als eigentlicher Gast- 
geber wurde hei diesem Mahle der Todle selbst betrachtet. Ar- 
tcinidor. Onirocr. V. 82 : eOog per yäp ro7g ovpßtcbzaig x ul 
eig lä zutr änoOuruireor eiate'rai xul deaireiv, t) de vnodop) 
Xeyexai yere'a&ai im 6 t ov ünoOarovxog xurü ripi/r xt)r ex zur 
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avpßtto tmr tig To r anoOarona. Es ist also vielleicht dieses 
Todlenmahl, welches Plutarch rtxQov dtinrov nennt, t. V, 
p. 881 : totxtr 6 Ttör <jpii.a(jyv()tor ßio < ; rtxqoä dtmr et • nocrra 
yctQ i’ytur top tvq Quvtfrjoofiivov Ovx tytt. Indessen kann man 
darunter auch irayiofiura verstehen. 

ln den nächsten Tagen fanden \erschicdene Todtenopfer 
Statt. Dabin gehören zuerst die tpiza. Poll. VIII. 146 (in rich- 
tiger Aufeinanderfolge): npoOiatig , ixtpopat , i o h u , tpatu, 
rptaxadtg, irayloputu , yoai , tu rtroutouira. Auf dieses am 
dritten Tage gebrachte Opfer bezieht sich Aristoph. Lysi- 
str. 611 : 

ft dtp tyxaktig , »tl oi’%! npovOifitoOa nt; 
cmA’ ig TQLTrfP yovr quigar ooi rrgt» narv 
iflti nag' ifptnr i d rgit' intaxtvaapira. 

Sc bol. inttdi) Ttj rgirij to tcüp rtxgojr ugtntor itpigtro. Das 
eigentliche solenne Opfer aber waren die trara, welche am neun- 
ten Tage gebracht wnrden und den Beschluss der wesentlichen 
ßestattungsgebräuchc machten. Aeschin. in Clesipb. §. 225 : 
rlg äv eit] toioütog iargbg, bang toi voaovm fttTaS.v pir äa&t- 
rovm uijdir avpßovktvoi , itktvrijaunog di uvtov ikiktnr tig 
rot tratet dugioi ngog rovg oixtiovg , d inirr/devoug vytr/g ar 
iyiriTO. Isaeus de Ciron. her. §. 39: xai tc't trara inrj- 
vtyxa o)g oJbv r t xukktaiu nuQanxtvanag. Worin diese trara 
bestanden, wird weiter nicht angegeben; jedoch ersieht man aus 
einer Aeusserung bei Plaut us, dass dem Todten eine förmliche 
Mahlzeit bereitet wurde. Aul. II. 4. 45: 

Coquus illc nundinalis tat: in nonum dient 
Solet ire coctum ; 

was seine Erklürung in einer zweiten Stelle findet, Pseud. III. 

2. 4 ff. : 

Peiorem haut potui quam hunr quem duco ducere, 
Mutliloquum, g/oriosum, insu/sum, inutilem. 

Quin ob eam rem Orctis recipere ad se hunc notuit , 

Vt esset hic qui mortuis cenam eoquat ; 

Nam hie so/us it/is coquere quod ptaceat polest. 

8 * 
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Damit war indessen die Trauer der Iliulerlasscnen selbst nicht 
beendigt Wenn Aesrhin. in Ctesiph. §.77 dem Demosthe- 
nes den Vorwurf macht : ißdopqy d’ rpitpuy zijg Ovyozrpb; ttvrtj 5 
ztztXcvztjxviag, 7i qi v Jityflijaai xui tu rufu£6plva notijoui, azt- 
q uytoadfttro; xui Xtvxijv iafltjra Xtißibv ißovfivztt xai :ra pfro- 
pft zqy ftovtjv 6 dtlXuiog xui npoitqy avzoy natipa Tipoostaoe- 
tsuv cmoXitzag (vgl. Plutarch. Demosth. 22; Consol. ad 
Apollon. 33), so liegt der Tadel nicht sowohl darin, dass De- 
mosthenes dieses vor dem neunten Tage (hat, was freilich noch 
auffälliger war, sondern überhaupt ehe die Zeit der Trauer vor- 
über war. 

Wie lange diese Trauer der llinterlasscnen gewährt habe, 
dafür weiss ich einen entscheidenden Ausspruch nicht anzufüh- 
ren ; in den meisten Fällen ist es mir jedoch wahrscheinlich, dass 
sie nicht vor dem dreissigslen Tage zu Ende ging. In Sparta 
hatte allerdings Lykurg eine kürzere Dauer angeordnet, Plu- 
tarch. Lyc. 27: ypöyov di n iyOovg bXlyoy 7zpoo aipioty, tjui- 
pag i'ydtxu ■ zij dt dwdtxäzrj dvau vrag tdli JqfiijZQi Xvttrrb 
ntrOag : anderwärts aber fand eine Beschränkung auf so wenige 
Tage nicht Statt. [Von Gambreion in Mysien besitzen wir jetzt 
im C. Inscr. n. 3562 ein urkundliches Gesetz über diesen Ge- 
genstand : ropoy tiyui I'uitßptwzaig zu; ixtyOovöag tytiv qatdy 
ioOrjtu pr/ xcntQQi : n(x>pirr l v, ypijnOui dt xui zotig üydpu; xul 
zovg na'tda g rov; ntrOovvra; ioOfjri quin , für ft >j ßovXuivrut 
Xtvxfj • tnnfXftr dt za yopipu zo7; anotyofiiyotg ioyazoy iy 
rpiai prjoiy, ziö di ztzuora Xvttv rci itivlhj roi'; äydpag , ra; 
di yvyaixa; ztö nipirtip, xai ij-art'ozunOai ix zijg xqdtlug xui 
ixnoptvtoOat zag yvyaixa; in! zag igodovg zag iy ztö rouq> 
ytypaiiptyag :] von Argos sagt Plutarch. Quaest. Gr. 24: 
zo7g emoßaXovol zivu avyytywy ij avr>;0<oy i(>og iori ptra ntr- 
Oog fiiOvg rtii sfjioXXajyi fllifiy, rjpiputg di vnztpov rptaxovra 
zm 'Epfiij : und wenn es auch unklar ist, ob man die Worte pttu 
nivOog tiiOvg von dem Ahlegen der Traucrkleidcr oder von dem 
Begräbnisse oder wenigstens son den irdroi ; verstehen soll, so 
bleibt doch das letzte Opfer, das in Bezug auf den Todesfall ge- 
bracht w ird, jedenfalls auch der letzte Act der Trauercei emonie. 
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vor dessen Verrichtung mau auch deren äussere Zeichen nicht 
abgelegt haben wird. Für Athen endlich, glaube ich, kann man 
mit Sicherheit den dreissigsten Tag als die Grenze der Trauer 
annehmen. So schliesse ich aus Lysias de cacde Erat. §. 14, 
wo Euphilelos von seiner Frau sagt: tdo^t dt' (tot, w dvdgtg, 
iiyiftv&itöoOat tov üdtkqov zt&vtrüzog ovjtoj zgtdxov&’ zifti- 
gag. Damit stimmt es überein, dass am dreissigsten Tage ein 
Todtenopfer gebracht wurde, rgiaxag oder r giaxddtg. Har- 
pocr. rgiuxag , 1 } r g/uxoazr} tov /trjvog' roig TtTlklVTtjxoatv 
rjytzo tj Tptuxüg ijufpa diu {tavdzov xai ikiytzo zpiaxdg , tiig 
'Tntt>ldr t g ix rtji 7ttgi tov '/iznitag xktjgov drjkot, ivtxöjg Tt xai 
nkt]Ovvztx(5g zgiaxädu xai zgiaxudag ztjv rjpigav xaktöv. Es 
mag immerhin der dreissigste Tag des Monats oder eigentlich 
der Zeitabschnitt von dreissig Tagen rgtaxdg genannt worden 
sein : davon kann keine Rede sein, dass an jedem dreissigsten 
Tage den Todten geopfert worden wäre, sondern in Bezug auf 
die Verstorbenen ist rp laxäg der dreissigste Tag nach dem Tode, 
wo in Athen am Grabe eine Feier Statt fand, die vermulhlich 
eben die Trauer beschloss. Poll. I. 66: idioig nag’ A{h)vaiotg 
xukovvtat zgiaxadtg. 

Die äusseren Zeichen der Trauer bestanden in geflissent- 
licher Vermeidung alles dessen, was auf eine frohe Stimmung 
und glückliche Gage hindeuten konnte; Ablegung der gewohnten 
Kleidung, ja selbst Eniäusserung des natürlichen Schmuckes der 
Haare. Von den ältesten Zeiten her schnitt man sich als Zeichen 
der Trauer das Haar ab (nkoxaftog ntv&zjzrigtog , Aeschvl. 
Cboeph. 7; Euslath. zu Iliad. II. 6, p. 165. 4 ; vgl. Nitzsch 
zn Odyss. IV'. 195) und legte ein schwarzes Gewand an. Eu- 
rip. Helen. 1087 : 

iytii d’ ig oixovg fiäcsa ßotrzovyovg zifitö 
nirzkotv re ktvxöiv ftikuvug ävz akkdgoßtai. 

Iphig. Aul. 1416: 

fttjz' ovv yt tov adv nkoxaiiov ixziuijg zgiydg 
ftrjt' äftqi atöua ftikavug äfinioyrj ninkovg. 

Vgl. Phoen. 372. Daher sagt Isaens de Nicostr. her. 
§. 7, weil so Viele auf die Erbschaft Anspruch machten : zig yä p 
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uvx dnixa'gaxo, initdrj vu ävo xu/.dvxm iigdxig i'jk&ixov; »; x ig 
uv ui/uv igduuv iqdgtjOiv tu,- du i to nivOog xkqgovogrjdutv 
xijg ovniag; Bei dieser Sille blieh es bis in die spätesten Zeilen. 
Plutarch. Consol. ad ui. 4: xorgd g avyymgiiv niv&igovg 
xui ßaqdg ia&ijxog gikaivtjg. Athen. XV, p. 675a: Öid xui 
Tilgt lä TiivOij zovvuvxtov nagaoxwdgugtv • dgonafttitf ydg xuv 
xixgqxoxog xokußovgiv >,uü g avzovg xij x i xorgd xmv xgiyiüv 
xat xij tu >v axiqdvwv üqaigiati. Dasselbe geschah zuweilen 
bei dem Tode eines besonders beliebten Mannes, z. U. eines Feld- 
herrn, indem das ganze Heer sich das Haar und, nach einer auch 
bei den Barbaren üblichen Sille, den Pferden die Mähnen ab- 
schuitt. Plutarch. Pelop. 33, Herodot. IX. 24. Sehr pas- 
send sagt daher Lysias Punebr. §. 60: tüax' dtiov >,>• int 
iw dt xig xätptii xoxt xiiganOai xij 'Ekkudi xat mvOijnai xovg 
ivöddl xttgivoug, lig av/xuxa&unxoginig xijg uvtiäv ikirüf- 
gi’ug xij xovxuv dgixij. In demselben Sinne beging Alexander bei 
dem Tode Hephüsliou's die Thorheit, die Mauerzinnen mehrerer 
Städte abbrcchen zu lassen. PI u tarc h. A lex. 72 : ivOvg giv 
innovg xi xiigui ndvxag int nivOn xui tjgiovovg ixiXtvai xat 
rüv m'gig ndktuv dqiiXt xug i;rd/.£ug. Vgl. Pelop. 34, »o er 
hinzusetzt : idg av duxutiv ui xx dXtig mv&liv am! xijg ngoa&lv 
gogqijg xovgigov ayij uu xat uugov dvaXagßdvovaai. Ac- 
liau. V. Hist. VII. 8: n)v xmv ’Exßuxavuv uxgdnoXiv mgi- 
xilgag xat x 6 xiiyog avxijg äqiXugivog. — Bei der vielfülti- 
geu Erwähnung des Gebrauchs, sich des Schmuckes der Haare 
zu entäussern, muss eine Aeusserung PI u ta rc h's sehr auffal- 
lend erscheinen. Er sagt Quacst. Rom. 14: xat ydg nag’ 
EXXr t mv, Öxav dvaxvyia xig yivrjxcu, xtigovxui fiiv ai yrvatxig, 
xofitöoi di oi uvdgig , oxi xo7g g iv xo xiigia&ui, ta 7g di xd xo- 
gäv uvvtjOig iaxiv. Mit ihm stimmt überein Artemidor. Oni- 
rocr. I. 19: i j di ürqgtXijXog iv argqoguig uv^txai -dg!*, und 
22: xui givxox ovdtig iv nigiaxdou novtjgq ij avgqogq nvi 
xu&iaxidg xiigixut. Wenn man dagegen hält, was Athenaeos 
a. a. 0. und Euslath. zu Iliad. II. 6, p. 165. 6 sagt: Xiyov- 
tut äi xov j uiv ctXXov ndviu ygdvov xogäv ol EXXtjvig, iv di niv- 
Oovg xut gut xiigiaOui , endlich P lu tarch selbst de supers t. 7: 
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iartv üx&Qmnov uij nmeiofiixov Grbx tivcu , Xvnovftixov d' 
äXXmg xai ntptna&oCvrog, ünouatut daxguox, aTioxftgat xouij x, 
dqtXioftat to ifidrtox, so scheinen diese Widersprüche kaum 
eine Vereinbarung zuzulassen. Es ist indessen wohl möglich, 
dass in Plutarch’s Zeit das xiignx der Männer nicht allenthalben 
mehr Statt fand, zumal da seil Alexander eine grosse Verände- 
rung in der Weise, Haar und Bart zu tragen, vorgegangen war. 
S. Exc. III zu Sc. XI. 

Das Trauergewand war, wie schon aus den oben angeführ- 
ten Sieden hervorgeht, in der Regel schwarz. Bedarf es noch 
mehrerer Beweise, so erinnere man sich der Worte, mit denen 
Perikies sich rühmte : oiidiig dt’ ifti t cöx öxrcox 'AOrjxaimx pi- 
Xax ifiauov ntgußdXeio, PI u ta rch. Pericl.38, und der schon 
oben angeführten Stelle aus Arteinidor. Ouirocr. II. 3: ov 
y a u oi änoft axoxrtg, äXX' oi TtixGovxrfg tovg änoGxijaxoirag 
xoiovroig ygmxxai iuuxiotg. Auch geschah es nicht nur hei Todes- 
fällen, dass man ein schwarzes Gewand umuahm, sondern über- 
haupt, wenn man Uber irgend ein Ereigniss seine Trauer an den 
Tag legen wollte. Lysias in Agorat. §.40: xai di) xu'i Jto- 
vvaodmgog (tttmt/jiiutcu rijr ädiXqijx xtjx ifirjv fit r ö d«r/tou- 
xr/giox yvvuTxa iauxov ovoax, iiv&ofiixtj d' ixitxij äqixxuxui 
(xiXax n iftdxiox rjfiqttaftixq , mg tixog tjx in! xqi ixxdgi aiitrjg 
zotauTij ovfiqogü xiygr/ftix tu. Von Isokrates wird X Or. vil. 
p. 839 erzählt: iXvnijör) di xai ov fiexglmg tni nö £mxgaxovg 
Gaxdxvi xai fifXuxfifwimx ifj voxtgaiq ngoqXGt : und deshalb 
fragt Dikäopolis den geplünderten Landmann bei Aristopb. 
Acharn. 1023 : 

ui igioxaxodaifimx, tha Xfvxov itfiniyH ; 

Indessen wich die Sitte einzelner Staaten hierin ab, und in Argos 
z. B. trauerte man in weisseiu Gewände. Plularch. Quaesl. 
Rom. 26: Ix dt Agyu Xivxd qogoümx ix xoig nixGioix, mg 
SmxQUTtjg qqirix, vduibxXvmu. V’gl. Exc. I zu Sc. XI. — 
Uebrigens muss man nicht unbeachtet lassen , dass überall nur 
ein schwarzes Himation erwähnt wird, und es ist um so wahr- 
scheinlicher, dass die Veränderung in der Kleidung sich nicht 
auf den Chiton erstreckte, als man ohne Zweifel nicht nur 
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wcisse, sondern auch dunkelfarbige Unterkleider im gewöhnlichen 
Lehen trug. 

Die Gräber wurden mit der gewissenhaftesten Observanz 
von den Angehörigen gepflegt und als die theucrslen Gegenstände 
betrachtet. In der mächtigen Aufforderung znm Kampfe bei Sa- 
lamis heisst es bei Aeschyl. Pers. 408: 

öl natdtg JZXXi/xajx, ixt 
iXtvOtgovtt nat gid’ , iktv&tpovtt di 
na7dag yvxu7xag Oitöx tt nurQunor idtj 
9i}xufxinQoy6xu)V vvx irntQ näxttox äyoix. 

Daher fragt Lvcurg. in Leo er. §. 8: t/ yap y(tr] na9t7x xöx 
ixbnoxta ttix rijn naxy/da, fit] ßorjOtjoavra di xo7g tuxiqmu tg 
!tgo7g, iyxaxaktnovta di xag xiox npoyoxatx ihjxag; und bei der 
Dokimasie der athenischen Archonten kam auch das in Frage, ob 
der zu Erwählende die Gräber der Vorfahren nicht vernachläs- 
sigt habe? Xenoph. Mentor. II. 2. 13: xa! nj Jia, iäx xtg 
xtüx yoximx xfXtvxqouvxmx xoitg xdtjovg fit) xoofitj, xat xovxo 
ij-txafn rj n 6hg ix Talg xtüx äpyoxxajx doxtftaalaig. Vgl. Di- 
narch. in Aristog. §. 17, Isocr. Plat. §. 61, Harpocr. 
s. änoruqog. An gewissen Tagen wurden sie bekränzt und mit 
Tänien geschmückt und mancherlei Gaben ihnen dargebracht. 
Dahin gehören namentlich die schon von üerodot IV. 26 als 
griechische Sitte erwähnten ytxiaia, von denen indessen sehr ver- 
schiedene Erklärungen gegeben werden, indem bald die Todten- 
feier am Geburtstage des Verstorbenen, bald am Sterbetage, bald 
ein allgemeines attisches Todlenfest darunter verstanden wird. 
Suidas: ytxiaia, rj di’ ixtavxov imqotxdtaa xov xtyOixxog 
finjfitj , was durch die Worte des von Lob eck zu Phrvn. 
p. 104 angeführten Gramm. ytxiOha ij dt ixtavxov imqot- 
xtöaa xov xtyOixtog i o (tx tj, ytxiata >) di ixtavxov intqoixtöaa 
xov xtyOino; ftxijutj , seine volle Bestätigung und Erklärung 
findet. Dagegen sagt Ammonius: int xöix xe9vtjx6xo)x ix i, 
ixuaxog xipiQtf xtxcXtvxrjxt. Die erslere Erklärung wird durch 
die Etymologie so offenbar unterstützt, dass man an ihrer Rich- 
tigkeit nicht zweifeln kann, und sic erhält die unzweideutigste 
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Bestätigung durch das Testament Epikur’s, in weichem cs bei 
Diog. Laert. X. 18 heisst: ix di xtüv ytvofiivoiv ijQoadda iv 
x wv dtdoftivmv vq r,nüv 'u4fivvoftäy<a xal Tiftoxqäxu xuxd xd 
dvvaxdv fitgigiaduiauv qt&' 'L'otuxqyou oxouovixtvoi tig xt xa 
ivayioftaxa xiö xe mfrpt xal xij fitjxp! xal toi g ädtXqoig xal 
qfitv tlg xrjv ti&ioftivqv dy i n & ai ytvi&Xiov rjfti- 
(tax ixaoxov ixovg xij TjQoxiqq dtxuxtj xov T'afO]X.uövog . . . 
ovvxtXtlxoioav di xal xijv xiiiv ddtXqmv ij/ifpav xov lloaudttö- 
vog xct&aniQ xal rjfittg , nvvxti.ttxmoav di xal xijv JloXvalvov 
xov Mtxaytixviuivog. Analog ist es auch, wenn Plutarch. 
Sy mp. VIII. 1. 1 des Sokrates und Plato Geburtstage feiert. 
Aber eben so gewiss darf man annehmen, dass auch am Sterbe- 
tage jährlich wiederkehrende Todtenfeiern Statt fanden. Ausser- 
dem werden aber auch die zu Athen allgemein gefeierten vtxv- 
ma so genannt. Ilesych.: ytvinta, iopxrj Txiv&tfxog ‘Adqvalotg, 
oi di xu vfxvaiw xal ix xij ijfifpu ttj yij &iiovot. Bekk. Anecd. 
p. 231 : ytvioia , iopxt) napu A&ijvat'oig ntvOrjftfQOg , oi di 
vtxvota. Solche Tage sind es, welche von Plato Leg. VII, 
p. 800 anoqQudtg ijfiitiai genannt werden. Tim. Lex. p. 47 : 
imocfQÜdtg quipai , iv alg x o7g xaxoiyofiivoig X°^i iniqigov- 
atv. [Vgl. Gottesd. Altertb. §. 48, n. II.] 

Die Handlung des Opferns am Grabe hiess ivayi^n v und das 
Opfer selbst daher tvayiofia, gewöhnlich jfoai, [auch y&ovxa 
Xovxpct, Zen ob. VI. 43,] wenn blutige Opfer damit verbunden 
waren, aiftaxovplax. Worin diese yoai bestanden, ersieht man 
am vollständigsten aus Acschyl. Pers. 613 ff.: 
naidog Turxqi nptvfitvttg youg 
qipovo’, äntQ vtxpoiai utiXtxxripia, 
ßoog x aq äyvijg X.tvxov tvnoxov yiiXa, 
xijg x ävOtftovgyov rndyfia uauquig fliXi 
Xißamv vdgqXaig nugO/vov nqytjg ftita, 
äxqgaxdv xt qijxpdg ctyglag ö'.no 
:ioxoy naXaiäg äuniXov yavog xodt ■ 
xijg x aiiv iv q vXXottu OuXXovotjg ßiov 
gavdijg iXalag xaQrtdg tvoidijg näpa 
dvOq xt TxXtxxu, nafxqoQOv yaiag tt’xva. 
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Vgl Choeph. 86 IT. So sieht man auch gewöhnlich auf Denk- 
mälern, wie besonders Kränze, Tänien und Salhgcfässc darge- 
bracht werden. Indessen geschah auch noch mehr und es wurden 
den Todlen förmliche Mahlzeiten zugerichtet und verbrannt. 
Lucian. Char. 22: r i oux ixtlxoi oittfüxovtu Toi>g kiOovg xai 
yptovat ; oi di xai nvpux xijtjaxrtg :ipö r täx ytuftdiux 

xai ßoOpox riiö öpv^axrtg xaiovoi Tl zavii rä nokvxtkij dttnxa 
xai lig r« öpuyfiara olxov xai fxtkixpaxux, tag yovx tixäaai, 
iyytoioix. Anderwärts spricht Lucian von einem dabei ver- 
anstalteten Mahle, de merc. cond.28: toixag ydp xou at ijktj 
itokou Ttxitg xtxpüü uyoxiog ixayioftma • xai yrtn ixtlxou xaia- 
ytaxrtg fupox xai tox oritpaxox im&ixrtg avioi nixovoi xai 
lütayouxtai ra naptoxtvaaftixa. Wegen itolov glaube ich nicht, 
dass an das ntpidanxox zu denken ist. lebrigens sagt auch Ar- 
iern idor. Onirocr. IV. 81 : tu ix xtxvaioig xai uni dtinxotg 
napunOifUxa ntnv oi’tt tdttx oätt (paytix uyaOox ovTt ntpi- 
dtirtxiio&ut. Solon hatte auch diese Todtenfcicrn beschränkt nud 
die Theilnahiuc nur den Verwandten nachgelassen. I’lutarch. 
Sol. 21 : ovd’ in’ dkkorpta fixi/fiora ßadigtix ytapig ixxofit- 
difg. Auch Slieropfer waren durch ihn verboten: ixuyt£tix di 
ßovx ovx e'iaoix : aber anderwärts fanden diese mit dorischem 
Namen genannten uifiaxoupiai Statt. S. Hcsyeh. u. ßückh 
zu Pind. Olymp. I, p. 112. — lebrigens wurde es nicht nur 
an jenen bestimmten Tagen als Pflicht der Frömmigkeit betrach- 
tet, die Gräber zu besuchen ; vielmehr fand man eine Aufforde- 
rung, es öfter zu tliun, in dem Glauben, dass die Anwesenheit int 
Leben geliebter Personen dem Verstorbenen eben so wohllhuend 
sei, als die Annäherung gehasster und übel gesinnter unangenehm, 
lsacus de Aslypli. her. §.4: xai tox iftox 7ictr#ßa än&i- 
xoüxtu ini rö ftxtjfia rjyayo x tu tidortg, ört äanagono aüxbx 
Xaivtfikog. Vgl. de Philoctem. her. §. 51 und Charit. I. 
14: idov, (pijoix, äkkog rätf og, ix tu Bi/ptux fit xarixktiatx, 
tpijfiuTtpog ixtixou ftukkox • (trjTijp yäp txx ixt? npooijkOt xai 
TtttTrjQ xai Xaipiag iniontiot daxpvatx, ijtjöouijx äx xai tt- 
Oxfuicta. Dagegen findet sich anderwärts, dass ein Sterbender ver- 
ordnet, gewisse Personen nicht an sein Grab zu lassen. Isaeus 
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Astvph. §. 19: dg de Öre äne&xrjoxex b £ü&vxgiienig 6 rta- 
zijg ' AznvqilXov , eneoxtjxpe x o7g otxeioig , utjdexa izore iäoetx 
H&ezx tüx 0ovdinnov erzi xo ftxrjfza ro eauzoii. Darum sagt 
auch Teukros bei Sophocl. Ai. 1372: 

ai 9’ , u yegaiov oneijua Aae’gzov TtaxQoi, 
roctf ou [*fv öxvcü rovd ’ ennpaveix eäx, 
firj tm &uxoxrz zovzo duayegeg noitü. 

[l'cber die Heiligkeit der Gräber s. Lobeck Aglaoph. p. 276.] 

Nach Erörterung dieser allgemeinen Bestatluugsgebräuche 
sind noch die besonderen Fälle zu berücksichtigen, in welchen 
aus religiösen oder politischen Gründen die Bestattung entweder 
ganz unterlassen wurde oder in besonderer Weise Statt fand, 
oder an die Stelle des wirklichen Begräbnisses, wenn man den 
Leichnam selbst nicht erlangen konnte, stellvertretende Cercmo- 
nien traten. — Zuvörderst wurden die Körper der vom Blitze 
Erschlagenen entweder ganz unbeerdigt gelassen oder, weil man 
sie als von der Gottheit berührt und darum als iegovg xexgovg 
ansah, wenigstens nicht in einem Begräbnisse mit Mehreren bei- 
gesetzt. Letzteres ersieht man aus dem Gespräche zwischen The- 
seus und Adraslos bei Eurip. Suppl. 935: 

0. zox fzix Jtdg nktjyevza Kunaxict nvgi — 

A. »] ytagig , iegox dg xexgox, Oaxpai ftekeig; 

0. reu, Toi'{ de y’ aXXovg 7t uxzag ex fuü nvpTf. 

Damit stimmt Artemidor. Onirocr. II. 9 Uberein: oväeig yug 
xegavxm Oeig itziudg eozix • öOex ye xal dg &eog ziuüzat. Er 
führt bald darauf an, dass die Erschlageneu an Ort und Stelle 
begraben würden : ov yäg oi xegauxaiOexzeg fzezaziOexzui, er/./.’ 
öno v ax vtto t ov 7 zvgog xazaktjq&iöoix, exxuüOa &dnzoxtai. 
Vgl. indessen Philostr. Imag. II. 31. Dagegen sagt Plu- 
larch Sy mp. IV. 2. 3: ndxzoix de &avpaaizuzznox, 6 ndx- 
zeg zog erzog einetx iauex, özi zcöx und xegavxov dntqiOagevzta» 
üat]nxa za odftaza dtafzexet • noXXol yag obre xuiuuncx ouze 
xzfzoQvtJovaix, aXX' eiöoz negiij gugaxzeg dio re bgäaOat zovg 
ücsijnxoi'g txel. Unbeerdigt blieben ferner Verbrecher, welche 
zum Tode verurtheilt worden waren, wiewohl dieses immer nur 
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als Schärfung der Strafe erscheint. In Athen wird eiu besonders 
dazu bestimmter Ort. wohin dergleichen Leichuame geworfen 
wurden, genannt, Plutarch. Themist. 22: (*V 3/fA/rp) ov 
vvx r« acoftuzu ztöx Octyaiov/iituv oi drjfuot Ttpoßctiiovai xui 
tu i nur tu xut zovg ßtjayovg ztöx uTruy/Oftextox xui xuftatQe&ex- 
rtox ixtptQOVot» : [oder, da diese Stelle nach Westermann's 
richtiger Bemerkung erst auf Plularch's eigene Zeit zu beziehen 
ist, Plat. Republ. IV, p. 439: üxto'tx ix IJetQuttög vjio io 
ßÖQttox x eiyog ixzog uiaflaxoufxog xexQttvg rtupu r<« dr 4 ftiot 
xet/texovg , wo Boss Theseion S 44 nicht hätte an dieselbe 
Ocrllichkeit denken sollen:] und eben so in Sparta, Thucyd. I. 
134 : xui uiizöx ittekitinux [tix ig tox xeudax, ovnep zovg xa- 
xoupyovg ifißülietx eitödeaax : [vgl. Bckk. Anecd. p. 219: 
\-/{hjxr 4 ot di t]x öpvyftd zt ix fi Htnudüix dtjfttp zijg Oixr/idog 
tpvXijg, zig 0 zovg int tfuxuiqi xtauyxotnO inug ixißiti.ov, oianep 
oi Auxedutftdxtoi eig zox xeddux, mit Schol. Aristoph. Pint. 
431 und Privatalterth. § 72, n.24.] Besonders verweigerte 
man die Bestattung denen, welche am Vaterlande oder überhaupt 
an der allgemeinen Sache zu Verrälhcrn worden waren. Daher 
soll Polyneikcs, daher Aias nicht begraben werden, und so war 
auch die Sage von Palamedes, Phi lost r. Heroic. 7. Vgl. Thu- 
cyd. a. a. 0. [und das Decret gegen Antiphon in Vit. X Orat. 
p. 834 a; auch Lycurg. in Leocrat. §.113 und] Dio Chry- 
sost. XXXI. 28. 

Selbstmörder erfuhren zwar schwere Missbilligung (Plato 
Phacd. p. 61 ff.) und wurden noch am Leichname durch Ab- 
hacken der rechten Hand gestraft, gewiss in demselben Sinne, in 
welchem man auch leblose Dinge, welche zußillig einen Todl- 
schlag verursacht hatten, über die Landesgrenze brachte ; aber 
der Leichnam wurde begraben. Aeschin. in Ctesiph. §.244: 
xui itix ztg aizöx dtaynr 4 ar 4 zat , zrjx yelpu ztjx zovzo npd^uouv 
yotQig tov otduazog Odnzoftex. Plato will, dass sie in der Stille 
allein und ohne Denkstein begraben werden sollen. Leg. IX, 
p. 873 : xdtpovg 3’ elxut xolg ovxto ty&upeitn nptöxox ftix xuzd 
ftoxag ftijdi fte& ixog Svxzatyov , eixa ix zoig ztöx doidtxu 
itplottn ftfptiix ztöx ötiu dpyd xui dxtuxvfiu ftdttxetx äxkeetg 
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avioi'i iiijr# <n>]/.uti ftqn övöfiuai Sijbovnas rov^ rd<jo t'ff. 
Ob der Nachricht bei Philostr. Heroic. p. 721, dass Kalchas 
als Exegel nicht gelitten habe, dass der Leichnam des Aias ver- 
brannt worden sei, co*' ov% baioi nvpi danrioOcti oi iaurovf 
anoxrfivunif, eine im wirklichen Leben begründete Observanz 
zu Grunde liege, wciss ich nicht zu sagen. Bei Quint Snivrn. 
V. 618 IT. und Andern wird er verbrannt; [bei Sophokles jedoch 
bemerkt richtig Welcker ep. Cyklus B. II, S. 238, dass 
„für die Leiche ohne Erwähnung des Feuers nur eine Grube 
gegraben werde“ (vgl. Kl. Sehr. B. II, S. 291 f. 504) und 
erinnert an den Grund, den Philostr. Iniag. II. 7 c.xtr. und 
Stat. Theb. III. 97 andeuten, dass durch den Selbstmörder das 
Feuer verunreinigt werde ] Jedenfalls ist es wahrscheinlich, dass 
solche Bestallungen in der Stille Statt fanden, und dann fiel auch 
der Pomp der Verbrennungscene von selbst weg. N iellcicht ge- 
schahen sie sogar des Nachts, was wenigstens unter gewissen 
Umständen Statt gefunden zu haben scheint; denn so prophezeit 
Kassandra dem Agamemnon, Eurip. Troad. 448: 

tj xaxb{ xaxcög raiftjuH rvxrof , oi'x tV ijuion. 

[In Kypros wird uns als Gesetz der Demonassa geradezu berich- 
tet : tov avTOv ÜTiQXTlivai’zu äiaipov QinTtoOai, DioChrv- 
sost. LXIV. 3, p. 592; und auch wo der sittliche Abscheu nicht 
bis zu dieser Strenge stieg, ging doch, wie z. B. Aristot. bei 
Zenoh. Proverb. VI. 17 von Theben berichtet, der Selbst- 
mörder jeder Todlenehre verlustig : toi'j avioyitQas tuvrtöv yi- 
vofiixovg ovx ttifimv : ja nicht einmal sein Name durfte nach 
Arternid. Onirocr. I. 4 bei Erinnerungsmahlen von den An 
gehörigen genannt werden; vgl. Götting. Gel. Anz. 1843, 
S. 1367 IT. 1844, S. 1769 fT. und v. La sau Ix in Abhdl. d. 
Bayr. Akad. 1847, Philol. CI. B.V, S. 125.] 

Mit besonderen Förmlichkeiten war die Bestattung derer 
verbunden, die eines gewaltsamen Todes gestorben waren. Als 
Symbol der Verfolgung des Mörders, welche den Verwandten ob- 
lag, wurde dem Zuge eine Lanze vorausgetragen und an dem 
Grabe aufgesteckt, dieses aber drei Tage lang bewacht. So ver- 
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G x c u r s zur neunte 0 Seine. 

U Schärfung der Strafe erscheint. In Athen besoaden 

bestimmter Ort, wohin dergle.chen Le.cb„a me 
Len, genannt , P I u t a r c h . T h e «n . s t. 22 . C * ~ Hr*JL/ rp ) ^ 
„oif i«r« Ttöi/ »ow ovfif'rwv ot gtjfuoi ^ ^oßdXAoväi xal 
"Lw *«' T0 *^ ße°Z ov « r “*' anayxo^tvtav 2 xcx& ai(/f&f ^ 

a x f 0<ler ’ da <,,cse S,elle 1130,1 \ <! s termann’s 

r “^ i er Bemerkung erst auf Plutarch's eigene zu heziehi 

Republ. IV, p. 439: ccxicov ix I £ fjaioSg dno 
flopMO»' Tf 'X° s * xr °« aiotXavofttvog vtxgoiig ntxftd r„7 ^ 

LL*' 01 ’*’ "° Ross Theseion S 44 nicht hatte an dieselbe 
Ocrtiichheil denken sollen ;] und eben so in Sparta, T hueyd. I. 

• xai avtov iftiXX^oav f.itv ig tov xiddav, airjrep rovg xa- 
xovgyovg ipßäXXttv tid&toav : [vgl. Bekk. A n ecj. p. 219 ; 
•Jftqvriai 8i V» opuyfta n iv A ttoiadiov dii/ito xxjg Oletjfdog 
(fvltig, fit o rovg ini &avaTti> xaTayvoxiOnTag fvfßctXov, cücrntp 
ol ^cxtSaiftovioi eig tov xiddav, mit S c h o I. Ari stoph. Plut. 

431 und Pri v a lal t er th. § 72, n. 24.] Besonders verweigerte 
man die Bestattung denen, welche am Vaterlande oder überhaupt 
an der allgemeinen Sache zu Vcrräthern worden waren. Daher 
soll Polyneikcs, daher Aias nicht begraben werden, und so war 
auch die Sage von Palaiuedcs, Philostr. H eroic. 7. Vgl. T hu- 
eyd. a. a. 0. [und das Decrel gegen Antiphon in V i t. X Orat. 
p. 834 a; auch Ly curg. in Leograt. §. 1 13 und] DioChry- 
sost. XXXI. 28. 

Selbstmörder erfuhren zwar schwere Missbildung (Plato 
Phaed. p. 61 ff.) und wurden noch am Leichname durch Ab- 
hacken der rechten Hand gestraft, gewiss in demselben Sinne, in 
welchem man auch leblose Dinge, welche zufällig einen Todl- 
schlag verursacht halten, über die Landesgrenze brachte ; aber 
der Leichnam wurde begraben. Acschin. in Clcsiph. §. 244 : 
xai i ( *v xig avxbv diayoti^ T l Tcti ’ XT > V X f 7(? a xrjv tovto 7iyu$a<jav 
yiopig tov oiufiuTog &änT Oftfr. Plato will, dass sie in der Stille 
allein und ohne Denkstein begraben werden sollen. Leg. IX, 
p. 873 : r uyovg d" flvia roig oürcu q&aQtim, npoTror fitv xarä 
fioxag (ir}di fit&’ tvog £i ' rt «f/or , ttra iv io?g T(öv dujdixa 
öploint tuQÜv rüy doa «p?“ *“* “rampa öaTntiv äxXu7g 
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V. 6 t»».-; Welc k«r tles Fcuers nur e . ne - 

bemerkt richtig c h H. H, S. 291 f. " 

„fördiehec - vg |. IC * - ,, ; I o s t r. I m a g. ]|. 7 ej<r ^ 

gegraben " c '_ Gruu(1 , de * 1 j ;lS s durch den Selbslmö,-«* ~ 

erinnert an 97 andeuten,^,^ ist es wahrscheinlich ' 

Stal The * inl gi werde ] J f‘ St ali ß*“ den ’ und dann fi 0| ’ ’ 

Feuer verunreing o ^ S«>"^ % on selbst weg. Viellei 0 . * 

solche Bestat u „gsce" wenigstens unter &e . 

rrT^- 



Feuer verunr...e n der ^ on selbst wog. Viellei 0 . ' 

so'che Bestal u y S rbreonu „g S ceo ^ wenigstens unter g e ^ 
der Pomp ,lcr . .. Nachts, sC hemt; denn so p ro , 

* s^i*- *“ r.v.v t "" j - «•■ H * 

K™«X” -'*** ’ •** " **"" 

, „A • xß*wS T “ V fjemonassa geradezu Iw» 

•> *“* * r.esct* " e *\ Äl , öinTtaVur Di 



Kassandra dem Aga— - ^*r< * . ~ W- 

t „„A,. x«»« 5 « TU * . eC Demonassa geradezu b erj 

” * . uns als Gesf*^ (r0 r *'«"*«*, Di„ Ch , 

^In Kypros wird a !vU , rc* <* der s.tthche Al»cW« n 

lei: rl “^2 1 «" d •?*? doch, wie z. B. Arisl„ t . 

sost.LXlV.S’ P' lie g, g' a » The ben berichtet, der Se- 

bis zu dieser Streng ^ | 7 , TOl > ff avto Xet(f „ g i a ^xüi, 

Z e noh. ^ r ° ,'p^jtenehre vC r,üSt ^ io m a ' sein Na ">« ^rfle 
mörder jeder fodie ^ nic ht .„ oC r*«P*»M*a vo w de, 

»OjafVon? ot»* I 4 * ,c * c»t l,ng ' * el * Anz. ■ 

. , Anirocr. f nc.1l] I v . 



rlasUg c lafn» 1 sein Nani e durfte 

Hörner ji“~- , . ja fl ' ch . 1 g r ; 0 oe r ^ ni;:smah,en v «m de, 

vouivovg ov* 11 ‘ j 4 bc gjjttio?- ’ e ** A -«*. ' 

Ai . U,n,,d genannt werden i v. L.»- * in 

gehörigen ge" j76 9 "* p.V, »• J 

S. 1367 ff- 184 «47 Ph i,oU C n " ar ^ Besla U« n 
Bayr. Akad. » nlI icbke* tC To des 6 C5 ‘ orb eu 

Mit besonderen F °' ,^ 0 *»»®° ^« ,cbe 

verbunden, die eines gc" ‘ ‘ ’ v ora 0 * 8 c r “Ke«» 

Symbol der Verfolgung de. Xj9 t^ c Ta ge b“ 5 be ^^K| 
lag, wurde dem Zuge e,D _ i p 4 »r *** e 
Grabe aufgesteekt, diese 9 
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C* X C U I 3 * 

i26 . . 

i cn die Excgelen aber das Begräbn.ss der a.. Mi Ssha nJ/ 
Plenen Freigelassenen bei Demos. h. ■- fc. « e r g . , * ; 



° »enen Freigelassenen bei Uenios.n. .u ^ u&r ~ 

- eS -°; o ; fit» imreymlc Soqv im r>l i*Voe<? ***i ^ QOa J, m , Hy 
ei rig nQOorjxoiv etm r'li «'<>*> cot* ot , • tnena 
^ ua qvXarreiv ent rpfiff j(Xt()ug. 'gl- a *~Pocr. inecey- 
% ° ~ dÖQ <’ un< * ^' e darauf s,c ^ beziehenden X et*«« bei Eurip. 

;7ond.tiSTj 

tjfuTj fite oreo oi> xoafojo'iff vrtctjMf, 

yijr roid’ ina^niayovreg aiQop.ec dopt». 



War jemand verunglückt, z.B. auf - dem Meere, so dass man sei- 
nes Körpers nicht habhaft werden konnte, so wurde, um doch 
die Pflicht der Bestattung nicht zu versäumen, ein Scbeinbegräb- 
niss angestellt. Charit. IV. f : xai y»Q «’ f"' atü/xa fvp, jTU i 
rov dvoxvyovg , cD.Äce vöpog ovtog äp^a'O? EkXejvtov tiiore Kai 
T ovf iqavtig racfoig xonfieiv. Eurip. Helen. 1241; 

"EX\t)Oi'v fOT* röfioff, off «r novup &ävtj — 
xfvoioi Oötmetv ec nenXojc vtfctopuoie. 



Aus dem aber, was Heleua und Meuelaos darauf von den einzel- 
nen Gebräuchen sagen, lässt sich nicht auf die Wirklichkeit 
schliessen, weil sic nur den Theoklymenos täuschen wollen und 
Gelegenheit zur Flucht suchen. Bei dem Scheinbegräbnisse des 
Chäreas, das Kallirrhoe veranstaltet, wird sein Bild (etdwi.ov) auf 
der xXicrj getragen. Charit. IV. 1, p. 86 : enöprteve d‘ eiJaiio c 
Xaipiov Tip dg njr ec roi iaxcvXiip aqpuyidu dicnvnoi&iv. Ein 
Schriftsteller wie Charilon ist freilich in solchen Dingen keine 
unbedingt gültige Autorität, zumal da die römische Sille, nach 
welcher hei den Leichenbegängnissen der Kaiser ein Wachsbild 
auf dem leclus lag, leicht Veranlassung zu solcher Fiction gehen 
konnte. Da indessen bei der Adonisfeier etwas Aehnlicbcs ge- 
schah, so mag es wohl möglich scheinen, dass zuweilen wirklich 
ein Wachsbild die Stelle des Leichnams vertrat. Auch bei öffent- 
lichen Begräbnissen im Kriege Gefallener wurde mit der wirk- 
lichen Bestallung der vorhandenen Körper oder Gebeine eine 
solche stellvertretende Ceremonie für die verbunden, welche viel- 
leicht nicht aufgefunden worden waren. Thucyd. II. 34 : inet- 
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Fs wird kaum «»er ^ t, u '»o r , ’ «a ss ■ , . 

„ ie der V** - l*? l,Ua g, . * , o* Th. " "> die S( 



Unzlich abseh 



Uec 



* » ' 



Weise 

ncnwesen g; 

ins Auge fasse, um 

reu, wie s * c erschienet ^ » — -o 

oder missbilligend den * ^hiWie $ 



t* schafl (lay 0i) 1 •//< 



’ser 

die 



«n 



Mt *' 1 Weher T? U . eeb en "“ **’ die ich 
r slelhmge n l e,, oa ht„ e ’ Mt ’ r 



Sitte 



*'e «a- 
* ,e äffend 



e, «oi 

«wvr 

Meinung sich 



scher Charakter und g> » 

äusserten. »«sjlist zu (irr p 

,ch wende mich zu. * ^ffe ; U 

Zuschauer? einer hrt»^ ü| ' u I)s - * r waren die 

klingen mag, deren Bean* " ° er ftir d C Z eii sonderbar 

ihum keineswegs leicht »®** , C ‘ C n '°hl ; s( 8 r ' e chische Aller- 

AufTassung der wichtigsten ' « r "to/sse, 0 S,e fllr die richtige 
lung der Frauen und den Takt in der E rg . n,li ch was die Slel- 
aber auch für die Beurtbei/ung der a/( ej3 u °g anlangl, dann 
rakters der dramatischen Dichter von SQ ^ ''""all* llod dc ’ s ^ (]1 
es durchaus wünschenswerth sein n„, ss er Dichtigkeit, dass 
viel als möglich zur Gewissheit 2 „ if/ '* ßeanitrortuns so 

«ulT ’ we "° " °*°ererL;»«» darf sich daher 
Streit entstanden ist, an dem besnnj ° ^a ritt . , , , r . 
gel, Böc kh, Jacobs „ t •* 0n «to* ß ö ufc er cm lebhafter 

tigerwares, der den W ? Tbeil ge 0n Ser > Fr Sch,e ' 
iaWieland’s deutsch ^ deF F ris hin Aaheu . BOI- 

”• '• *• »*» *> «, Sri" *•*. W» «r ,.«* 






«o/V, 



l?q R ’ 

arr ; u , ’ 1 St. (Kl. Sehr. 

” >ar en die Frauen in 



l)cr Tlieaterbesucr !■ - 



Alhen Zuschauerinnen bei den dramatischen ^ 

sieverneinte; gegen Schlegel (G riech ^ o, . >„ 

S. 31 2) seine Ansicht vertheidigte (D. M c • t^g fi Ot er ^ 

S c h r. 1, S. 308 ff.) ; in der Furien masü e ^'3 ** &i., /(/ ' 

S. 190) sie abermals geltend zu machen sucht#; g e Scl/r./, 
Widerspruch (Graec. trag, princ. p. 37) *7e i ^° U 
Schutz nahm (Morgenbl. 1808, n. 309 — 3l / . * e “ em ia 
S. 313 ff.) und noch in der Aldobr. Hochzeit / '?7 
beharrte. Er blieb dabei nicht stehen, die Frauen auszuscblies' 
sen : er schrieb nicht unüberlegt beim ersten Anlässe, sondern in 
der Verteidigung gegen Schlegel, Kl. Sehr. S. 310: „Nun 
ist cs aber eine ausgemachte Sache, dass vor Anfang des 18. Jah- 
ics kein junger Albenienser das Theater besuchen durfte; dann 



e, st wurde er feierlich unter die Eph eben aufgcnoninicn ; von 
da an konnte er die 1 heater bei Volksversammlungen und also 
auch bei theatralischen Vorstellungen besuchen ; von da an fand 
er iin Theater seinen eigenen Platz, den Pollux ausdrücklich 
den Su 2 j er Ep heben nennt.“ Im auffallendsten Widerspruche 
amu steht j e j oc j 1) nas Von ( | erase |ben iu einem zuerst in den 
Kl. Sehr. Th. II, S. 279 ff. gedruckten Aufsatze über den Kor- 
avlanz gesagt wird : ,,Di e Acteurs, die ihn in der alten Komüdie 
aul den Theatern tanzten, hatten einen Ungeheuern Phallus von 
rotlieni Leder um die Schanuhcile gebunden und erregten dadurch 
das Gelachter der Weiber und Kinder.“ Man muss wohl 
anncli uien, dass dieser Aur sa i z früher geschrieben ist als B« t 
ff cr zu jener Ansicht gelangt war; aber auffallend genug i sl eS 
a,lch daun, dass er der Stelle aus Aristophanes, auf die er s - c h 
bezieht, nicht wieder gedachte, da sie allerdings von Ki ndot0 , 
wenn auch keineswegs von Frauen spricht. Ausserdem sp ra ^ 
s,ch gelegentlich fiir die Anwesenheit der Frauen aus Hej^ ^ { 

Plat « G °rg. p. 502) Welcker zu Arist. Ra n . t « 

: ,° ss zu Arist - H «n. 174, Ec c I. 210, letztere selbst f-, 5 ’ 

Komüdie, und in Bezug au f die Tragödie trat dieser Ansi c ^ ** ^ 

Jacobs Vcrin. Sehr. Th. IV, S. 272 bei, witbrend er . 
in den Anmerk. zu den Athen. Briefen Th. I, S. 539 
Böttiger anzuschlicssen schien. In neuester Zeit ist * 

III. 9 x-or 1 
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r st xur zehnten Scene. 



^■»»vVVeV» von M. H. E. M e i e r in A 1 lg. L i I.-Zei t. 
»ieüoru ^ 3\7 bei Gelegenheit von S e h n e i <1 e r's A il. 

1836 ii. n j •* ^ 

, „ n .. . '\% r cimar 1835, besprochen worden, und wenn auch 

T || 0 Ivl w 

w »ur das hOcIist schwankende, selbst jeder sichern Basis ent- 
< '° rl >Ilt | e und dio Sache um nichts fördernde Urthcil gefällt wird, 
anständig-o Frauen oder gar Jungfrauen in Athen nicht 
u* sS 'd'is Thcate** besucht haken werden so hat diese Recen- 
vid e • cch«i«** ■> I* a s s o w zu einem besonderen Auf- 

siuUi ... _ A„wm TTbeaterbesucli der athenischen Frauen in der 



saiz c 



übet* den , 

'* •» der Zeits ehr. für Alter t hu msw. 

Ä> lnsst, dessen verständiger Erwägung, die sich 



. »/.eil Je* 

yliilb 1 ' 0 aver*»*"‘ V"~ — — -™ 

»•f, fl • ^ er ^ -raucn der Tragödie, gegen dieselbe 

^ ^• c A® we8 f° n,an gern seinen Beifall schenken wird. 

f' 11 . £,on>Ü^ ,e ^ ^ das man zur Begründung eines Erlheils he- 
ilt folge des Streits nach und nach fast vollstän- 

**1 worden. Es ist wohl zu bemerken, dass sich 

I * 0.11 .. .. .. . ...» 









yi- 



\tan°' 



lief 



AiCtg® 8 ' 



elf» 1 



j,,c Stelle tindet, welche die Anwesenheit der 
difS ’ ^ veV o' c " V viiid ’l ass die Argumente dagegen thcils ganz all— 
\eUÄ" eV *^ t j von der (poslulirten) Sitte, hauptsächlich aber 
e - l0 ef N rV oI nn> eu sind. Dagegen vermisst inan auch jeden 
8 C * j/ e nt'° c " ^ch. ^ ass s ' e Zuschauerinnen gewesen seien; keine 



_ * l 

dir« c 



ico 

d' c 



A» 



sspri» 



Zeit gültige Beziehung , keine klar zeugende 



pjj. u— ^ e ‘,gebracht worden; wohl aber zahlreiche Andeu- 

Aoekaot«; Ich*-’ °k ne vor g e f assle Meinung Niemand anders als von 
tung cD ’ " C Zuschauerinnen verstehen würde, und die von den 
den F raUC ^- c scr Ansicht mühsam haben beseitigt werden müssen. 
Gegnern * e j„ Zeugniss, welches unzweideutig die A u wesen - 
Gäbe cs ^jgchischen Frauen i in Theater als T hat- 

beit de** *T esC , so würde man gern vou allen diesen künstlichen 
saebe <?*" ^[isehen und einfach das annehmen, was die Stellen 
ErklärunF» c,, j je jl und Zweifel betrachtet bieten, l’nd ein solches 
ohne Vof 0t |.,ube tob, gibt es; allein ich kann cs nicht an die 
ZengnisS. lie rsucbung stellen; ich kann es nicht umgehen, das 
Spitze ilc** ^ |,c» u,zlc Material noch einmal sichtend zu beleuch- 
schon fr**^* e * jj r gcbniss der Prüfung festzustellcn, ehe ich durch 
ten und J 1 * 0 . |,cr se * iene Nachricht meine Meinung fester begründe, 
jene bisb^ 1 * 
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Eine Frage aber muss ich vorher aulWerfVy j 

für die ganze Untersuchung von Einfluss * ü, tf j * 
sein will, damit man sich klar bewusst se»» '>o s ' a ^e#- abg-etfa^ 
wolle: es ist die Frage, warum man eig'^ ,, ^c4 ci gent/i c /, 

zu können glaubt, dass die Frauen Zusc#*»* Uer ' l Hri r . t ' f * nne/ >me„ 
spiele (ich spreche zunächst nur von der '^ r!, gOtIi e j /, Sci *o- 
dilrfen? In der Tragödie selbst, dieser ernsleste n Dichtun ^ **■" 
voll Würde und Anstand im gemessensten Tone „n</ - n 
sten Sprache bildend, belehrend und warnend dem Menschen ent- 
gegentritt, ihm die Nichtigkeit des Sterblichen und die Macht der 
Gottheit, das Verderbliche der Leidenschaft, den hohen Werth 
besonnenen und gerechten Thuns, die späte Ahndung faalbver- 
schuldetcr Unthat, mit einem Worte, das erhabenste Bild mensch- 
lichen Handelns und Duldcns vorhält : in solcher Dichtung an sich 



kann nimmermehr ein Grund gefunden, es kann in keiner \V eise 
fil** gefährlich oder unanständig gehalten werden, dass Frauen 
Zuschauerinnen abgaben, im Gegentheil müsste man sich wundern, 
dass eben Griechen, denen Poesie ein so allgemein anerkanntes 
Bildungsmittel war, es den Frauen geradehin versagt hätten, wenn 
nicht andere Rücksichten hindernd in den Weg traten. Welche 
Rücksichten konnten es also sein? Es bleibt nichts iibiig als n«t 
Bottigeranzunehmen, dass die herrschenden Begriffe von weib- 
licher Zucht und Sittsamkeit ihnen nicht gestalteten, öffentlich 
unter Männern zu erscheinen : ,,dass, eine Alhenerin unter den 
Münnern im Theater sitzen zu sehen, durchaus Tür ein öffcol' 
liches Aergcruiss und eine unverzeihliche Schamlosigkeit K eg 0 lie« 
haben müsste.“ Es ist also nicht das Zuschauen, es i 8l da* 1 
Erscheinen im Theater, das für unanständig gehalten 
hätte nicht die strenge Zucht verboten, die Frauen zn 2 v»U a ssC°* 
so würde man ersteres für unverfänglich gehalten 
diese Bemerkung werde ich später zurückkommen, 

Beantwortung der Hauptfrage selbst gelangt bin. 

Ich stelle die Frage nicht auf Athen, auch nicHt. _ J ** 
aristophanische Zeit; ich fasse sie vorerst ganz 

ganze griechische Alterlhum einschliessen • "» »1^.^ » 

suchung wird sieh von seihst darstellen, was Bir Ath«^ ^ ^ „o 
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y cS ge\ie» solle. Ich beginne mit den Stellen aus 
welche» bei denen sich die Anwesenheit der Frauen 

Qnätcii ^Cni i tisi ^ 

_■ entsclticden ausgesprochen findet. Der Sophist Kra- 

"" I«*r die mimischen Tanze verwirft und die Zumuthung den 
lon ’ ( Jier ahzugcl»cn zurDckweist, sagt bei Lucian. de salt. 5 : 

" us . ovio fttjr ro Xonxov tjv, in ßuOt 7 toi™ moyitivi Kai 

y(t& __ 



trt 



t »* 0 M 



xc x iJ ijnOai fttaon in t oig yvnuioig xal xoig 



itok lc f * •' {\ f tx-rexig *• x. A. P 1 u ta r c k. C on sol. ad uxor. 5 
, ZyitwMi 

v ° atV -ui 

Clb* r ' 



»j (tivoig _ 

* ... seiner Frau lobend: oort xäjn nohxüv (ou- 



dth 



C, "' CU o» ur 7 ^J alia 71 u & f X el S iv itftoTg xai Ovaiaig xai 

I » c i<T rlv \‘ “9 P*A«tc*j/. Allein diese Zeugnisse bewei- 

0 ig Tr ‘ V ^j B s» ' sl e ' ne enla rtete Zeit, in welcher die grie- 
v " c lit s ' ^ eI1 " B - j-ömischem Einflüsse viel Fremdartiges ange- 
Se ° "he S‘ ,lle UnlC5 doch I* hi los Ir. Vit. Apollon. T ya n. 

ch' sC ^ e ‘ l erz *Mend von Gladiatorcnkämpfen im 

n ot» 1,<l ^ ft ns de r!,e «K'd Korinth , und die Pantomimen selbst, 

\V. 



^ ^ 7.»» ^ 1 « i 1 ’ 1, 6lanir >»en aus Hon», wie er selbst angibt. 



a 



the 

*eic 

tlor 



ier 

\> c 






c' 1 * dass man nicht etwa aus Liban. ür. 

% »e\ f-i der keine Frauen erwtthnt, schliessen 

S° r . ^ * '' #l icl> * n 80 *p«lter Zeit das Theater nicht besucht. 

sie ciskrart kann man ferner den Stellen zuerken- 

1 r Gcr' ,, l~ t , Yfrt* uen zwar Zuschauerinnen genannt werden, 
0 in ss' c ' c näheren Bezeichnung des Schauspiels hinzu- 
aher n,chtS *So » a ß‘ Phinl y s hei Stob. Sern». LXXIV. 61 
gefUg 1 * r ' r j sprechend, in denen die Frau sich öffentlich zei- 
von den F a "ffter» l i ^ Te öyqivüg txnazafifnug fitjtt ianigag, 
gen dürfe • , äyoQÜ S xcnragj ania yivo\ uinan rar ijodor jioi- 

n'itit TxXaü° l , _ i'vtxu X ivoc n üvoauautü »/ni« • allein ob dort 



iio&ai ift&Q . 'i'heater gemeint sei, geht daraus nicht hervor. 



tvixa xivog ij ctyopuafdä oixt/co : allein ob dort 



in» 



iioe t Ho)Q ,ct |j es s 'ch leider auch mit einigen Fragmenten bei 

Eben so VC* g. durch den Zusammenhang Licht erhallen könn- 
Pollnx, ' .(gtiker sagt II. 56: xai ötaxgia xul Jrvx&eäxpta 
ten. Der 0n <>f * t di»‘ ^ 121, VI. 158. Die einzige Stelle 

17 nulata * ctJ ^jcr eX 1138 ,cUlerc ' Vort S efu nden hatte, führt er 
vielleicht, » u - t’i v i¥ -^ptoxoifdnovg 2xt]tag xaxalafißaxov- 
X. 67 an : 
oaig lyxvO' 0 *' 



; *• * 
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A 



TTjV (TTTCCXOTvAoi', Trjlt y\)TQU££X * 



r\v tqityoy irjv, tv *X 0l f u av>/ ' 












r <*i. 



V*'. 



Es scheiut ausgemacht zu sein, dass hi er ^0 
glaube auch, dass vom Theater die Rede ist : 



zu errathen gibt, dass auch hier eine Art , ^i‘ke/i l .f ~ 

gestellt worden sei. Dasselbe haben schon 

sow gegen ein zweites Fragment geltend gemacht, rf a , j *. s ~ 
IX. 44 anfilhrt ! selbe 



4?j 



eil. 

* A <V Pricbt ’ ich 
sich durch diese Worte um so weniger, als </ P/ . 7 „ ° n 'eisen /# ss , 

J “e> des S, äcis 



tnuv&a nt qi r ijv in/ütijv 6tl xtoxida 
Vftüg xa&i^ouoag &ttogety tög Igivug. 



Das Stück des Alexis, aus dem diese Verse entnommen sind, 
»ai / vvutxoxguila betitelt und es lässt sich aus diesem Namen 
allerdings auf einen ähnlichen Inhalt wie in den Ekklesiazusen 
schliessen. Das Bedenken aber, welches P a s s o w gegen das 
"ort (Itoigtl v erhebt, als ob es nicht, wie ütüo&cu , von dem 
beschauen im Theater, sondern bei rein religiösen Festlichkeiten 
gebraucht werde, ist ganz ungegründet. Sagt doch De mos lh. 
or. §. 265: trgiruyutxicrrtis, iy ro 9’ tihoQOW : Theopbr- 
>■- 11: avgiiTiiv oüg ftdioig Ottagoöatv oi Xomol u. s. w. 



de 

Eh a 



In dieselbe Kategorie gehören zwei aus Aristophanes an* 
geführte Stellen, oder vielmehr, sie finden gar keine Anwendung 
auF unsere Frage. In der einen, Thesm.832 — 841, wird scher*- 
weise für Frauen, welche tüchtige Sühne hätten, eine Pro e drie 
verlangt ; aber vom Theater ist da gar nicht die Rede. U; e ., 0 - 
^ e,e , Eccles. 23, ist der Lesart nach unsicher, dem Siru^^ 
g»«z dunkel. Sonst las man : 

,) d' ixxbjola 

ctvrixu näh’ total- xaraXaßt'iv d' r^ag tdgug f 
töSjSqvgopatfg nor' ihttv, ti «* * 

dei rüg huigug tyxalhgOfTtcag hallfix, 

wolUr D i n d o r f schreibt : äg fpvgiftaxos und St'i r« ff ^ ^ 

xiyxa&tCogtxag X. Diese Vepse erhalten erst durch 0 * 

Den Bedeutung für die Theaterfrage; denn da hei Ss% . ^ c g . 
«g XXtofiayog, xai y U0l A x t0 fia X ox r g«yt*o» vnoxp^^ ^ ^ • ] o* 
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• *-»zvout v ®« nore tiQr/xtfui tVJpa? er dpofiart xul 
^ -T ^ t 3toc xro %&** m o o* 2n^vQouuxog y/rjcfiafia ftg- 

toxuKp ßgxg rö; /vvaixa; xai xoiig cträgag '/loQtg xu&iCeo&ai 
tj yi]OC** ’i ia iQ U £ X tu ^'“’ Tt “*' ekevOeQtov • oi dt du x ag yvraixue 
* alT ä v d(tct£ xaOt£ta&cu. Dass auf einen Fehler in 

# 01 r che angrc s P ,e * 1 w ®*'de und dass dieser auf irgend eiue 

der ^ j. j as edpag bezogen werden milsse, daran lässt 

\Vei sC eifel^* 5 worin er aber bestand, das ist wohl für uns 

sich t** c . ...gi . Das von dem Sc h o I i a s t e n nach doppelter 



a»i!° n 



an gefii»* 



l<j und also von ihm selbst wenigstens nicht 
<U»'- hann historischen Grund haben: wer will 

dich «*« so gut kann es die Erfindung eiues uni 
cr ^ |C u <r,icn ^ ^.fi Erklärer* sein, und auf die Stelle selbst lei- 
das ‘ e ° 
de« 
del 



S'°° ve Ä® 



e s 



düf c ' 



: ba« s 






jiie Anwendung. 

g»u verhalt es sich mit einer dritten Stelle in 



j cf s ,v« Aeschylos dem Euripides Vorwürfe macht, 

unzUchli K er h' ab eln für seine Tragödien die 
je»* ^ ' . dv»r c '' o*l er vor Scham auf's Aeusserste bringe. Da 






c>' 



v er 



fahr 0 



\V«5* 

frag’ 



»V»cr .^jes'" 



1 049 : 



* EunP ' , ß x^ ova ’’ td ojrtrA»’ uvdyüiv, t tjv näht u ftut 
%a‘ x E&evißotut; 

ivv (t,u ‘’ * a ‘ 7 tvva io)v ürdQÜv ükoyovg üvine <°®S 
4 • " r< oinyvrOeiaug diu xovg aoirg litXkfQoyonug 

t uiv tlC f o0 y S uvx öyra Xöyov x ovtov jrzpi r»jf (f>o IÖQU[ 



xf» vt 

E • *° 



ug 



£uri&t]xa; 



, /ff , ^ orl * «Ai’ wxoxQvmuv XQtj x6 nortjQor 
A ■ I*** tov ye Tiott]TrjV 

, 7r «ß“/ ftv (“'fd* dtduoxetr • x oTg iiit yuQ nuida- 
xai fiTi 

Qioicnv 






3 ^uXos ooxig qpugu, x oig d' qßüoir yf notijxai. 

t(JT* " 

- J't'-" v,, Vll , vu Ikll Ul VIII UdS XO JPCtU Jltcir uui 

Ich habe * al ' J l’hädra selbst beziehen solle; allein eine solche 
1,11 :„t ganz unzulässig, weil dann dem Vorwurfe jede 

•iC* 1 



SthenebÖ** 
Erklärung t 
Pointe fte*» ,<? . 



• ijrde. Für Männer konnten solche Stücke weder 



etwas \ C f 



r*» 



l,r c ° 



des noch Beschämendes haben ; im Gegentheil 
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verdienten die Charaktere des Hippolyte» 
tung; das weibliche Geschlecht aber, so 






o» nviuuvuv ov»«M.vv». <"'V< , ^ '/,y^ ,/ 

ger gestellt, musste sich auf das Kmpfi n I * *** ' 7 « Jen p 

Dann fragt cs sich nun aber, wie ein so ir» !t ^ C ^ ef zi iii/i/ Pn 
ihn Aeschvlos schildert, hervorgebracht y%Cr, le n ^ ' at fruci, a / s 
die Frauen nicht Zuschauerinneu waren ? " o// efl u °. n " ,e ’ ” eo *> 

nehmen, die Männer hätten sich beeilt, ihren ^rau 0tt j- ofn ' 7 °n- 
Geschichteo zu erzählen? Das wird wohl fV ieaiaudem ein fall ^ 
der cinigerinaassen das Verhältnis« erwägt, das zwischen Mann 
amd Frau in Athen bestand. Cnd wäre cs auch geschehen, so 
würde die blosse Relation nimmermehr einen solchen Eindruck 
haben machen k (innen, zumal da die Fabeln selbst, wie Enripides 
sagt, alt und bekannt waren und nur in der Hehandliingsweise 
des Dichters das Beleidigende liegen mochte. Oder* wollen wir 
vielleicht gar glauben, die Frauen hätten sich eiligst Abschriften 
der Stücke verschaff! und lesend an den Tragödien des Enripides 
ein Aergerniss genommen ? Das wäre mir ein erwünschter Be- 
weis Rir d cu Buchhandel in dieser Zeit ; aber der Gedanke ist 
e,De Lächerlichkeit. Nein, wer unbefangen die Stelle liest, der 
wird nichts anderes darin linden, als dass ergriffen und beschämt 
durch di e Darstellung selbst edle Frauen aufs Tiefste die ihrem 
Geschlechte angelhane Schmach fühlten , während vielleicht ' n 
leichtfertigeren unkeusche Empfindungen angeregt wurden. 

Nur im Vorbeigehen gedenke ich hier der bekannten Erzäh- 
,un S von dem Entsetzen der Frauen, als der Chor in den Euinen* 1 * 
den des Aeschvlos aufgetrelen sei: Vit. Aeschvl. §. 9 . 

Taut» <V rij f'ntde/j-ft r£ j„ Evptridtov onopadrj* 000 tyoty^yt» 

T0V X oqov zooovzov (xrri.^at za» irjpbv, üirze zu ftiv J#- 

H'Hcu, za di ifißgva i^afißkfo&ijvai- Dieser Erzählu n ^ 

Wahrheit zu Grunde liegen, wie B»ckh a. a. 0. p . 
kann eine spätere Erdichtung oder übertreibende Ausschr», u ' „g 
enthalten, wie G. Hermann Opusc. t. II, p- 130 ^ 

tiger annchmen, und wie mir auch wahrscheinlich i st . 5 ^ 

sere Frage hat sic des späten und apokryphen Zeugni 8s<Ssi v * 

keine Bedeutung, obgleich man sic anderseits auch 
bloss aus dem Grunde verwerfen soll, weil cs keine “ 
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VuA>e- Denn dafür zcugl ferner auch Plalo an 
l!ie«u v W e\c-V»en man trotz des auch dagegen erhobe- 

me h , vvlder*P ru<: ® ls *' u '° Beweiskraft nicht wird abspreeben kön- 
ne “ ,\ u f die eine zwar, I. cg. II, p. G58, lege ieh selbst kein 

nen ' s Qp W icht- L'tn zu zeigen, wie durch verschiedene Stufen 

gr°^ -jjung und «los Alters verschiedene L’rllicilc bedingt würden, 

^ er lieispiel s ' ve ‘* iiC *^ el ^ a11 angenommen, dass ein Wettstreit 
wir' 1 ('■iukf<3 x " n » Kouidden, Tragitden und Hhapsoden Statt 

Jieissl- ** : ** * l * v r « naiv aiuxp« xp 1 V 0 » nuc- 

fl0 de- V . r T “ öca '’f‘ aT “ ömodttxvvv ra ... iä » dt y’ oi 

T “f xmftojd/aj • TQuyutdluv di ui Tt nlTiut- 
"-oVS x “t vä vt’a ^eipäxta xai aytdov iatoi 

’t' t ,j t/ a * -r- L Muss man sich auch wundern, wie die 
)fj0oi jT»cl en ausgeschlossenen Frauen plötzlich (und 

Tt» ,l ,\\ e o Sc' rJl * a'.tun Geschmack für die Tragüdic kommen, so 
vO<* .\\i»«s ei "^' eVSe ,,it solchem hypothetischen) Urtheile, Zumal da es 
u»' 1 * 1 s \ch ' loC ^. k t »»gewendet wird, kein Beweis führen. Gültiger 

\^ sV ^\aV 0 ' iSl *\ie S,elle > Leg. VII, p. 817. Hier sagt Plato, 
a» 1 ist.^*® 7 lror lc ” ‘' ie ßUrger seines Staats tragische Dichter 

»' ,cr ^. c \ch etl . r ^urückweisen würden, die zu ihnen kämen, um 
j ^ y»t>ren zu lassen. Sie würden sagen, dass sic selbst 

u * .j, gehe" ^ c rrli clls ' en 1 ragödic seien (fu’nijaig rov xaddlcnov 
Sch li P* C ' ,> ßiov') untl Uarum : fit) dt) dot^zi t)uäg (itfdioif yt 

xw< ito* 1 n “P W'» iunttv axtjväg Tt ni)%anag xal 

0 i)iui* , , xß AA.t < )' t “ , ' <H '»‘ imoxgitag eiauyofiivong fifigov tf &iy- 

ityoQ«* 1 * <X ‘ utöi' tn‘ I P*V’ xt *' üft'*' dr,iAtiyoQtiv itttdg naidüg ti xai 
yof itvOt-S x i )V nana öylov x.r.k. Ist dieses gleich auch kein 

yvvai*ct£ ^ Wirklichkeit, so muss man doch anerkennen, dass 

Fall aus „|»a ssC * 1<1 scm wUr<le ' wenn den fremden Schauspielern 
es höchst ^ v cf«lcn sollte, man werde sie nicht zu Weibern und 
geanlwOl' lß lassen » sobald diese überhaupt vom Theater 

Kindern sl> t .„ waren; denn dann konnten ja jene das Oberhaupt 
ausgescl» 1<J '~'' <^iitu c haben. Noch schlagender endlich ist die dritte, 
gar nicht ‘ ,l> j()‘d- f Wpt dt), sagt Sokrates, #i' rtff nfftitdoito 

im Gor{?' * . r<1 tf fiikog xai tov yvOfidv xai id fiirfiov, 

Tijg noitJ*** l °* o* y‘/ l ’ 0vral rd Ätt/r dfitvov; — 'Aväyxt). — Oixoi'v 
ItAÄO TI o 
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itfog jto/.vv oyXov xai SrjfiOP ovtoi ).tyowcx & 
dfjfttjyogiu Üqu r lg t<rciv rj n ottjnxrj ; - 

t] /i/.TOOiXii (fiiniivnn/» nu fi'n « m'i n»r. 







<5>/j , 



tfr 












’l Qwoqixi) dijjtijyoulu av eit), ij ov (ujz et ^ * J *ti 
noitjTa t m zotg &euTQOif; — Efioe-J'^' < 7 -^ a/ 

tvQifs.uiiH, ()tßoQixrjv ztva TtQog dijuov, zot O, ~to t , **$“* W-y 

Tf °t*ov xai y v v a 1 x b> x xai ävdpaJP 
tXtv&iQcox, rjv ov navv aydut&u • xo/.uxtxr/P yetn • eui ' xt *‘ 

» ier Ut glücklicherweise die Ausflucht eigVntb'LZher 
platonischer Ideen abgeschnilleu. Es wird mit nackten Worten 
gesagt, aus was für Leuten der dijfiog im Theater bestehe, und 
durch den gleich folgenden Gegensatz wird die Sache noch k/a- 
tei. Denn Sokrates fragt weiter: rt di »; Trpö,’ roe 'u4&r)vaioiv 
dij/xov QtjtoQixt) xai zotig dXXovg zovg tu zaig noXeot dijuovg 
zoig Tier iXev&eg oj v ci r <) o (0 r. So bildet also der Srjftog 
in der Volksversammlung, aus freien Männern bestehend, den 
egensatz zu dem dijttog im Theater, unter dem sich eben so 
*1 Kinder und Frauen als Männer, eben so wohl Sklaven als 
lt ' ,e Gelinden. Fälliger scheint das Gewicht dieser Stelle ge- 
U 1 xu haben ; allein statt anzuerkennen, was sich nicht weglcug- 
nen lasst, verdächtigt er diese Zuschauerinnen, S. 314: ,, schon 
ie Gesellschaft der Sklaven, in der sie hier erscheinen, zeigt, 
zu Welcher Klasse sie gehörten.“ Das heisst absichtlich die Stell e 
missverstehen; denn es werden ja die Frauen gar nicht i n Ver- 
büßung den Sklaven genannt; es wird gesagt, die Zuschauer 
in der Tragödie- (denn nur von ihr spricht Plato: >] zwo z^ctyiu- 
noltjtng) wären eines Theils ein nktjitog itaidatw, 

“‘'dptür, andern Theils dovhn» xai iXfv&tQtav. 

Dass allerdings auch Hetären das Theater besuchten, l|I<(( , r . 
lie gt keinem Zweifel; „ lan braucht sich nur des Beinante Us ^ 
rporopuw/ zu erinnern, welchen hei Athen. IV. 45, p , - V- * 
Icltssa führt, weil ihr Erscheinen das Theater in Aufruhr hp '* • 

aber gerade einzelne Personen dieser Art hätten unter ei,,,, ^ 
Sammlung von lauter Männern sehr auffällig sein mü Ss ^^ 
deshalb muss es uns seilr ni || ko ,n...en sein, auch f ür > * 

r rauen ein eben so ausdrückliches Zengniss zu bcsit^ ,~***''* * 

Steh solche bei einer bestimmten Gelegenheit im Theater t* ' 
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^l^es'teugniss gibt uns ein Fragment aus den Bloig 
l> 'wcnpate « i k.er» S a. t y r o s bei Athen. XII. 47, p. 534 c. Er 
von AVVtilsiades ; ört X°Q > iy°' r i Tiofintvut» i* noQipvffidi, 
^ ojo «S rö xh'uifjfi* iOavf.id£{-ro ov f.tuvov vtio riö» (ipdoüv, 
• & 7 r o icü» peaixw». Hier finden wir das 4 olt, 

er und FfJtu en » iin Theater, um Zuschauer der Schauspiele zu 
* es ist Atf* en ’ von wo es berichtet wird, und es ist die Zeit 
31,1 ’ e | op onneü* iiC: ^ en ^ r ' e S s - Man hat durchaus kcinen_Grund, 

cs 
er 



S ^ >e i de» S*»ty ros ’ n Kezug auf Ort und Zeit zu misstrauen ; 
e . ** *' B es selbst, wo wäre wiederum ein Grund anzu- 

0 il wollte n , »einer Zeit eine solche Veränderung in der Sitte 
jjljiCHi m ■» die '^* n * überdies schon so fern liegen müsste, 

gange» s slC -l»ronismus nicht fühlte? Auch die Einwendung 



>C 

,org c ' 

lieh«' 



y>e* 



den A dass keine dramatischen Darstellungen genannt 

offi e ll " seine Zuflucht dazu nehmen, den Alkibiadcs 



li ^ 1 

>V»o 



den* ^* n ^ 01 V lU *l cn l' en [oder «i>A»;riör ärdpwi', wie De- 

^ C voP’llt 0 ’ ^ bekannten Streitsache mit Meidias; vgl. in 

J|\S ^ .O "\tt _ llnin ,U P Lu . ..I > 'A.- .. . 



,sVhe« eS 

M'* A- § .;„ oh e** 



t » 1 



( c* 

io 



gallein darauf kttmntl überhaupt gar nichts an *, 
gezeigt worden ist, wird ja die Unanständigkeit 
„ w> e gcba“ en der Tragödie, sondern in dem Erscheinen 
j c bt *« unt- eI " ^^ nnern * m Theater gesucht. 

F r *° e ”^ en dic sen Argumenten kommt ausserdem noch ein 
r ) i w'ü 1 , 'd'ß es ^euhmal. Auf einer griechischen bei Aulis 
böcb * 1 n ' e ^ y'ase bei Mi II in Peint. d. Vas es t. II, pl. 55 . 56 
ge fuud en ^ »i,theilu n o en ein griechisches Theater dargeslelll. Die 
ist in ai 
eine der 



o 
d« r 



|be° * c 'S l einen Theil der Buhne, wo eben die Vorstel- 

Zuschauer. 

lung ® ial1 ||,alle Darstellung auf dem ersten Gemälde ist von dem 
Die rä t * ,se ^ c r ofani mit sehr wenig Wahrscheinlichkeit auf den 
Sicilio**® 1 " p r oinetheus des Aeschvlos bezogen worden; wie dem 
gefcss<?l * £ " 1 s< »i, cs kömmt hier auf ihre Deutung nichts an. So 
aber a' ,c ** .j s s, wir haben ein Theater vor uns, und die darüber 
viel ist Tempel der Akropolis lassen keinen Zweifel, dass 

angede 1 ’*'* 5 pjonysos-Theater zu Athen zu denken haben, wenn 
wir ar» d ,ese Andeutungen nur ganz flüchtig und allgemein 

auch o.^ i,r c io® Ahlheilung der Sitze ist leer, wie es denn Ubcr- 
sind. P i<? C 
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*» - 



iiaupt dem griechischen Künstler ganz ferr* Jgg 

ders in einem solchen Werke, ein gefülltes 

stellen; auf der zweiten grösseren aber s€sl* e b \ y ^ >C ^ ,a us darrj 

im pl:. l ii r _ l ■ _ •_ •- »/i.j /. U 



’ B-“"- 

im langen Chiton und Ilimation, die eine * H ’e/ Fraue, 

hend ; dahinter noch eine dritte weibliche JF tf?Ur j tn J a °dere sie. 
ton und daneben einen jungen Mann in der CblatQy s ^° ss °n Chi. 
diese wenigen fimtrpn ll i A irnnvo 7,1,1 Jam ZlMni.. /sv durch 



j — 0 -« - ... «v.. — "ys. d . , 

diese wenigen Figuren die ganze Zahl der y>usc7jj Ue/ . r orc h 
tirt wird, das kann niemanden befremden , der mit dem einfach 
andeutenden Style dieser Vasenbilder bekannt ist. Wie aber hat- 
ten auf einem Seht griechischen Werke überhaupt Frauen im 
Theater dargestellt werden können , wenn sie ganz davon aus- 
geschlossen waren? [Anders fasst Wieseler Denkm. d. Buh- 
ne n wesens S. 34 diese Scene auf; für eine Mischung der Ge- 
schlechter als Zuschauer bleibt sie jedoch immerhin beweisend.) 

Jedenfalls aber hat man den Besuch des Theaters von Sei- 
ten der 1 rauen , in früherer Zeit wenigstens, auf die Tragödie 
zu beschranken, wie auch Jacobs und Passow gelhan haben. 

Dass sie bei der Komödie nicht gegenwärtig waren , das muss 
man nicht nur um des Charakters dieser Spiele willen annehtnen, 
der nur allenfalls vor Männern Entschuldigung finden kann ; son- 
dern es wird sich auch aus dem ergeben, was ich sogleich Uber 
die Anwesenheit der Knaben zu sagen habe. Aber auch das ist 
mir sehr unwahrscheinlich, dass Jungfrauen, bei der klösterli- 
chen Einsamkeit, io der sie gehalten wurden, selbst nur zur 
Tragödie der Zutritt gestattet worden sei ; [und neuerdings hal 
Bcrnhardy Grundriss d. griech. Lit. B. II, S. 656 w »e- 
,lcr Becker’s ganzen künstlichen Beweis auf „gebildete Fr« Uen w 
beschränkt, die doch „ineistentheils nur unter den Hetäre«* % u 
suchen“ gewesen seien; während anderseits St. John H «* 1 i - 
nes *• P- 408 und J. Richter A ristophani s c w C 
Berl. 1845. 4. S. 22 IT. se Ibst die Komödie wieder de«,* 
behen Geschlechte öffnen. Die Begründung ist freilich v 0tj 

den Seiten ziemlich ungenügend, und an. meisten muss V » e ' 

Uber Bernhardy wundern, der nicht nur die Rechtslr«^ 
d,e es sich hier zunächst handelt, in die thatsächliche verk„ H ■» 0 

wer von dem fraglichen Rechte vorzugsweise Gebrauch ^ 
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T 



son»l«5 , ' n a« 0 ' 1 *l® n Genuss einer Volksbelustigung, die, wie 
ir sehen, Selbstbindern zugänglich war, bei Frauen und Skla- 
n von dou» Bildungsgrade abhänge» lässt; dorh wird zuletzt 
^»iii anderer Ausweg übrig bleiben, als dass man eine rechtliche 
«ler polizeilich« Beschränkung überall nicht anerkennt, wohl aber 
der Sitte und Zucht des weiblichen Geschlechts einen Damm 
• «let der Gebrauch dieses Hechtes mit dem öffentlichen 

' |fl tande in’s Gleichgewicht setzte; vgl. auch vanStegercn 
| dom «5 s femin - Athen, p. 53 — 60. Denn dass selbst 
C ° " ^-li in der Komödie anwesend waren, ergibt schon 

Ehefrau*" l»cnc Stelle Aristoph. Pax 964 ff., »o man 

die vieforsp* in ürrotTup tioi in’s Auge zu fassen braucht, 

Uitf daS ^' C erzeugen , dass das folgende ov% a! yveaTnt's y 

sich /U «weniger als eine Abwesenheit der Weiber voraus- 
> aß° v "' C '' V anständi S« Frauen solche Gelegenheiten nicht 

t ,v 7 ,V t oUf "*1*4*1*®“’ w * e lnnn aus der platonischen Stelle sicht, 

& \r bc ouWl dic Tragödien vorziehen, obgleich auch 

S e ’ . „JT --1 : i -• . . .... • • 



o II s ehr richtig bemerkt : here wc find the opinion 

S v - ^ ° j __ (hat both the cornic and Iragic Iheatres wrre 
c or r ° b °’ . othcrwi.se it cou/d not bare been knoten uhich 

open 10 j,;-r/rr. Oh und welcher Gebrauch für diese Frage 

iht V u ’"‘ 0 \,et« 321 berührten Stelle aus PI a u t us C u r- 

v»n d ° r 2 /«5 zu machen sei, mag dahin stehen, da sic immer- 
-«*• J a uf sonstiges dionysisches Volksgcwühl bezogen werden 

in ft* 1 *' . i sind wir ilnm 7 ....»»:,, — .1 e .. 1 . „ l A rr. 



C 

bin 



au» * * c 

vv*>hl abcr s 'nd wir dem Zeugnisse des Schol. zuAri- 
kao n ’ pcci- ^ grössere Hcchnnng zu tragen schuldig, als 
s l °l , * l ’ ( . 1 33 f- von Becker geschehen konnte, dem dasselbe nur 

und verstümmelter F'orm vorlag ; und am Wenigsten 



orbc*’ ^* . 

in un^g g C f H'st. de la critiqne, Paris 1849- 8. p. 507 
ist rin 1 , jes weiblichen Geschlechts zu den komischen Auffüh- 
der Z** 11 j et t er seihst für die späteren Zeiten nicht leugnen kann, 
runge*»’ ^.^c. I a - Ghr. anzunehmen, wo uns auch nicht die lei- 
erst s* 5 ' 1 v o« e ' n er derartigen Aendcrung begegnet.) 
sesle ^ ««-eoig man mit allgemeinen, von strenger Zucht und 

* .y«>H e,u Anstande entlehnten Gründen gegen obige Bc- 
rUck!»* < '^ , . g.icb te0 hönne, welchen Werth überhaupt solche Gründe, 



weise 



4*0 = 



Der Tbeatcrbesue — 

•lie immer eine petitio principn einsehliess^? r * ’ ^ ! >b en ^ 

durch nichts einleuchtender, als durch die n/r,/ 



ben, bei denen in der Erziehung durchaus 



r r*<! 



’n 



d *ss Koa- 



! e okn cb oicbt 



auf tvxonpia hingearbeitet werden sollte , 

etwa nur der Tragödie , sondern entschied*?« "ec t- 

b u, °die Lei- 

wohnen durften. Wie ergötzlich auch die LuS<s/i/c/ e ^1/-,',/ 

phanes durch komische Laune und Witze sind; ,,./ e g- t .j slreicb 
und wahr die Auffassung des atheniseheu Lebens genannt wer- 
den muss; wie tiefer Erust sich hinter diesen Posseu als bittere 
Arznei hinter Silssigkciten verbirgt; wie gross auch die poli- 
tische Wichtigkeit dieser Hedefreiheit erscheinen mag, die eben 
nur auf der Hohne in vollem Maasse gelitten war, wie Iso er. 
depace §. 14 sagt : on dijftoxparitt; ovat;; ovx ton naynij- 
oia t'rOudt pte toi; aifoOfttTraiot; xai pr,dtv öpiör cfQOi- 

Tt£ovaiv , fff dt Tm OtuTff rp toi; xmptpdodidaoxaXot; — den 
\ orwurf der äusserslen Gemeinheit und Unanständigkeit wird 
man von diesen oft mit sehr wohlfeilen Mitteln den Beifall der 
Menge erhaschenden Komödien nie abwenden können, und die Ge- 
bildeten und Besonnenen urtheilten seihst in jener Zeit nicht an- 
ders. Wenn Rötscher Aristoph. u. s. Zeitalter S. 18 ff. 
die hohe Achtung Plato’s für Aristophanes und namentlich die 
Bewunderung seiner Dichtungen theils aus dem eines Plato Na- 
men führenden Epigramme, theils aus der Anwesenheit beim 
Gastmahle, endlich aus der Sage, dass Plato dem Dionysios gera- 
tlien habe die aristophanischen Komödien zu lesen, um Athesv 
kennen zu lernen, erweisen will, so lässt sich neben vielem An- 
deren dagegen erinnern, dass man mit einem so geistreich«»« 
Manne, wi c dieser Dichter, wohl gern umgeben und die treffe n ,j c 
Darstellung der Verhältnisse und Charaktere anerkennen 
ohne gerade diese Form gut zu heissen. ( v g*- Zimmer m ^ 
de Aristophanis et Platon is amiciti® aut simul t ^ ^ 
Marb. 1834. 8.] Dass aber Plato von dieser Komödie 0tu 
rer schonungslosen Misshandlung wirklicher Personen willen 
baupt niehl gut dachte , das konnte daraus ersehen wer er» , 
er sie in dieser Tendenz aus seinem Staate verbannt w.sson. ^ , s 
Leg. XI, p. 935: di xcoamd/«s’ V «*** ^ ' 
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. •«5/«'» Hh eSf’crroj fzrjrf Aoyrp jurjrf tixort ftrjtf ÖVfUji 
. . ” >(l) -irt’fiov f« xjdaittug (Aijdt'va Ttör 7io>UraJ»' xoifteiour : und 
^l>en so wenig wird er die Plattheiten und Unzüchtigkeiten ge- 
| »lügt haben» die Plutarcli in seiner Vergleichung Menander's 
’t ^rislnphanes mit solcher Scharfe zum Nachtheile des Iclzle- 
111 eilend macht, [obgleich es wohl kaum der Bemerkung be~ 



re" S 1 



;er Slandpunkl für sich allein zur gerechten \\ iir- 



1 „ r f dass «I 

*** ' . e<5 Gegensatzes nicht ausreicht, vgl. Jacobs l erm. 

äig°° Si j|l, S. 322 IT.] 



S c 



hr. Th. 
Uebrij? 



. ns > sl keineswegs P I u I a r c h der erste, welcher sich 



V’S/ 



«s»cn der alten Komtidie erklärte. Das Uriheil, das 



,,eg° n daS y* - 854 und kürzer Syinp. VII. 8. 3 über die alte 
- a. — • iciic dt xcofttiidtiör rj jiuV ctuyaltt dta Trjr ßru^a- 

o> nrO^oijjotj Trivovotv • tj re yap ix tuig Äeyo- 



Cf 









l» 1 



, »> * 



V>Ot* C , . , , 

)!«*»' ol ' I( “» ttitovdrj xat napQtjala tiav «xporo; 

l t7 c “ 1 ’ > rt ° y0 * ’ Tf npoff zet axiüiiftaTct xai ßtoftokoyiag 

1101 xara><0 (>oj xai cu'ctntTiTaftf'yt] xai ytfiovoa $*;- 

Aöf* 0 ” 1 *“* “xoidoTco»- drotturtor, findet sich, wenn 
j.oroJf f w * v trl U so harten Worten , viel früher in einer dem Dich- 
aiifk °' c ' gebenden Zeit ausgesprochen. Ich will mich nicht auf die 
ter P3 ti*he Verachtung des Sokrates beziehen, von der Aelian 
el , den Dichter selbsl^o>f(oio^ov rtrdfja xai yi Xoior 6vra xai 
( w ' e ’ C ^nidon“ nennt) V ar. Hist. II. 13 berichtet: ö di avzoig 
i,vt ** i 4 f«id°*ff) 0l,x tjQtoxno, (t/./.a duviüg xaznpporft — äv- 
(r°‘f xtptöftMv xai ü/Sptimor xai vytig \tydv rar ovdiv, ich 
d& 0,t> v j c lmchr den Vergleich, den Aristoteles Eth. Nie. 
n ,e i* ,e -fischen der alten und neuen Komtidie anstelit. Der Phi- 



IV. 



8 



sprich 1 in dem ganzen Kapitel von dem rechten Maasse 
10 * 01 * rCC hten Weise des Scherzes. Zwischen dem ßoiftoi.oyag 

und l '*‘ 



die rechte Mitte 
dt£wg. Indem er auf 



d ‘ 0 QXi*° i un< * ** em *«* 0 xfoifjog halle di 

x«* ^ *?*") <ler tvTQttitikoi xou imdtl-iog. 

(rrj t/ pigcnschafl kommt, sagt er: zov d‘ inidt&ov itrzl zoi- 
le«* 1 }.dy tiV XC<< U * 0V(IV > 0,a Tl 9 xai iXevirtQ ioj ccQfi. 0 r- 

av*** *' 0 x 1 Tlvu W(»«iOMra toi rotouroj jU/ftv £«r mudiag ptgei 
t £i * f ^ 0 v* lV% Xctl ' *2 T0, ~ nat^a diucf uiti Ttjg *ov uv~ 

x&i ** fio)Ö oVI >> :i(TiaidfV[AH>ou xai ctTTutötvTOV . 7^0f <J’ 
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Ttg xai ix rojK xotfiaiduöt’ xiün nalatiöx' 
b** yü(j rjr yiloiov 1) aiaypoXoyia, xoTff 






<7^ ^ .... . 

öiaif tfjii g ' oi; fxix(jöv xavxa TtQti; f *7 isttotv ***" 

oü» to» tu tixämiovxa b/jiaxion xtn Xiytit/ f**7 n <>rfp 0t 

V Tm [trj Ximttn zot> äxuvovra x. r. >.. ich k &*>0 ftl - ** 
mitMeineke Hist. cril. com. Gr. p. 273 ei rn - e '" c r °Hig 
klären, wenn er sagt : ainyqokoyiu autem noti f / p r , r/ ,^ ""^ n er ~ 
sce/nfate, sed de ignomiaiosa nullisque invo/ucris sey>/ a c„™yy*~ 
hone inlelligendum es/ ; denn das ninyaukoyttn schliessl beide 
ein, wie auch aus den parallelen Ausdrücken dtjytjuona und 
oriQfnij iktv&tpiai Xiytin deutlich genug li ervorgeht. Es sind ’ 
nicht übscenitäten an sich, wohl aber in wiefern Jemandem der- 
gleichen garstige Reden angehäugl werden. Das ersieht man 
noch deutlicher aus der von Meineke auch, aber unvollständig 
aus I lato de republ. III, p. 395 angeführten Stelle: xaxrj- 
yogoCn rag re xai xtüficodove Tag äkktjkovg xai aiayqokoyovnxag, 
/‘eOvovtag xai vtjfovxag ij xal ükka Öoa oi xoiovxoi xai ix 
Xoyoig xul in i'qyoig äuufjtdnovniv tif avxovg xt xai eig ctXAtj- 
Xoeg. Sollte hi eraiaypokoyein nichts anderes bedeuten als Jeman- 
dem offen Schlechtigkeiten vorw erfen , so würde es durch das 
vorhergehende xaxiiyoptti, überflüssig gemacht werden . Am 
schlagendsten aber zeuget dafür, dass Aristoteles unter txia/QO- 
Xoyiu unsittliche Reden versteht, eine zweite Stelle desselben 
de »’epubl. VII. 17, p. 1336 b Bckk., wo er von der E rz ; e - 
*‘ u,l o sprechend sagt: tvXoyov ovv üiuXaveti* änb reo u « Xo „ 
aguxiuv xai rtün öpagdrain anrXtvOtQi'ag xai Tt]Xixoviov s £ ^ 
oXmg piu 01 } V aiay^oXoyiux ix xije nöktog aioutQ d).Xo Tt ^7 
xov vopoOixxj* ii.OQl£uv ■ lx xov ycto tvyfQ^i Xiyttv bx t 0 £;„ 
uwxqüx yixnaz xal xb nouTy avvtyyvq, gdkifna gif 
7 " w t ' {a " , > ÖTTCug Xiyujoi ftxixt dxoviooi g,;9iy r 0 e of .*’ 

" enn irgend ein Zweifel Platz linden könnte, was unter * r ° V ’. 

loyiu z U verstehen sei, 8U wür den ihn die folgenden W 0 
derscblagen : inti bi T b Xiytiy rt xtöx xoiovxwv *|o(»/£ 0f€ ^ 



Uj 



* f V°“ 0Tl xal ™ 0/^t?x r, yoaqds V ^yoi’S ««ZW o 
b*x*f piV ove m« xo? s üproi ot urjOip H’i** u ^ u 
W final xotovxaiv n^mn riW nlv > tl ^ 






r t, 



<r , 
& 
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£s.c uri ior lehnten Scene 
Kttl 



di* *>" 
ur«*l wcr W1 



o* rtoö unfAov unodidtaam u roftog. So ist 
ans Arlemid. Onirocr. I. 06 zu fassen. 



TO # 011 X 014 , 

auch eine blc " 

ill es llbevhaupl ableugucn, dass die Komödie gar sehr 
& yt/oioc i« solchen Acschrologien gesucht hat? Man sehe, 
^Ai'is 1 ° I* !*• ^ a u ‘ H- selbst darüber sagt. Doch auf die- 
* “* ^y or( kjfttnnl es nicht einmal an: so viel geht aus Aristo- 
s< * ! ’ \y or l c n hervor, dass er den Ton der allen Komödie, 
t® ! e \ycise «I«?» axiäntav nicht Dir einem iXtvOifftog ziemend 



cf 



(4 i, derselbe, wiewohl die Komödie in seiner Zeit 
Wenn Charakter angenommen halte, dennoch nicht dul- 



et«* en 



andere** 



Jvuaben den Vorstellungen beiwohnen, de r e - 
W t" ' 4_> » : TUV » ds' vtfoTfQoue ovt’ lau. iutv ovtl xtofiio- 

° »• ** ^ctfioO-trrjTioi/ hqiv ij Tt)v tjXixiav Xäßwotv, iv »j 

V , e ündplet xo ivwvfiv ijrh] xai uiOtji x. r. X., 

dl®’ l._r l i . ~ . i •_ 



»t <* 1 



*<** 



vis s 



\JtÖ 



mehr befrcinden , dass sie Zuschauer der aristo- 
, v iicK c »ein durften. Und doch kann darüber so wenig 
ßudCn , *' aSS man *1 ö 1 1 i g e r's oben erwähnte 
'' '/,w e1 ^ v jjllig unbegreiflich nenucn muss. Es ergab sich die 

peh® ll l l " > L ( \v tlc r Knaben im 1 heater schon aus den oben behan- 
^n* csC g ie fl 0 o 1^ I a t o ' s , doch hauptsächlich für die Tragödie. 
j c ltcn 53 , -ozufügen Pausan. 1. 2. 3: AsVfr«» uiv drj xai 

k aO® 1 - ' , , , t r 

ftja» , äXTi*)’! na Q a TOl S noUoig oTu iarofjiag avr t %ooij ovot 
aXXa ° ijxovov tuOitg i x na idiov tv r# y opoiff xai jQayai- 
xcti ° n ° j ,]yoi’prVo(ä, und Theo ph r. C, har. 9, deralsMerk- 
älati 711 £ l , ct t0X vl *‘ a »“gibt : xui givoig di aiitov Oiav ayo(jdaug 
mal d*' 1 fit(fog Otoytiv, üytiv di xai zovg vifig fig v<m- 
äo 1 '* , t ^ v naiduywyöv. Man könnte hier \ielleicbt fragen, 
****. c |,t auch die Frau genannt werde, wenn einmal der 



h’l 

( jait %* 

waru*** V ’ 0 unbescheiden war, seine Familie auf Kosten des Ga- 
Mensd' j aS Theater zu nehmen? Das erklärt sich, auch wenn 
stes , dass nur Tragödien zu verstehen sind, leicht, 

man ******* gedenkt, dass wahrscheinlich die Frauen abgesondert 
wen» *’ ,S **\|U«* nern sass en und jene also diese Plätze nicht be- 
von «J®** „nie* butsen sich aber auch noch andere Möglich- 
nutze** iike* 1- ^ azu * saens de Ciron. her. §. 15: 

keile*’ * 
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öWo xai tis Jtovvma tig äy^bv ijyev /4S 

VOV (tov nännov) re i0tto(jovfitv xuOijft Zf «q. , ***"' /tfr • 

Fiir die Komödie, selbst die obscenslen Da f " r< **' *■ r - J. 

die Komiker selbst den Beweis,,. Aristo/* iV,,^ U ’ ffabea u as 
in einer Parabase die Vorzüge seiner Koi»»# < ' , e i ni j- r ‘ l/> f>it 

denen anderer Dichter: ^ '^ e zu 

i>>i di oojtf gioi' iaii g.i<ati, axttyaaO- * TrpcSra /tt* 

ovdiv tj/.Ot (K<i/’a<ifV(; oxvtivov xuött tttvov 
fovttiibv f| Üxqov, ituyv, rotg natdioti i» >/ yt'Amg. 

Derselbe lässt Pax 50 IT., wo den Zuschauern Aufschluss aber 
die Manie des Trygäos gegeben wird, den Sklaven sprechen: 
tyto dt tov \6yov yt total naidtots 
l xal Total v üvdoiotai xai Totg äidoaai 
xai r oig vntüTuiotaiv üidouatv (pQuau >: 

und wiederum in einer Parabase den Beifall der Zuschauer for- 
dernd v. 766 : 

Trftöi ravra yQtwv that Ufr’ iftov 
xai TOVi ävdgag xai rovg nutdag. 

Dazu kömmt noch ein Fragment des Eupolis bei Arlstot* 

E| h. Nie. IV. 2: 

t 6 dtiv üxovttg, '//päxzftj, tov r ttrrt aoi 
t6 axtöntt ’ aatXytg xai A/tya(>ix6v xai atfödpct 
tfvypov • ytXmatv, mg o^äg, r a natdia : 
und endlich aus späterer Zeit, was Lucian. degymn. 2‘2 «iet» 

Solon in den Mund legt: xai fitvroi xai *S r0 dtwpo»> rs^ar 
yovttg avtovg dtjpooitf naidtvoftf» vno xto/xiodiaig xui 
diatg ctQliag Ti ävd^cSv naXaitöv xui xaxtag (ÖS 

reue fiiti auOTQtiioivro, in’ ixtTva di antvdom'- Ich Wt»i Ss ^ e t 



Ae* 

o* a 



Widerspruch zwischen dieser Nachsicht geg en ^' c 

der Strenge, mit welcher man sonst auf Anstand bei ,l e ^ .1 ^ c o A 
drang, mir nicht hinreichend zu lösen, und geste e, dass* 5 _» JS 

einen Autolvkos und Charmides nicht als Zuschauer eio ejSi ^ ^ ^p' 
phänischen Lustspiels denken kann ; indessen wr er ^ 

mildert durch die Betrachtung, dass an den Fe* ®" 0 ® S %*<>* 
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man überhaupt ans dem gewöhnlichen Geleise des Lebens heraus- 
Irat. Diese Tage, an denen ja Plato selbst sieb zu betrinken er- 
laubt, gleichen unabhängigen Zwischenspielen eines Dramas, des- 
sen Gang und Entwickelung durch sie auf keine Weise bedingt 
wird , und mit ihrem Ende tritt man ans dem Rausche des Ver- 
gnügens in die Nüchternheit des gewöhnlichen Lebens wieder 
ein. I ebrigens hat man ja den Resuch des Theaters nicht in völ- 
liger Allgemeinheit zu denken ; \iclmehr darf man mit grosser 
Wahrscheinlichkeit annehmen, dass Väter, welche grossere Sorg- 
falt auf die Erziehung ihrer Söhne wandten, ihn für die Komödie 
nicht gestalteten. 

So haben wir denn uns die zusehauende Menge nicht nur 
als Männer, sondern auch als Knaben und, soviel die Tragödie 
anlangt, als Frauen zu denken; allein Plato nennt noch einen 
vierten Rcstandtheil , indem er sagt , das Volk, im Theater be- 
stehe ans Freien und Sklaven. In welcher Ausdehnung diese An- 
gabe zu verstehen sei, ist zweifelhaft. Aus der oben angeführten 
Stelle Theophrast's gehl allerdings hervor, dass man mit den 
Kindern auch die Pädagogen, das sind Sklaven, mit in das Thea- 
ter nahm , und überhaupt ist es wahrscheinlich , dass man auch 
zum Theater nicht ohne begleitenden Sklaven, üxoi.ovfloq, ging, 
zumal da man sich dabin allerhand Bedürfnisse nachtragen lassen 
musste, z. B. das Kissen , auf das man sich setzte. Das erhellt 
deutlich ausThcophr. Char. 2, der ton der Dienstfertigkeit 
des xü)m'£ sprechend sagt : xul rov natfioq in xcl OfarQui nqf- 
koutM) g nt n(ionxfqu>.u(tt avtog vnompdiacu , d. h. er nimmt 
dem Sklaven das Kissen ab und legt es selbst dem unter, gegen 
den er sich dienstfertig zeigen will. Man vergleiche damit Ae- 
schiu. in Cie siphon t. §. 76: öüAa toxi fi ovo* xai 71 (ttüxof 
TiQtoßug (/’s npoidpiav txaktOf (J^uoniHiojq) xai nQoaxiqa- 
kaia t&f/xf xai qoinxidaq nfQifnt'xaof. Aber ob diese bedie- 
nenden Sklaven anwesend blieben und ob andere auf ihre eigene 
Hand das Theater besuchen durften, das bleibt zweifelhaft. In 
Rom war es wenigstens zu der Zeit, wo der Prolog zum Poc- 
n u I u s des P I a u t u s geschrieben wurde , nicht gestattet ; denn 
darin heisst es v. 23: 
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Servi ne obsidc.ant , libcris ul sit locus, 

.4ut (tcs pro cnpile den ! : si id faeere non qucunt, 
Dornum abeanl ; vitenl ancipüi in/orlunio , 

JVe cf hie varientur virgis et loris domi : - 
und dass die pedisequi , welche auch den Römer begleiteten, das 
Theater wieder verliessen, ersieht man aus v. 40: 

El hoc quoque cliam, quod pacne oblilus fui, 

Dum ludißunl, in popinam pedisequi 
Irruplionem facite. 

In Athen aber, wo das Verhältnis zwischen Freien und Sklaven 
etwas anders war, halte ich es nicht fiir unmöglich, dass Sklaven 
sich den Eintritt erkauften. Die als Handwerker arbeitenden nä- 
herten sich durch ihre Beschäftigung und grössere Unabhängig- 
keit den |fVots; die öffentlichen Sklaven, die zum Theile sehr 
wohlhabend waren, wurden von Freien nicht gemieden ; die äm- 
ituOfQoi , welche immer noch als dovkoi , wenigstens nicht als 
iXtvOtooi , angesehen waren , unterschieden sich von den gtVoig 
noch weniger, und ich will daher die Möglichkeit nicht leugnen, 
dass seit der Zeit, wo mau Eintrittsgeld bezahlte, auch Sklaven 
sich den Zntritt erkauften. 

Dieses Eintrittsgeld, Ofto^ixor, das seit Perikies den ärme- 
ren und nachmals allen Borgern aus Staatsmitteln ersetzt wnrde, 
bestand in zwei Obolen , die man an den Unternehmer des Baus 
(aqynixrmv) oder den Thealerpächter (Ocorpoii^g) bezahlte, 
weshalb letzterer, insofern er die Sitze wieder vermiethcle, auch 
&taT<jon(obji heissen konnte, ö (h'av ünopio&öiv , Poll. VII. 
1 99 ; indessen braucht man nicht anzunehmen , dass alle Plätze 
denselben Preis hatten, vielmehr scheint es nach Pia to’s Apo I. 
p. 26, als habe der Ofarpam/g die besseren Plätze, was Ae- 
lian. Var. Hist. II. 13 und Alciphr. III. 20 rö xuVov rov 
Okitqov nennen, theuerer und bis zu einer Drachme verkauft. 
Ich enthalte mich , mehr darüber zu sagen , da Uber dieses Ora>- 
ptxrit' von ßöckh Staats!). Th. I, S. 306 IT. ausführlich gespro- 
chen worden ist. Ob man aus Aristoph. Equit. 704: 
idov u QOihgiav • oTov oipopat a tycd . 
ix rijg nposdp/ag coytnov Otmpwo i\ 

10 * 
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schliessen dürfe, dass für gewisse Klassen auch gewisse Abthei- 
lungen bestimmt gewesen seien , wie in Rom , wofür allerdings 
durch die Procdrien und die besonderen Sitze der Kphebcn [Poll. 
IV. 122] die Analogie gegeben ist, will ich nicht behaupten ; aber 
wahrscheinlich ist es mir, und diesen Beweis mochte ich wenig- 
stens aus den oben angeführten Versen des Alexis: 

inavOu tuqi ir,v in%uTtjp ä(7 xfgxiSa 

vftäg xuthgovoag {Xio)qi7v mg £tvag, 

entnehmen ; denn der Vergleich muss aus der wirklichen Welt 
entlehnt sein. Vielleicht gehört auch hierher eine sehr benier- 
kenswerthe Stelle aus Dcmosth. in Mid. §. 178, wo der n«- 
ptSgog eines Archon einen nicht am gehörigen Platze Sitzenden 
mit eigener Band gewaltthitlig vertreibt: tugog ädixiiv nor' 
fäoin 1 vfüv rtegi rä Jioivnia xai xarf/ngOToytjnai' oi’r oC na- 
gfSga'oytog ägyovn reji vit7, an ütax itvdg xaruX.ufißatovTog 
ijil’ciTO (£iipymp fx tov öfarpov • tjv S’ oviog b tov ßiXxlarov 
mutig XagtxXddov tov ägt-airof xai ut'ya y t'fiiv vom IS oxn 
xai Sixatov *jr uv b TigoßaXXofiivog Xtyav ti xartXättßavov, 
ävdQtOJil , Ofctv xai ti firj xo7g xt-gi ynuntv mg av Uf qtjg tirn- 
öoprjr, Ti'rof ix rmv vbfioiv fl xvytog xai b ügymv avr 6g; xoig 
vnr/QtTaig ttfipyftv linf7v, ovx avrbg TVTTTfiP' ovS’ oi’rm nfi- 
Oouai ; tmßoXrjp iiußuXXnv , -nana fiäXXop nX.qp avibg aif<a- 
aOai Ttj X*iqI' Mir scheint es wenigstens natürlicher, dass der 
Mensch einen Platz eingenommen hatte, der ihm überhaupt nicht 
gebührte , als dass er sich nur auf den eines Anderen gedriingl 
habe, wielllpian es erklärt : xa/ltSgup uXXoTpiar xarr/Hr: 
aber mit Gewissheit lilsst sich darüber nichts sagen. — Die von 
Demosthenes genannten i'.Tijp/rat sind die gaßSoqogot oder 
gaßdovyoi , welche zur Erhaltung der Ordnung gebraucht wur- 
den, wie wir im römischen Theater die prarcones finden, die 
ebenfalls die nicht an ihrem Orte Sitzenden zum Aufstehen mi- 
lbigen, siiscitant. S. den Schol. zu Aristoph. I’ax 735, 
den Saidas ausgeschrieben hat, [und mehr bei Wiesel er 
über d. Thymele d. griech. Theaters. Gott. 1847. 8, 
S. 44 lf.] 
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Mit grösserer Bestimmtheit , glaube ich, darf man anneh- 
men , dass die Sitze der Frauen von denen der Männer getrennt 
waren, und diese Annahme scheint mir eine bedeutende Unter- 
stützung durch die luschriftcn des Theaters zu Syrakus zu erhal- 
ten, Uber welche Göltling im Ithein. Mus. 1834, S. 103 ff. 
einen einsichtsvollen Bericht gegeben hat; [vgl. auch Raoul- 
liochetle ehend. 1836, S. 68 ff.] Das Theater bestand aus 
drei Stockwerken , welche durch 8 Fuss breite Wege (dtoftd 
ftuiu) getrennt wareu. Die süuimllichen Sitze durch alle drei 
Stockwerke hindurch sind in neun xuxutouüi oder xtQxidu^ 
( cuneos ) abgelheil l und an den meisten sind noch jetzt ganz oder 
theilweise die Namen zu lesen, welche ihnen zur Unterscheidung 
gegeben waren. Die erste östliche x(QXt{ zeigt keine Inschrift 
mehr, auf der zweiten liest mau BA2IAI22A2 NHPIIJ- 
J02, auf der dritten BAXIJISXAS &IA/2T/J02 , auf 

der vierten BA X 02. Weiler nach Westen sind die 

Inschriften mehr zerstört , und Göllling fand auf der fünften und 
siebenten nur einzelne Worlfragmente ; L a n d o I i n a aber , der 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts die Inschriften noch 
vollständiger sah , las auf der fünften (der mittelsten) AI 02 
OAT . . JOT und auf der siebenten H . AKAE02E ,Q)PO- 
XJOT; [richtiger jetzt vielleicht Mommsen im Rh. Mus. 
1845 B. IV, S. 647: wAKAE02xPAT(q6<1>PONo$ : vgl. 
C. Inscr. t. III, p. 566, wo auch ftlr die vierte Abtheilung mit 
Wahrscheinlichkeit BA2tliwi HqwX 02 vermuthet ist.] Man 
wird dieses schwerlich für zufällig und willkürlich halten können, 
souderu annehinen dürfen, dass die Sitze für Frauen durch weib- 
liche, die für Miiuner durch männliche Namen bezeichnet waren. 
Dass die Inschriften nicht die Sitze gewisser Personen angeben, 
sondern Benennungen der ganzen xaiuiofiij sind, hat Göttiin g 
hinreichend dargethan ; es ergibt sich daraus, dass sie sich Uber 
den grössten Thcil der Präcinctionswand jeder xtfjxls hinziehen, 
und mit Recht ist in einem Nachträge S. I89f. auf die Verschie- 
denheit der ähnlichen Inschriften im Odeion zu Melos ihrer Lo- 
calitäl nach hingewiesen ; denn diese befinden sich an den Sitzen ; 
[ähulich rofff «jjw/ratff im Theater zu Larissa, vgl. I ssing 
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| I1S er. inedil p. 26. J Keine Angabe finde ich darüber, ob 
die einzelnen Platze durch in den Sleiu gegrabene Linien abge- 
theilt «raren, wie man es in deu Amphitheatern zu Pola und 
Pompeji gefunden bat. 

Die Vorstellungen begannen mit dem frühen Morgen und 
man ging i'ioOlv in das Theater. Was Phi loch or. bei Athen. 
XI. 13, p. 464 f sagt: 'AOtjvuloi rot,' Jtovuataxolg äyiüai tu 
ftiv TtQWTUV ^ointijxocfi xul nenuxorit ißadtgov int ti)i> Oiav 
xal iniquvtuftivoi i&taipovv , nutju di rd» üyuiva navra uivo- 
yoiito xal TQuyiiftocta napiqipno , xal ro7g yoQütg eiaioüatv 
iviytov nivttx xal dtrjytuvia/iivotg üi iginopiuovio ivtyiov 
näXiv- paQTVQt 7* di rodroif xal <I>iQixQÜTij xbv xmtuxov, ört 
*T)t xaO-’ iavrov t)hx!a{ ovx äatT0U( ilvai i oiii i)tut- 
govvtag , könnte eben nur höchstens von der frühesten Zeit gel- 
ten; dass es in Arislophaues Zeitalter nicht so war, sagt 
dieser Dichter selbst Av. 784 lf. : 

ovdiv in' üftitvnv oud ijdtov rj tpvaat miau • 
aiirly’ üftmv uöv OlaTtüv ii itg r,v vnönifQog, 
iha itiivcöv ro7g yuQOuH imv T/ju'/atdiäv i/yOiro, 
ixTnoftivog äv ovrog tj(jlnriaiv iXOwv oixadi 
xar’ av iftnitjoflilg itf‘ *ifiüg avOtg au xuiinTiro. 

So findet man überall, dass mit dein frühesten Morgen schon das 
Theater besucht wurde, Aeschin. in Ctesiph. §.76: *ai 
äuu Ty V hy tlT,> to7g nQiaßitnv lig rd OiaiQov. [Ob für 
Komödien oder Tragödien , s. oben B. 1, S. 320 ; hier ist diese 
Streitfrage um so gleichgültiger, als das Gesagte uicht bloss für 
dramatische, sondern auch für sonstige musikalische Aufführungen 
gilt.] Darum sagt auch Demosth. in Mid. §. 74: iyu d vn 
iy&fiou vtjifovjog iotOtv — vßfftgofit) v: und Gleiches blieb bis 
in späte Zeit üblich. Plularch. Non possc suav. 13: rt 
bfyltg, oj EnlxouQl ; xiOaQupdtäv xal uü/.r t itöv itudlv uxaou- 
auftivog lig ro Oiutqov ßadigitg x. r. ü. Es ist keine Frage, dass 
man darin ass und Irauk, aber auch dass Viele nur theilweise die 
4 orslelluugen abwarteten , so wie Andere erst spitter und selbst 
daun erst bereinkamen, wenn, wie bei uns gegen das Eudo der 
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Vorstellung , die Kasse geschlossen war nud der Oiatpc dyt/g 
nichts mehr von von den Eintretenden t erlangte. So sagt in der 
Charakteristik des ßitk v(tog Theo (ihr. Char. 11: x ui int 
Otaw t rjvixade n Ofitvtn&ui dytoy xovg i'i/tg, ijyi'xu nyuixu ä<f>tä- 
aiv oi &taxpcöyat. Andere aber blieben von Anfänge bis zu Ende 
wie Dio Chrysosl. XXVII. 5 sagt: xut tovroiy (rwv ütaxiay) 
öaoi uif/6dpa ianovdaxöxtg tig xd ngäy/ia, diaxikovaiv uvOiy 
uX).o nganoyitg f‘£ ioi(hvov. 

Dass es selbst wahrend des Spiels nicht sehr ruhig herging, 
dass Beifall und Missfallen durch den lautesten Larni zu erkennen 
gegeben wurden, dass man letzteres selbst thällich ausliess, das 
geht aus Allem hervor. Und nicht nur gegen die Schauspieler 
richteten sich diese Aeusserungen der Zufriedenheit oder Un- 
zufriedenheit, sondern oft auch gegen einzelne Zuschauer, die 
mit Pfeifen und Schnalzen der Zunge empfangen wurden , wenn 
sie aus irgend einem Grunde missfällig waren. Demosth. in 
Mid. §. 226: vfwy oi Ofui/xtyoi xo7g diovvaiotq tiaiövxu ttg 
T<) {Xtaxyov tovtov (A/ etdi'at') iai^iirtit xai txXiu^itt xai nanu 
ii filoovg tat! utjfitla taut' inonnt. Elten so sagt Ae sc hin. 
in Ctesiph. §. 76, die Dicuslfertigkeil des Demosthenes ge- 
gen die Gesandten Philipp’ s sei dem Volke so verächtlich ge- 
wesen , wirr« xui ovf/itttoOai diu njv ctayij/ioavy^v xai xo- 
t.uxtla ». Dagegen glaube ich wohl , dass ausgezeichneten und 
beliebten Männern auch Beweise allgemeiner Achtung zu Theil 
wurden, wie z. B. bei den olympischen Spielen Alles auf- 
sland, als Theinistokles erschien, Pausan. Vill. 50. 3, und 
wie auch in andern Fällen geschah, Lucian. Demon. 63. 
[Eine ziemlich auffallende Art von Beifallsbezeugung ist es , die 
llesycb. III. und Suidas s. z/paxwr erzählen: ivqijnovfii- 
vog vno nun sliyiyißwy ty rtö iXtaifjio inißgufidnuy at iol t’nl 
Tt/v xtif cö.t)y ntxuoovq nkliovaq xai yntHyag xai ifiditu dixt- 
nyiy>j : mit Blumen u. dgl. zu werfen (tpvXXoßokia, dy&oßoktiy) 
erscheint aber namentlich in späterer Zeit als beliebte Sitte, vgl. 
Schot. Eurip. Becub. 574 und mehr bei Schncidewin 
ad Ibyc. p. 120, Welcher in An n. de II’ Inst. arch. I. IV, 
p. 381, Bois son atlc adPachym. Declam. p.248.) Gegen 
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Dichter um) Schauspieler gab man den Beifall durch Händeklat- 
schen und lauten Zuruf zu erkennen, und dieses (toQi’ßfix oder 
iruoijfiuivHv (Athen. VIII, p. 350b) mochte oft mit lohendem 
Lärm Stall finden, wozu zuweilen der Dichter selbst auftordertc, 
z. 11. Aristoph. Gquil, 546: 

ui'pinfl' uvrtü tio/.u rö (mlhov, nufjuuiuifcn ’ i<p’ i'iätxu 

xcd.Tat; 

QoQißoy /f ’jijotoi ' Xtjyaftqv. 

So sagt der Sophist bei Lucian. de sali. 5: xuOi\aöai piovy 
in TOlg yvyaiotf xui xoif pfptjyoaiy ixa'yoif OtuTuif xporoörr« 
u npoom xat inuiyovg üxginfoxuiovs imßotäna. Vgl. c. 76 
und 83, wo erzählt wird, dass ein Schauspieler den rasenden 
Aias so natürlich dargestelll habe, dass er Fast dem Odysseus den 
Kopf gespalten hätte : uXi.u ro yi i^tax/joy ix; rar ovyfj ufpitjvti xiä 
A'iuvxi, xat atijdaiv xui ißoaiy xui r«y iaOijxui üufiiohmvv. 
Letzteres (logarn iactare) mag vielleicht mehr der römischen 
Sitte angeboren. Vielleicht geschah cs auch, dass durch lautes 
Rufen (uvOig, du cupo) die Wiederholung einer Stelle gefordert 
wurde. Die Analogie dafür findet sich wenigstens hei Gelegen- 
heit der Pantomime inXenoph. Sy mp. 9. 4: oi di avpiroxat 
öpdin/i ufxu fiiy ixpoxovv, itficx di ißoioy • avOi{. 

Desto heftiger waren aber auch die Ausbrüche des Miss- 
fallens. Das gewöhnlichste Zeichen desselben war auch hier 
Pfeifen. So sagt z. B. Demosih. de cor. §. 26.» zu Aeschi- 
nes , der bekanntlich ein schlechter tragischer Schauspieler ge- 
wesen war: iiinuxxtq, iym d' iavpixroy. Allein dabei blieb man 
nicht stehen, und besonders missfällige Schauspieler erfuhren zu- 
weilen eine Behandlung, hei der aus dem tragischen Agon ein 
üyüiy Jifpi xpvyijs wurde. Vorzüglich interessant in Bezug auf 
das \ crhüllniss des Schauspielers zu den Zuschauern ist, was 
Demosthenes au zwei Stellen eben von dem Schauspieler- 
lehen des Aeschiues mit bitterem Hohne erzählt, de cor. §. 262: 
pioOaMSUf auvxov ro/,' ßapvoxd roty tuixa).ovpiyotf ixfiyoxi 
v.ioxQixaiq, — ///i>A(p xat Umxtiuxn, ix(jixayuyinxtxi, ixvxa xat 
ßiii(/ie xai tXuaq avXXiyioy loonip onwQwyx/i ix riöx «AAo- 
lffim* ytoolujy, TiXiioi i.uftßuntof and xoixwy (xpavpax a, was 
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jedoch hier Bekker und Dindorf mit Recht verwerfen) ij xwv 
äyolvtov ovg VftlTg negi tijg »}/ai vl(e<rifo • rjv yd g unnov- 

dog xat dxijgvxxog Vftiv ngdg roi )g fttaxdg ;i di.tftog ’ vtp’ u>v 
■noX/M xgavftat' ti).r,<f ü>f tixdxo >g xovg dnllgovg reue xoiovxatv 
xtvdvvi ov tig dtii.ovg oxunrxttg. Dass die tguvftitxa im eigentli- 
chen Sinne zu nehmen sind , ersieht man aus der zweiten Stelle 
de falsa leg. §.337: f ’ftoi di doxiixt dxontoxuxov ändvxoiv 
uv ixottjaai ti, oxt ftiv xd Qvioxov xai xtnv inl Tgoia xaxd 
ijyoivi^txo, igißuXi.txt avxdv xai igtatgixxtxi ix xwv {itdxgwv 
xai ftovov oü xuxti.iiexe ovxajg, tooxt xiktvtmvxa xov xgtxaym- 
viaxtTv ünooxijvui. Eben auf diese thütlichen Aeusserungen des 
Unwillens bezieht sich die Anekdote von dem Parodiendicbtcr 
Hegemon bei Athen. IX. 72, p. 406 f: tioSjk&t di noxi xat 
tig xd iliaxgov äidaoxtov xaiuodtuv kithov iyoiv nXijgtg xo 
iftdxtov , ovg ßdiimv tig xijv dg/t/oxguv dutnogltv tnoiqat xoiig 
Otuxäg xui dkiyov diaktnt dv eint’ 

liOoi ftiv oidl • ßukkixot d' t’i xtg & ii.lt. 

Denn auch dein Dichter mochte zuweilen ein nicht viel besserer 
Empfang zu Theil werden ; wenigstens konnte es kommen, dass 
man ihn mit Gewalt aus dem Theater vertrieb, wie z. B. Diphi- 
los bei Athen. XIII. 46, p. 583 f; und wie möchte man sich 
darüber w lindern , da selbst Scenen der Art vorkamen , wo ein 
Uhoreg wie Alkibiades seinen Anlichoregen mit Schlügen fort- 
Irieb, Andoc. in Alcib. §. 20. 

Eben daraus aber , dass dergleichen Ansbrüche des Unwil- 
lens sich nicht nur gegen die Schauspieler richteten, geht hervor, 
dass mau irrig aunehmen würde, sie seien als solche verachtet 
gewesen; im Cegenlheilc linden wir tüchtige Künstler der Art in 
Achtung und Ansehen, wie kallippides bei Plutarch. Ages. 
21 ; [vgl. Cornel.Nep. praef. 5: in setnam vero prodire el 
pnpu/n esse spedacttlo nemini in iisdem genlibits Juit turpitu- 
dini. l'eber ihren politischen Einfluss als Unterhändler vgl. 
Schneider att. Theaterw. S. 152, über ihre allgemeine 
Bedeutung und Stellung Grysar de Graec. tragoedia 
temp. Demosth. Cöln 1830. 4, auch Hölliger Opusc. 
p. 338 und Heruhardy griech. Lit. B. II, S. 642—648, 
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wo freilich hinsichtlich ihrer Moralität auch bereits an die Kehr- 
seite hei Aristo t. Problem. XXX. 10 erinnert ist. Dass in 
Rom dem Schauspielerstande eine /evis notae mar.ula anhaftete, 
ist bekannt, vgl. L. Geibke de cau&is infamiae, qua s c c - 
nicos Romani notahnnt, Lips. 1835. 4;] in Griechenland 
erscheinen erst io später Zeit Schauspielertruppcn auch als ver- 
achtete , für geringen Lohn geworbene und selbst aus Sklaven 
bestehende Gesellschaften. Lucian, Icaroiu. 29: (aoyioxu!) 
ioixoxtg fitidima xo7g xguytxolg txiinoig imoxpixalg , w rjn 
äqitkijf xä npoaamtla xal xi/n ypvaonaaxon ixtlntjn axolijn, x 6 
xaiaiunoatnon tan yti.o7on ÜvÖqmtuov inxa dpayjaün ig x on 
uyöina fiffitadwfit'vov. Doch spricht derselbe auch nicht mit 
grösserer Achtung von Schauspielern, welche einen bedeutende- 
ren Ruf hatten; p. merc. cond. 5: oi' inl fttn xijg oxi/rijg 
’styapifAVuiv i'xaaxog avrbtn tj Kgiein tj avxog ’HpuxXfjg tiam, 
t£a> di Ilüilog ij ’^piaxodtjftog aao&ifitnoi x a ngoaamt7a yl- 
ynonxai vTioftta&oi xpayn/dovnteg ixninxovxtg xal avpixxbfttnoi, 
tnioxt di nuaityoufttvot xtneg avxcön wg an xol Ütüxpiu doxtj. 
Vgl. Nigrin. 8, Necyom. 16, und über Polos, den Zeitge- 
nossen Alexander’s des Grossen, Plutarch. Demoslh. 28 
und an seni resp. ger. 3, auch Stob. Serni. XCVII. 28 
[und Geil. N. A. VII. 5 ] In Plutarch’s eigener Zeit war aller- 
dings die Rühne schon in grossem Verfalle , und derselbe d c 
sera num. vind 9 spricht davon, dass Verbrecher vor Krlei- 
dung der Strafe als Pyrrhichisten auRraten , neun er nicht etwa 
dabei Rom im Auge hat. 

Wenn nun aber auch nach dem Obigen das Benehmen der 
Zuschauer etwas roh erscheinen könnte, wozu noch Theo- 
phrasl's Schilderung des ßdtXvpög einen Beitrag liefern mag, 
C h a r. 11: xal in fttü rpip xpoxtln iixan oi äkioi naimnxai xal 
aopixrtlin ovg rjdt'tag Ö « »povain oi ioirtol • xal öxan aicom'iai, 
xd Otaxpon, änaxinpag igvytln, i'na r ovg xaOijfit'novg notr/oi/ 
fttiuaxgaif ijnat : so liegt auf der andern Seite darin selbst ein 
Beweis ftlr die überall wahrnehmbare gespannte Aufmerksam- 
keit , mit der man die Vorstellung verfolgte, und den feinen Ge- 
schmack und richtigen Takt, der sich in der Würdigung der 
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Leistungen aussprach , so dass jedes äapjitomlv des Dichters 
oder Schauspielers sofort durch Zeichen des Missfallens geahndet 
wurde. Bezeichnend dafür sind Anekdoten, wie bei Plularch. 
de aud. poet. 12, wo von Klcanthes erzählt wird: 6 t uv 
tu ftaXa jovi 'A&ijiulovg idoje doQußrjaaxrag in tu) Oiutqoi 
Cüber den Vers des Euripides) : 

ri ä’ aiayfjov, tjv firj ro/ot yotitiiitotg doxfj ; 
nagußaXXojy tvftvg, 

uioyQov TO y' ttia/QÖf, xuv doxij xav ftrj doxij. 

Ich kann wenigstens nicht glauben, was Serin, bei Stob. Serin. 
V. 82 (der übrigens Plato nennt) sagt: EvQinldtig tüdoxlutjotv 
fV Qhxtqui thoiy x.i.X., und verstehe Ooyvßtiv von Zeichen 
der Missbilligung. [Selbst Kleinigkeiten entgingen diesem feinen 
Gehöre nicht, wie die Verhöhnung des Schauspielers llegelochos 
über seine Aussprache des yaXijv' önoi als yuXiju öptö beweist ; 
«gl. Schol. Eurip. Orest. 269 und dens. zu Medea 476 
über den Sigmatismus des Euripides, mit Böttiger Kl. Sehr. 
B. I, S. 41.] l'ebrigens muss man jedenfalls annehmen, dass 
die Vorstellungen der Tragödeu mit mehr Ernst und Ruhe ab- 
gewartet wurden als die der Komöden. Der liefe Eindruck, wel- 
chen erslerc auf das leicht zu Theilnahme und Mitleid hingeris- 
sene Geinüth des Atheners machten, wird am besten durch das 
charakterisirt, was Lykon in Xe n o p h. S y m p. 3. 11 von Kal- 
lippidcs sagt: og untpoffU'Urtrat , ör i duiuint TioXXoög x't.uiov- 
rag xaOi^tiv, womit man Isocr. Pancg. §. 168, Plutarch. 
de esu c a rn. II. ä, L u ci a n. de gy m n. 23 ,' D io C h r y - 
sost. XIII. 20 tcrglcichen kann. Die merkwürdige Wirkung, 
welche die Darstellung der Troerinnen (oder der llekabc?) des 
Euripides auf Alexander , den Wtttherich >on Pherae, äusserte, 
berichtet uns Plularch. de Alex. fort. 1: \4Xtgai/d(iog di 
ö ' 1‘iQaiwv TUQUvvog — fttoifttrog Tuaytodov ifinaOiortpoy vq> 
ijdorijg dittiOr] Jtgog löv uixtov ayunt/dr/aag ouu ix tov Otu- 
tqov Oütiov ij ßttdijy tx7i r’jit, dtnuv tiycu Xiytoy , li Toaovioug 
ünontf arnoy uoXliag iXtjotcui io7g 'Exußtjg xai IJoXv^t'ytjg 
näthaiy intdax(juo>» : vgl. Pelop. 29 und Aelian. V. Bist. 
XIV. 40 ; was aber hier als einzelner Widerspruch erscheint, 
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das stellen eben Isokrates und Diu als allgemeinen Charakterzug 
bin. — Die Komödie dagegen forderte ja selbst die Zuschauer 
zu Gelächter und lauter Theilnahnie auf, und wenn manche Dich- 
ter diesen Zweck sogar durch allerhand nicht zur Sache gehö- 
rige Sptlsse, wie Auswerfen von Müssen und Feigen unter die 
Zuschauer, zu erreichen suchten (Aristoph. I’lut. 797, V'esp. 
58), so lässt es sich denken, dass es dabei unruhig genug her- 
gehen mochte. 
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DIE KLEIDUNG. 

Bei vielen der bisher behandelten Gegenstände bat rann zu 
beklagen, dass nicht zahlreichere Nachrichten oder Denkmäler 
sich erhalten haben, durch deren Vergleichung man dahin gelan- 
gen könnte, Uber die vorkomroenden Fragen mit grösserer Ge- 
wissheit zu entscheiden; bei der Kleidung tritt der entgegen- 
gesetzte Fall ein, und die Masse des Stoffs, welchen Schriftsteller 
und Kunstdenkmäler liefern, ist so gross, dass, wenn man ihn 
ganz verarbeiten,- alle Namen erklären, alle Besonderheiten be- 
rücksichtigen und (wenn dieses jo möglich wäre) damit und unter 
sich die sämmllichen Kunsldarslellungcn zu vereinigen suchen 
wollte, ein eigenes ausgedehntes Werk erforderlich, eine Über- 
sichtliche Darstellung der Sitte aber fast unmöglich werden würde. 
Dazu kömmt, dass die parliculären Untersuchungen gelehrter 
Archäologen die Behandlung im Ganzen weniger erleichtern als 
erschweren. Die älteren Schriften wie Ferrarius und Kubc- 
n i u s de re v e s t i a ria in G rae v. Thes. t. V'I oder Mon t- 
fauconExpl. III. I werden gegenwärtig die, welche aus den 
doppelten Quellen Besseres zu gewinnen wissen, leicht entbehr- 
lich finden; aber auch was Win ekel mann Werke Th. V, 
S. I IT. N. A. Th. I, S. 210 IT. hauptsächlich in Bezug auf die 
Denkmäler über die Kleidung gesagt hat, ist seinem eigenen Ge- 
ständnisse zufolge keineswegs erschöpfend (auch selbst im We- 
sentlichsten nicht) und wird Überdies manche Berichtigung erfah- 
ren müssen, wofür die Erörterungen von Mongez sur les vi- 
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t em cns des a ncien s in Mi* in. de I’ Ins t il. t. IV und CI a r ac 
Mus. de Sculpt. I. II, p. 49 nicht ausreiehen. Besonders häu- 
fig sind einzelne SlUckc der griechischen Kleidung von Bölti- 
ger zur Erklärung gezogen worden, als: Raub d. Cassandra 
S. 58 IT. ; Va s c n g c m ä I d e HA. II, S. 55. 89 IT., III, S. 225 ; 
Furicnmaske in Kl. Sehr. Th. I, S. 211 IT. 273 IT.; Ar- 
cbüol. d. Malerei S. 210 IT. ; Amalthea Th III, S. 149 IT. ; 
ausserdem an mehreren Stellen der Sabina und Kl. Sehr. 
Th. II, S. 181 ; III, S. 25 — 61. 213 ff.; diese Untersuchungen 
jedoch knüpfen sich gewöhnlich an einzelne Denkmäler, und darin 
liegt wohl der Grund, dass hei allein Verdienste vielen Erklärun- 
gen die allgemeine Gültigkeit fehlt, da natürlich die Freiheit, die 
der Künstler sich bei der Darstellung nehmen mochte, keinen 
Schluss auf die Tracht im wirklichen Lehen erlaubt. Kurze An- 
deutungen vom kunstarchäologischen Standpunkte aus linden sich 
in Müllcr's Handbuch §. 336 ff. und dazu kommen noch des- 
selben schätzbare Erörterungen über die dorische Tracht Dorier 
Th. II, S. 263 ff. und über den ionischen Chiton de Minerva 
Fol. p. 40 f., [wozu ich jedoch auch m. Privata Iterth. §. 21 
u. 22 verglichen zu sehn wünsche.] * 

Wenn es mir nun vorzüglich darauf ankommen musste, die 
wirkliche Tracht des gewöhnlichen Lebens so bestimmt als mög- 
lich anzugeben und mit erreichbarer Deutlichkeit zu beschreiben, 
auch hier aber eine Menge Verschiedenheiten den Gesarnmlüber- 
hl ick störend unterbrechen, so habe ich nach manchen Versuchen, 
das wirre Material zu bewältigen , cs Air das Zweckmässigste 
gehalten, zunächst bei dem Wesentlichen stehen zu bleiben und 
von allen Besonderheiten und Abweichungen in Nebendingen vor 
der Hand absehend zuerst das Allgemeine und Nationale der Klei- 
dung festzustellcn , dann erst zu dem Besonderen und Zufälli- 
gen, durch Zeit, Mode und Putzsucht Hervorgernfeuen überzu- 
gehen. Denn im Allgemeinen gilt Von der griechischen Kleidung, 
wie von der römischen, dass die einzelnen Stücke derselben von 
der ältesten bis in die späte Zeit ohne wesentliche Veränderun- 
gen durchaus dieselben bleiben. Ueberhaupt herrscht darin eine 
grosse Einfachheit, die theils durch das milde Klima begünstigt 
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theils durch den angeborenen Sinn fiir einfach edle Formen beding! 
wurde. Daher findet sich weder ein Einzwängen in enge noch 
ein Cebcreinanderzichen vieler Kleidungsstücke, kein unnützes 
l'mhängcn von hunderterlei Putz und Tand, wie bei uns, wo seihst 
zum einfachen Anzuge des Mannes ein Dutzend einzelner Stücke 
erforderlich ist. Die wenigen Stücke der griechischen Kleidung 
zerfallen in zwei Klassen, ivdvfxuzu und inißb)fxcau oder ntQt- 
fi/.t/Uinity Überhaupt uvaßohij , [je nachdem sie nitnilich angezo- 
gen oder nur umgeworfen, umgelegt wurden, Poll. Vif. 50; 
und nach diesen beiden Gesichtspunkten werden sie denn auch 
hier zuvürderst betrachtet werden müssen.] 

Das einzige tvdvptt ist der Chiton, der aber, wie es scheint, 
schon in früher Zeit von den verschiedenen Stammen verschieden 
getragen wurde, bis der zwcckmässigere dorische weitere Ver- 
breitung erhielt und vielleicht allgemein wurde. Dieser letztere 
war zunächst in Bezug auf die männliche Kleidung ein kurzes 
wollenes Hemd ohne Aermel, während der ionische Stamm und 
namentlich die Athener einen längeren linnenen Chiton trugen. 
Üb dieses freilich schon von der vorgeschichtlichen Zeit gelte, 
oder ob später erst von den ionischen Colonien her diese Tracht 
in Athen Eingang fand, darüber lässt sich schwer eine entschie- 
dene Ansicht fassen ; doch heisst es in der bekannten Stelle bei 
ThuCyd. I. 6 von den Athenern: ov iiokvg jrpöcoff, iinidrj yi- 
Ttiii'ü , rf Xtvovi inuvoavto g ogovvcig xal ypvoböx xnziyoiv 
tviQOH xQoißvXov äxadovptxoi TiÖy ix zij xegaXf/ zyiydiy, 
ov xat ’lutvotx rot',' TiQtaßvrtQOvq xazä zb %vyytvif imnoXv 
uvzr/ i) nxtvrj xazioyt: und wenn auch Müller Min. Pol. p. 4l 
und Dorier Th. 11, S. 2G7 dieses Zeugniss verwirft und nnnimmt 
(apertum est), dass diese Tracht aus den unter asiatischem Ein- 
flüsse verweichlichten ionischen Städten nach Athen verpflanzt 
worden sei, so erhält die Angabe des Historikers dadurch eine 
bedeutende Cnterslützung, dass die Ionier schon von Homer 
Iliad. XIII. 685 iXxtyizwytf genannt und dass darunter eben 
Athener verstanden werden; vgl. Eustath. p. 954. 47 und 
Strabo X. 3. 8. Dabei ist auch eine von Pausan. I. 19. I 
erwähnte Sage, die freilich manchen Widerspruch zu enthalten 
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scheint, nicht zu übersehen. Er erzählt, dass Theseus in solcher 
Tracht nach Athen gekommen und deshalb verlacht worden sei: 
oin d# yuwva lyovtog airtoii 7iodi';pi; xui TifTtktyftt'n]g de' tvnpe- 
nwg oi rijg xofii/g, wg fy/vfro xutu tov tov ivtav vuov, oi 
t>)v OTf'ytjy oixoiofiovvrig ijpovro avv y/.fvualu, o rt di] napOt- 
xog iv wpa yuftov jrAarärtM (tun;. [Vgl, Mitke Opusc. t. II, 
p. 85.] Nach dieser Sage müsste Theseus die damals in Athen 
ungewöhnliche Kleidung (aus Trüzen?) dahin gebracht haben; 
allein wenn mau auch diese fast an das Unmögliche grenzende 
Unwahrscheinlichkeit dadurch beseitigen wollte, dass man nur den 
allgemeinen Sinn darin suchte, die Tracht sei durch ihn oder 
unter ihm aufgekommen, so widerspricht der Vergleich mit einer 
Jungfrau gänzlich der Angabe Ilerodot's, der V. 88 einen viel 
späteren Zeitpunkt angibt, wo die athenischen Frauen diesen Chi- 
ton angenommen haben sollen ; und enthält nun diese letztere 
Nachricht Wahrheit, so kann man wieder mit Recht fragen, oh 
es wahrscheinlich sei, dass die Männer schon längst den weibi- 
scheren Chiton getragen haben, während für Frauen nur ein dem 
dorischen ähnlicher üblich war? 

Etwas genauer lässt sich der Zeitpunkt bestimmen, wo man 
von dieser alterthümlichen Tracht abging. Thukydidcs sagt: 
oi> noii’g ypovog, und es scheint gewiss, dass sie zur Zeit der 
Perserkriege noch herrschend war. Denn nicht nur sagt Ilcra- 
clid. Pont, bei Athen. XII. 5, p. 512c: xui >) 'dOijtuiwv 
TioXtg , fwg trpvqpa, ftfyiart/ re xui fuyaioi/’i yoTUTOVg frp(- 
rfiv üidpug- äkovpyij fttv yap ijitnlayono ipuna, TioixiXoig d 
vnidvvov ynön’ug , xopvpßovg d avadoinuxoi twv rpiyoiv ypv 
aoig zmtyug iupi r o finwrjov xui rag xo/iug iifopovv, 6x).u- 
diag ti avrolg dlqpovg i’qtpov oi Ttuidlg, iVa tu) xaUigOUx wg 
frvyiv ■ xai ovzot qaax oi zoiovroi oi z>)x in JtfupuOwvi wsij- 
ounrg ftapjv xai fiovoi r ijV Ttjg 'dalag äiuxaqg di’vafuv yupw- 
oaptvoi (vgl. Aelian. V. Rist. IV. 22; Giern. Alex. Pae- 
dag. II. 10, p. 233 Pott.), sondern auch Aristophancs ver- 
bindet mehrmals die Schilderung dieser alterthiiinlich gekleideten 
Vorfahren mit der Erwähnung der marathonischen Heldenlhal : 
E q u i t. 1 330 : 
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AF. öd’ ixfivog öoäu ztmyotpigag , dgyalot oyijuarz 

/.uurtgog, 

01 ) yotgtvüiv ögcov, aU.it öirovduix, Oftvgvij xaxdXnjizog. 

A OP. yaig' , ui ßaotUv rtur 'FU.ijvuw • xu! not Sjuyyui- 

gotiiv rj/uie • 

zijg ydg noUcug uiia ngccntig xa! zov Maga&töm xgo- 

nai'ov : 

und N ub. 981, wo der 'Aötxog i.oyog auf die Paränese des Ji- 
xaiog sagt ; 

AJ. itgyu'td yt xa! AmoXitodt) xa! ztm'ymx dvuuttrra 

xu! Ktjxfldov xa! ßovcpoviuiv : 

und letzterer erwiedert : 

— dU’ ovv TaCrz’ ioziv ixttvu, 
tue äidgug J/uguflioioudyovg tjftij naldtvatg t&gfipt. 

Dagegen ergibt sich eben aus Aristophanes, dass zur Zeit des 
peloponnesischen Kriegs diese Tracht ganz abgekommen war, und 
es wird als Zeitpunkt, wo man sie mit dem kürzerep Chiton ver- 
tauschte, die Epoche genannt, da Perikies an der Spitze des Staats 
stand. Eustath. a. a. 0. : fit-'ygz ydg, tpaai, zijg IltgixXiovg 
(nganiyiqg nodtggttg tlyov ytzwuag qogovntg xa! zhziyag. 

Der nachmals allgemein übliche Chiton der Männer war zwei- 
facher Art. Poll. VII. 47 : yizdtx di ö piv autfifidayaXog iXtv- 
ihguiv nyrjfiu , 6 di izegouunyaXog oixtzmv. Man hat gewiss 
nicht nüthig anzunehmen, dass dieses Kleid jederzeit Aermel ge- 
habt habe. Hesvchius sagt freilich: dfttfiftdoyaXog ytxutv yn~ 
gtdundg iXev&igoix, u>g TlXduov, dro yttgiäag iyutv, dg ttuayd- 
Xag izi xa! vvv Xiyovcuv: allein wie der izfgoptdoyaXog bald 
einen Aermel hat bald nicht, so genügten auch wohl beim dftepz- 
fiuaya/og oft blosse Armlöcher, wodurch dann immer die Ach- 
seln umschlossen worden; vgl. Suidas und den Scholiast zu 
Aristoph. Equit. 882. Der izfgoftanyaXog, für welchen Pol- 
lux II. 138 auch den gleichbedeutenden Namen ixaxfgo/idoya - 
Xog gebraucht, hatte nur ein Armloch für den linken Arm ; den 
rechten mit der Schulter und einem Theile der Brust Hess er 
ganz frei und wurde deshalb auch iiuiftlg genannt. Hesycli. : 
III. H 
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tTifjOfiünyui.iig ytxtux dooLxo; t(>yaiixbg und rov r tjx irigax 
fiaciyui.tjx tynx tQQafiftixqx. Phot. Lex. p. 25 : irtpoftdaya- 
i.og yuwx dovkixog , ijx i£tou!da i.iyovmx. Vgl. den Sc hol. zu 
Arisloph. Vesp. 444. Sehr deutlich beschreibt diesen Chiton 
Heliod. Aethiop. III. t: »J/f/ru ftiv ixtnöftßtj uöx reHovfu- 
xtux, ui dfjiöv dypoixorifjux ßtov rf xai <noi. t) x tqti.xofTtxaix • 
7 b i uix £ibnua txoarcii yirtüxa ktuxox tig dyxvkqx dxtartUe, 
ytip di t] Öiitu ovx bä/tia xai ftafiü TTUQttyvuxbVftixr, niltxvx 
Aintouax ijTtxQuduixix, und als Kleid der eleischen Wetllttuferin- 
nen Pausan. V. 16. 3. yudtx bkiyox irntQ ybxatog xaOrjxti, 
rox wfiox üyfji tov or»Jfl'o rg qaixouat rox dt$i6x. Allein die 
ti-mfit's ist nicht nur ein Chiton, sondern kann auch ein iftartox 
oder ntQißktjfia sein. Das wird gewöhnlich so verstanden, als 
habe ein und dasselbe KlcidungstUck mittels eines eigenlhüm- 
lichen Schnitts sowohl die Stelle des Chiton als des Himation ver- 
treten können. Am bestimmtesten sagt dieses Hesychius: t|(o- 
fiif yttii'x öfiov xai ifuiuox' rijs yotg ixazigov yptiax nuQtiytx ' 
xai yttdixu ftix dtd to gmxxvoOat , ifiduox dt, ölt rö ittgox 
fti(>og ißdXXtto, na(j b xai oi xiofiixui 6r i uix ixdc&i , or i dt 
TttQißuko ü : und auch Aelios Dionysios bei Eustath. zu 
lliad. XVIII. 595, p. 1 1 CG. 54 scheint es so zu verstehen: 
ynmxog tidog xai ij iE tauig • iEtauig yaQ, qtjai , ytuax üfta xai 
ifianox to av to : gleichwohl kann ich mich von der Richtigkeit 
der Erklärung nicht überzeugen, und gewiss ist es wenigstens, 
dass Pollux es nicht so meint. Er sagt : i J d' ittofiig xai ntyi- 
ßkijftu ijx xai ytttax in QQuunyui.bg, und will also offenbar zwei 
verschiedene Kleidungstücke verstanden wissen , die beide den 
Namen Exoniis haben, das eine ein Entwurf, das andere ein Chi- 
ton, welche Erklärung auch durch Kunsldenkmäfcr unterstützt 
wird. Vor allen andern macht die Sache das Relief im Mus. 
Pio-Clem. IV. 11 deutlich. Dort ist Hephästos allerdings mit 
einer Exomis bekleidet, allein diese ist kein Chiton, sondern ein 
Himation, das nur ganz in der Weise umgeworfen und wenn es 
gegürtet wird, den Körper wie eine Exoniis bekleidet. Irre ich 
nicht, so muss auch die kleine Bronzestatue im königl. Museum 
zu Berlin so bekleidet sein, was aus II i r l 's Bilderbuch \ I. 2 
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nicht ersichtlich ist. Vgl. auch Stuart u. Revett Antiqu. of 
Athens V. II, ch. 4, p. 36 Vign. V. III, cb. 1, pl. 8. 15. Da- 
gegen sieht man anderwärts den wirklichen yiTwv titgotiuaya- 
lot , z. B. auf zwei polychromen Vasengemälden bei Stack el- 
berg Gräber Tf. 47.48, wo Charon ihn trägt. 

Die Exomis ist nicht nor Tracht der Sklaven, sondern über- 
haupt der arbeitenden Klasse und deshalb trägt sie auch zuwei- 
len Hephäslos, [auch Daedalos, Argos, Tiphys ; vgl. Combes 
Terrae. 10 u. 16 und VöIkelinWelcker’sZeitschr. f. 
Gesch. u. Ausl. d. a. Kunst S. 178.] Bei Hesych. heisst 
der ittgofiäoyaXog eben darum tgycctixog, und ein Scho I io n zu 
Aristoph. Equit. 882 sagt: »Je di xal itiQOpäayaXog ö reu* 
igyarüv, ov zrjv filav , uaaydh\v iggaarrop. In Aristoph. Ly- 
sis tr ata erscheint der Chor der Greise in der Exomis, v. 662: 
re}* i£wfild‘ fxdiaiutOa, und darauf vielleicht bezieht sich Poll. 
IV r . 118: xtüj uixri di iaOijg i£to(itg • tan di ytrcbv Xevxäg, äor r 
ftog, xaia rtjn ügioTtguv aXtvgdv guqijv oi’X tyosx, ayvamog. 
Auffallen muss die Angabe, dass die linke Seite, wo doch der 
Aermel war, offen gewesen sei. Daraus und weil Poll. §. 119 
die Exomis der Sklaven noch besonders unterscheidet, milchte 
ich schliessen, dass kein eigentlicher Chiton, sondern das oben 
erwähnte zur Exomis gemachte ntglßXtjfta zu verstehen sei ; denn 
bei diesem Umwurfe war die Bekleidung allerdings auf der linken 
Seite offen. Zur Vergleichung mag auch dienen, was Philostr. 
Vit. Apollon. 111. 15 von den Bramaoen der Inder sagt: xal 
r ijy iaOtjta iaytiputlgono rtaganX^altag Talg H-mfitatv, wogegen 
es in der von Glearius aus Arrian Ind. 16. 2 angeführten 
Stelle heisst: tJpa mol rotoiv wgotat n tgißtßbjtitvot/ : und end- 
lich die völlig eine solche Exomis beschreibenden Verse aus 
Plaut. Mil. IV. 4. 43: 

Paltiolum habtai ferrugineum, nam is colos tha/assicust , 

Id connexum in humtro laevo , ex/iapillato bracAio, 

Praecinctus aliqui ; auimulato quasi gubernalor sie». 

Noch sei erwähnt, dass Gellius VII. 12 den Namen i^u/tig auf 
den gewöhnlichen ärmellosen Chiton an wendet (citra humrrum 
drsinentes ) ; das ist indessen allen Angaben der griechischen 

II * 
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Grammatiker entgegen und gewiss ein Irrtlmin. [Vgl. Müller 
A re h ä o I. §. 337, n. 3 und insbesondere VVi e s e I e r Denkm. 
d. Bühnen wesens S. 73 u. 91, der jedenfalls Beck c r’s Dar- 
stellung mehrfach berichtigt und sein Material mit wesentlichen 
Nachträgen vermehrt hat, worunter die erste Stelle das Sc h o - 
lion zu Dio Chrysost. p. 789 Emper. cinnimmt : 17 giv f£tu- 
gig yttiov tjv Xtvxdg 1 äyvanxog , dotjgog, xaxa x tjv dgiaxtgav 
jrlct'p«*' (taq >)i> ovx iyiov r}v dt xai ntgißXr,ga‘ iXiyixo di xal 
ytziiv ixtgogdoyaXog diä x 6 giav iy uv guaydXrjv, dq yg xai >; 
X*ig tlyt xt/v Hgodov • q yag dgioxtgd yvgvrj and rwe lögü) v, 
xaftoxi (faqrjv ovx tlyiv xd i(ni Emper.) xr/v dgiaxtgav ji htv- 
gdv to ytxioviov, dX.Xd ntgtxjytzo xaxd zairijv xd iiqaaga ivti- 
Xtjgivov (scr. dvtiXtjggivov Emper.), nagd xai ytigido; t)goi- 
gei ... t) di xoaavgß 17 igaxiov ftvaavanov t/v xd äxga x djy 
oxr/govcov, a dt) xgoaaovg xaX.ovgtv, dntgixgqxa iyov x.x. 
Mit der Exomis scheint nämlich mitunter noch eine Art von l’eber- 
wurf verbunden gewesen xu sein, die Dio Chrysost. selbst an 
der betreffenden Stelle Or. LXXII. 1 in dieser Weise erw.’thnt: 
yttogyov axoXi/v iyovru ij notgt'iog, i^mgida ij diq Otguv iv>;g- 
givov ij xoaavgßqv vnodtduxdxa, und darauf geht auch Ety- 
mol. M. p. 349. 43 : i^cogig ytxidv dfia xt xai igaxiov r/v yag 
tifgoudaya/.og xai dvaßoXijv tiytv ijy uvtdovvxo xoovgßijv diö- 
7tfg xai xotgtxoi in’ avxijg noxi giv i'vdwfh noxi di dvaßäi.Xov 
qaoiv tjv di ro5 v doiiXoiv 6 x oiovxog yixdiv (6 d’ dgqigaayaXog 
xoiy iXtv&tgcov xai daxiÖv) ovx imoxtndgcov xovg ßgayiovag : 
während ein zweiter Artikel desselben Wörterbuchs trotz seiner 
anscheinenden Geoanigkeit nur den ungeschickten Veranschau- 
lichungsversuch eines Grammatikers enthalten dürfte : Hgwgig 
ynmv dgov xai Iftdztoy • xijy ixaxt’gov yag ygilav nagtiytxo, 
ytxmvog giv dxi i£mvvvxo, igaxiov di dxi dvtßuXXtxo • xdya di 
0 x 1 dyugidoixov ov xai rrgog xo7g mgoig dvoiygaxa iyov, dq r" 
iov al ytigtg igtyaXojvxo, dndxi xai igidvvvxo, xaxd xovxo ejii 0 
fiig ixaXtho • dvtßuXXtxo di rXazigug ytigog vnoaxtXX.ogtvqg 
xai xüxui&lv ngog xovg nödag mag riö ügig inavuxiOtiatjg 
avxo, grjdiv £mvtjg dtogtvov. Denn ohne Gürtel wird die Exomis 
schwerlich je getragen worden sein, und ein Umwurf, wobei die 
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eine Hand untergesteckt wird und ein Saum sich von unten herauf 
Uber die Schulter legt, ist ihrem ganzen Begriffe zuwider ; eben 
so wenig aber machen diesen blosse Armliicher aus, obgleich 
man immerhin einräumen mag, dass im weiteren Sinne schon der 
Xiroiv ayupidutog , wie ihn z. B. llephästos auf der Gemme iu 
Müller’s De n km. II. 2, n. 192 trägt, *|a iftlg heissen konnte. 
Eigentlich gebürt dazu jedoch wenigstens, dass die Naht oder 
Nestel desselben Uber einer Schulter gelüst sei, wie z. B. Plu- 
tarch. Cleomcn. 37 seinen Helden zum Kampfe gehen lässt: 
ifdiauiunog Tor yiiotvit xui rijr öa<f ix tov dfl-ioü rtaqai.u- 
oufuvoi üiiiov, wo Schümann mit Recht an die erin- 

nert; und wenn von letzterer als einem besonderen Kleidungs- 
stücke die Rede sein soll, so kann jedenfalls nur ein Stück Zeug 
verstanden werden, das so umgelegt wird, dass die eine Schulter 
ganz entblüsst bleibt, während es Uber der andern zusammenge- 
knUpft oder genestelt wird, üb dieses die rechte oder die linke 
Schulter sei, ist znr Sache an sich gleichgültig, und es bedarf nur 
eines Blickes auf die Fischer in Panofka's Bildern ant. Le- 
bens Tf. 15, um sich zu überzeugen, dass bald der eine bald 
der andere Arm entblüsst ist; um so weniger aber glaube ich zu 
irren, wenn ich wie Privatalterth. §. 21, n. 16 den Hirten 
im Mus. Pio-Clem. III. 34 als ein charakteristisches Bild für 
Schnitt und Wurf der Exomis ansehe. Ich gebe zu, dass dieses 
Kleidungstück dort, wie auch Becker an einer späteren Stelle 
bemerkt, von Leder zu sein scheint und insofern zunächst den 
Namen di<f&iqa io Anspruch nimmt ; aber dieser Unterschied 
betrifft nur den Stoff, nicht die Tracht als solche, und schon die 
Zusammenstellung bei Dio Chrysost. a.a. 0. setzt eine solche 
Aehnlichkeit beider KleidungstUcke voraus, dass ein Schluss von 
dem einen auf das andere wohl erlaubt ist; vgl. auch Aristoph. 
Vesp. 444. Nur ob man auch eine bloss umgeknüpfte, zumal 
ungegürtete Nebris oder sonstiges Fell, wie Wiesel er über 
das Satyrspiel in den Gült. Slud. 1847, S. 729 ff. thut, 
Exomis nennen künne, bezweifle ich um so mehr, als ich bei Le- 
normant und de Witte Elite ceramogr. II. 76 eio solches 
noch Uber eine Exomis gew orfen zu sehen glaube ; doch würde 



Digitized by Google 




IGO Erste r Excgrs zur eilflen Scene. 

ich wir auch jenen Sprachgebrauch noch eher gefallen lassen, als 
dass ich anderseits in der mit einer völligen tunica bekleideten 
Bronze hei denis. Den km. d. Biihnenw. XII. 3 eine Exomis 
erkennen sollte.] 

Eine Frage, von deren Beantwortung die Erklärung mehre- 
rer Ausdrücke abhängt, ist, ob der Chiton auf den blossen Leib 
(äfie'acuf rr pöj tij auyxi) getragen wurde, oder ob man unter ihn 
noch ein inneres Kleid als eigentliches Hemd anzog. Eusta- 
thios, der sich von der Sitte der späten Zeit, wo man längst 
eine tunica inferior trug, nicht losmachen kann, spricht mehr- 
mals zweifelhaft davon zu Iliad. XVIII. 416, p. 1151. 21: 
ytuüta di für q autftvts i'qt] rör itQoatytüs inixtyviiivor xtü aoi- 
fiun : dagegen zu XVI. 224, p. 1056. 59: öii di ytrtdv ovx 
ig dfdyxqg i uorov 6 r ijg acifjxög duinutg iyoftifog, aU.u xai io 
an/.u tg tedvfia: vgl. IX. 486, p. 767. 4 ; XXII. 493, p. 1282. 
35; endlich XVIII. 25, p. 1129. 1 : ytimra di für r 6 etra»- 
Xugor ifiurtov iqtj xai ovx f’| drayxijg tu uutaotg imxtyiuivof 
tut nonutTi, ti fttj latus fiofofiftcov irvytr (trat 6 AytU.ivg. Das 
war freilich die einzige Vorstellung, die er sich von einem home- 
rischen Helden hätte machen sollen ; eine andere Frage aber ist 
es, ob man späterhin ein besonderes Unterkleid getragen habe. 
Allerdings wird oft ein Kleidungstiick erwähnt, das man für ver- 
schieden von dem eigentlichen Chiton halten könnte. Es heisst 
ytttoviaxog bei den Männern, yittueiov bei den Frauen, und wenn 
auch einmal bei Plutarch der ersterc Name för beide Geschlech- 
ter gebraucht wird, so gilt doch der letztere nur vom weiblichen 
KleidungslUcke. Lucian. Lexiph. 25: ött yntdrior für xai 
rof dvdfjliov uiov UyfaOat, dov/.atjta di xai roiig ä^Qluag uör 
dxokovötnr dncxdltig, a t lg ovx oidev ou ytTtuvior ftiv yvvaixog 
ia&rjg, dovXapta di rd öijlta xa/.ovat; vgl. Thomas Mag. 
p. 401 und Euslalh. zu Iliad. XVIII. 595, p. 1166. 51 : ö 
di dräfttlog yntuflaxog , ü nw; intvdvitjv, id di ßttuyv yitto- 
viaxaQtof • yito'tnov di xai ytToirutjior Xiittor tvdvfta yvvat- 
xtiov TtoXvreXig. Daher heisst cs bei Plutarch. de gen. Socr. 
1 4 : aoi di, tu :iurtp, J fibjOtur yXa/tvda, rrj di fu,toi n afta- 
Xovtjydr utrtjodfttOu yntüiior: und Aristoph. Lysistr. 150: 
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ft ydg xu&oifit&' ivöor intigiftfiirat 
xär r o/j ytimnoiot zoig äftogyitotg 
yvftrai 7 xagi'oiftfv. 

Vgl. v. 48 ; Ra n. 41 I ; L u cian. Di al. oier. XIV. 3. In dem- 
selben Dialoge sagt freilich die Hetäre, sie habe ihrem Liebhaber 
geschenkt : ro fitxgov ixtlvo ynwnov io ftiygt nur ftrjgmv, mg 
i'yotg igtrrwr : allein daraus lässt sich kein Gegenbeweis abneh- 
men. Dagegen braucht P I u la reb den Namen ytioivtaxog auch 
vom weiblichen Kleidungslücke Mul. virt. 26: nagtxukvtliaxo 
tw ymorioxu i b ngoomnor, wo der Chiton der Xenokrita selbst 
gemeint ist ; das bat aber seinen Grund darin, dass die kvmäi- 
schen Frauen männliche Kleidung tragen mussten (s. nachher), 
und hierher gehört nur A leib. 39: 17 Ttftärdga r ov vtxgdv 
artii.uo xai r oig ainijg rtigtßukovoa xai ntgtxakvipaoa ynmri- 
axotg ix tmv nagonmv ixr/Stvot kuftngmg xai q,tkoiiftug. 

Bei der weiblichen Kleidung scheint es allerdings, als dilrfe 
man yitmnor von einem Unterhemde verstehen, wovon weiter 
unten die Rede sein wird; wenn aber Böttiger Raub d. Cas- 
sandra S. 59 durch Sajrnas. zu Tertull. de pallio p. 70 
u. 409 IT. verleitet dasselbe auch von der männlichen anuimmt 
und die Ausdrücke ftovoyjiotv von dem, welcher bloss den Cbito- 
niskos ohne oberen Chiton, üyiimr dagegen von dem, der kein 
Unterhemd trug, erklärt, so ist dieses eine ganz irrige Meinung. 
Denn ytTwriaxog ist nur ein kurzer Chiton, nicht ein Hemd, das 
unter dem Chiton getragen wurde, sondern, wie Eustathios 
sagt, inmokaCtar. Es ist der Chiton der Männer und deshalb 
sagt Plutarch. Mul. virt. 26 von der Tyrannei des Aristode- 
roos gegen die kymäischen Frauen : rag di fhfktiag tjrtxyxa(e 
TitoiTouyuku xtigeo&at xai yogetr itptjßtxag ykuftvdug 
xai tmr avaxmkmv yntot ’taxmv. Es lässt sich durch 
viele Stellen beweisen, dass ymar/oxog der äussere (oder viel- 
mehr einzige) sichtbare Chiton ist; z. B. aus der Beschreibung 
eines Akademikers, Antiphao. bei Athen. XII. p. 545 a: 
ktiixrj ykuvig , gtaiog yirmrioxog xakog, 
oder Demosth. in Mid. §. 216: c öott ftt qioßtj&irta r or Vfti- 
ttgov Oogußor öotuduor ngoio&cu xai fttxgov yvftrov ir tu] 
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yizoivtaxm yivtaOat : auch Aeschin. in Timarch. §. 131: 
ti yuQ zig oo«: tu xofiif'a xavza yi.atnnxtu ntftii/.binvug xai 
roiig ftai.axovg ytroixioxbvg, iv oig r ovg xuiü toi* if i/.oiv Xbyo vg 
yyaqug, TUQUvtyxag äoitj dg lüg ytlyug tiöf dtxaouüx : Ly- 
s i a s i n T h eo in n. I, §. 10: fü itg imayot m« qunxuiv Ooi- 
futriof ünodtdraOui i-j ibv yiTwviaxox ixdt dvaOut: Xenoph. 
A na b. V. 4. 13 ; P I a to Leg. XII, p. 954 ; PI ntarcb. Mul. 
virt. 3 u. 8. w. Andere Stellen, welche Fiersou zu Moer. 
p. 30C für ein besonderes Hemd hat gellend machen wollen, be- 
weisen gerade das Gegenlheil, als Aristo ph. Ran. 1067: yt~ 
ziüva y‘ iycox ovXux iftita ¥ vju'xtf&t. So aus dem Zusammen- 
hänge gerissen kann allerdings vxtvtQfli auf einen inneren Chi- 
ton hinzuweisen scheinen ; allein cs ist übersehen, dass vorher 
vom Tribonion die Rede ist: 

ovxovv iOiXft yt rpi^oop/f/r uXoiTtox ovdeig dtu xavza, 

ÜXX' fV tjuxioig ntcutXXbfiaog xXuft xai (f rjnl ntxta&at. 

Auf diese puxiu. bezieht sich eben vnivt pOf, nicht auf einen 
zweiten Chiton ; überhaupt aber ist das kein Fall aus der Wirk- 
lichkeit. So zeugt auch eine zweite Stelle, Av. 944 IT., wo der 
Dichter sagt : äxXttjg d' ißu artoXag ävtv ytztörog • ijüitg, 6 toi 
Xf’yta, und Peislheläros antwortet : 

gvyiijii ’ utt ßuvXfi ibx yniovioxov Xaßtiv • 
anbdvfh’ dti yau iov notqzijv oi q t/.ilv : 
gegen die liedeulung des ytiuvioxog als Unterkleid ; am deut- 
lichsten aber ist Plato Mi pp. min. p. 368, wo die bekannte 
Erzählung von Mippias sich findet, der nichts an sich trug, was 
er nicht selbst gefertigt hatte : iqtjoda di mjuxiadat noii eig 
'OXvftniav, ü tiytg Jirpi ro aui/ta, anavza ouvzov tgya tyuix • 
7i(tü>TOv pi» duxzvXtov, bv fiyig, aavzov iy uv i’fjyov, coj im- 
azafiivog daxivXlovg yXvqftx, xai aXXtjv atf yayida, abv iyyov, 
xai orXtyyida xai Xryxvüof, a aiitog ttQyaoai ■ inttza vnodi r 
fiuru, u liyig, itftjoOa avzbg oxviozo/iijoat, xai zo ifiaztov 
vqi}vut xai zbv ytzuixiaxov ... t’r* di i>}r gcbxrjV iqtjoOa 
zov yiToixioxov, t,n tiytg, hvui ftif oJut ai TJepoixal xtbv noXv- 
ztXmv, zuvztjx di uüiög JiXigat. VVenn Mippias noch ein drittes 
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Kleidungstück ausser Himation und Chiton getragen hätte, so 
würde und müsste es genannt sein. 

So erscheinen also überall ifiutiov, ykaixu oder ykaxig auf 
der einen und ynibx oder ynoixioxog auf der andern Seite als die 
zwei einzigen Stücke der männlichen Kleidung, und es ist an 
kein inneres Hemd zu denken ; fioxoylxoiv aber bedeutet den, der 
Uber dem Chiton kein nigißökaiov trägt, dasselbe, was Homer 
oioyixaix nennt, Odyss. XIV. 488 : ov yag i'yt» % kalxav xiaga 
fi' tjuaif f daiutav, oioyixtüv' ifiivai: und eben das meint P y - 
thänelos bei Athen. XIII. 56, p. 589 f: Tlv&aixtxog ixxgixcp 
nigi .-tiyivtjg Tltgiaxdgox <f r t cuv 'Entduvgov xi)x fTgoxktoi'g 
&vyaxiga Mtkiaouv idbvxu TlfkonovvtjtJiaxiög ijotfijjufVijr, a vau- 
niyoxog yag xai fiovoyitmv »Je xai lövoyoii xoig igyaCofiivotq, 
iguaOixxa yrjfiai. Es ist büchst willkürlich, wenn Biittiger 
die Worte Diodor. Sie. XVII. 35: ui yag ngöxigov 3iä r gv- 
(fijn in' axrjraig nokvxfkiot fioyig xuxaxofiigofitvat xai yvgvbv 
fiigog xov oibficnog ovdtv qatvovoai xoxe fio voylx tu vi g xai 
x ctg iaOtjxotg nigiggrjnouaat gtx' ödugu töe ix x tue oxijyti iv f|f- 
nrjdmv, übersetzt: „kaum mit einem einzigen Unterkleide be- 
deckt“, während sie nichts anderes sagen als: im blossen Hemde 
oder Chiton, ohne Ucberwurf. Das ist eben der Nachtheil, wel- 
chen die Miltheilung der Beweisstellen in der Uebersetzung bringt, 
ein Verfahren, mittels dessen sich freilich Alles beweisen lässt. 
Ferner ergibt sich daraus, dass der nicht ctyixtov genannt werden 
konnte, der nur ein Untergewand trug, eine Erklärung, die über- 
haupt äusserst gewaltsam ist; vielmehr bedeutet es den, der ohne 
Chiton das blosse Himation trug, was Leute, die ein sehr ein- 
faches und strenges Leben führten, allerdings tliaten. So haben 
wir uns Sokrates zu denken, zu dem Antiphon bei Xenoph. 
Mem. I. 6. 2 sagt: xai igutiov rffiqiioai ov fibvo » qavkov, 
äkka io avxb Qigong xi xai yitfitüvog, äxvnoStjxog xi xai ayixcov 
diuukiig: so heisst es von Agcsilaos bei Plutarch. Apophth. 
Lac. 33, p. 210 c: nqodgov ynfuöxog ox xog äyixtov ntgitg- 
yixan und noch deutlicher sagt von demselben Aelian. V. 
Hist. VII. 13 : yigmx ijdij (üx äxvnödijxog noV.äxig xai üyiiaix 
ngoi]ti xox xgißwxa HtgißaXkbfitxog avxox, xai xuvxa imOixog 



Digitized by Google 




170 Erster Eicum zur eilften Scene. 

iv oioa xnfiff) /<;>, und von Gelon in Syrakus Diodor. Sic. XI. 
26 : uvrbs di oü (tbxox ttäx önkotx yvpxog eig rij x ixxktjCtiax 
i/kVex, äkkä xal ayhaix ix iuutlm npooek&ojx x.t.k. Eg wäre 
in der That eine unerhörte TQvqrj für einen Spartaner gewesen, 
einen doppelten Chiton zu tragen, da schon vom zwölften Jahre 
an die heranwachsende Jugend nur mit dem Trihon sich bekleidete. 
Plutarcb. Lyc. 16: ytxofifxoi di dtodtxantig eixev yn üxog 
tjdtj diexekovx, ex htanox eig rbx ivtavib» kaußaxaxxtg. So 
hielten es auch die Philosophen der strengeren Schulen. Von 
Antisthenes sagt Diog. Laert. VI. 13: ngtüxug idinkmae rbx 
r pißutxa , xaOa qrjtn Jtox/.fjg , xui ftoxat ai’ xiö iyfftjxo, von 
Kleanthes VII. 169: tiyovfUxbx te icüx ixprjßiox ini xixa fliax 
im' axe'ftou ;i uouyi n xut {kfj iui (qaol) xu! öqOijxai äyixtoxa, und 
wie viele andere Beispiele Hessen sich anführen, wenn nicht schon 
hierdurch jene Erklärung Büttiger's mehr als hinreichend wi- 
derlegt wäre I Der Irrthum ist übrigens nicht neu; bei Moer. 
A 1 1 i c. p. 306 findet sich : ytxtoxiaxog xal yixätx Axitxa, ima- 
dvxr,g xal inexdirtjg ‘Ekktjxtxa : aber auch bei einem nicht-atti- 
schen Schriftsteller der kesseren Zeit würde man die Namen 
imod vrtjg oder vnexduxrjg vergeblich suchen, und wenn inexdv- 
rtjg, was Poll. VII. 45 wiewohl »erwerfend mit einigen Beispie- 
len belegt, einen oberen Chiton bedeuten sollte, was keineswegs 
nOlhig ist, so wäre damit noch immer nicht gesagt, dass cs auf 
männliche Kleidung zu beziehen sei. 

Das inißkrj/xa oder nefjißkrjiia der Griechen, das ifiatiox 
'Ekkqxixox, wie es Lncian. de merc. cond. 25 im Gegen- 
sätze zu der römischen Toga nennt, war ein grosses viereckiges 
Tuch. Diese Form wird in der Erzählung von den Griechen, 
welche unter römischer Herrschaft die Toga angenommen hatten 
und, um der grausamen Verfolgung Milhridat’s zu entgehen, sie 
nieder mit der vaterländischen Tracht vertauschten, ausdrücklich 
genannt. Posidou. bei Athen. V, p. 213 b: tcöv d’ akkxox 
'Paiftaitax ai ftix Oemx äyakftaat ngoanaiiuixunix, oi di koirtoi 
fierufeqieoauixrji xeipaycaxu i/urxia rag i( aQyijg naxQi'dag na- 
ktx öxoftagovoi. Vgl. Appian. de bello civ. V. 11 und mehr 
im Gallus B. III, S. 110 IT. Die Weise des Anlegens gleicht 
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ganz dem alteren einfacheren Entwürfe der Toga. Das Gewand 
wurde zuerst über die linke Schulter geworfen und mit dein Anne 
festgehalten, dann im Rücken nach der rechten Seite Ober den 
rechten Arm oder unter ihm hinweg gezogen und wieder über 
die linke Schulter oder den linken Arm geschlagen. Das nannte 
man ini dt^iä üvußu/.itadat oder äuntnyvündtti , und an der 
Weise des geschickteren oder ungeschickteren Uniwurfs erkannte 
man die feinere und die bäuerischere oder auch nicht-griechische 
Sitte. Plato Theaet. p. 175 gibt ausdrücklich als Merkmal 
des ixtltv&epog und ünaidinog an, imaßäkXioOut /mij initna- 
o&at intdi^ta iXev&igug, und mit Beziehung darauf sagt Athen. 
I, p. 21 b: t/uXe di aütoTg xai zov xoapltog avaXa^ßävnv xtjv 
io&fjza xai zotig ftij zovzo notovvzag iaxunzox, wo mehr Bei- 
spiele angeführt werden. Daher sagt Poseidon zu dem Barbaren 
bei Aristo pb. A v. 1565 : 

ovzog , t I dpifg; in’ äpior/p ’ ovrtag äunt'yH ; 
ov ftizaßakftg Ooiftuztov dg int d(£ta ; 

Die altere Sitte gebot dabei in ruhiger Haltung wie bei den Rö- 
mern cohiberc brachium , die rechte Hand nicht frei, sondern im 
Gewände zu tragen, ixtog ti)v %n(ju i/nv, was in keinem Falle 
bloss auf die Redner zu beziehen ist, für die es nur Ae sc hin. 
inTimarch. §. 26 mit Berufung auf eine Statue Soloo's in 
Salamis geltend macht. Diese Statue war indessen damals vor 
noch nicht fünfzig Jahren aufgestellt und nur der alten Sitte ge- 
mitss bekleidet. Demosth. de falsa leg. §. 251. [Unter den 
Rednern verletzte zuerst Kleon diesen Anstand, Plut. Nie. 8]; 
doch blieben manche auch später noch der alten Sitte treu. Von 
Phokion sagt Duris bei Plutarch c. 4: ovd’ ixxog i'xov za 
t>)x Zt7ga ztjg ntptßokrjg , ölt zvyot nfQtßißXtjftt'xog. Er ging 
nämlich gewöhnlich /Vfixog, im blossen Chiton, so dass man, wenn 
er einmal ein llimation trug, scherzend sagte, es müsse sehr kalt 
sein. Vgl. Böttigcr Vasengem. Hft. II, S. 57; Archäol. 
d. M a lerei S. 21 1. — Das llimation sollte wenigstens bis an das 
Knie oder wohl noch Uber dasselbe hinabfallen, und eine kürzere 
axußob'i galt für unanständig. Tbeophr. Charact. 4 : (äyQOt- 
xov) üvaßfßXriftixog üttto xoü ybrazog xa&z^avttv, aiazi za yuftxa 
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avrov 9 ainoOui. Philetaer. bei Athen. I, p. 2t c: auq i 
tnigpoiq qägoq oü xaOr;aeig ftr,d’ aygoixcaq ävio ydva ros ägtfi- 
| h; Gewöhnlich aber reichte cs wohl noch tiefer herab. Quint. 
Instit. XI. 3 143 sagt: togas veteres ad ca/ceos ust/ue dcmit- 
tebant, ut Cracci paltium. und so sehen wir es an den so- 
genannten Mantelfiguren; vgl. liOttiger Vasengem. S. 56. 
Gleichwohl kann dieses von der cigcutlichen BlOthezeit des athe- 
nischen Staats nicht angenommen werden ; vielmehr gilt da ein 
so tief herabhängendes Gewand für ein Zeichen der l eppigkeit 
und des Hochmuths. Plato Alcib. I, p. 122: ti d’ av i&iXtig 
tig irXourovg anoßXiipai xal rgi '<fdg xai iaOijrag iftctiiwv 9’ 
tX%ng xal gugtov ui.oiqitg x. t . X. Demosth. de falsa leg. 
§. 314 : xai diu rt/g üyogäg nogii'/cai Ooifidnov xaOfig dygt 
xüv aqvgw», iaa ßaivtuv IJuOuxXti, Tag yxaOovg qvacüx x.T. X. 
So sagt auch Archippos bei Plutarch. Alcib. 1 von dem 
jüngeren Alkibiades : ßadigii diaxtyXidmg , Ootfidnoy tXxojy, 
batog tfiqxgt/g riö nargl gaXiara dogtuv iivai, und noch in Lu- 
cia d's Zeit wurde es fUr rgvqtj erachtet, Amor. 3: qutdgd 
gip iaOijg ftiypi Tiodüiy njr rgvqrjv xathuuvi]. 

In Kreta (Strabo X. 4. 20) und Sparta trug man einen 
kurzen Mantel, fuigla ialh'/g , Thucyd. I. 6 , ßgaytiat ävaßo- 
Xal, Plato Prolag. p. 342, von gröberem Zeuge, der mit den 
bekannten Namen xgißtav, xgtßtopxov genannt wurde. Ihn nah- 
men natürlich auch die, welche die Aeusserlichkeiten der sparta- 
nischen Sitte narhäfflen, die Xaxaivigovxcg, welche Plato a. a. 0. 
verspottet, und die Philosophen der kynischen und stoischen Schule 
an, und mit Recht findet Arislot. Etb. Nie. IV, 13, p. 127b 
Bckk. darin auch eine Art von Prahlerei : oi di xai xd fttxga 
xai rü qavigd ngoanotovfieyot ßavximavovgyoi Xtyortai xai 
idxaiuq ginyxoi tiaui, xai inioxi aXa£ovfia qaivexai, ofor rj 
tiöv -tuxuniav iaOqg • xai ydg i) imtgßoXrj xai ij Xlav f/.Xfiipig 
äXa^ovtxöp. S. Manso Sparta Th. I. 2, S. 197 und Müller 
Dorier Th. II, S. 267 f. Wenn freilich sonst in Athen und ander- 
wärts mit Bezug auf die niedere Klasse derTribon genannt wird, 
so ist das natürlich nur eine Eolge der Dürftigkeit, die sich mit 
geringerem Stoffe und abgetragener Kleidung begnügen musste, 
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s. z. ß. IsaeusdeDicaeog. her. §.11, Aristoph. Vesp. 
116. 1131. Eccl. 830, [und mehr Privatalt. §. 21, n. 14; 
(tlr die Philosophen aber wird er in späterer Zeit nach Sokrates 
Vorgänge (Plato Syrop. p. 219; vgl. Ath. V. 55, p 215) 
zur auszcichnenden Tracht; vgl. Arrian. Diss. Epict. IV. 8. 
15: tv&iig äxaiaßontg xgißioxa xoi noiyoixa xaOivug ipaatx' 
iyd> cpd.oaoqog ti(U, mit Wyttenb. ad Plutarch. p. 440 
und Gittlling gesamm. Abh. S. 256.] 

Die Knaben trugen in Athen in früherer Zeit den blossen 
Chiton; gegen den peloponnesischen Krieg hin aber wurde es 
gewöhnlich, auch ihnen ein Obergewand zu geben. Deshalb sagt 
von der alten Sitte der Jixaiog kbyog bei Aristoph. Nub. 964 : 
tha ßudigitv ix rat oix odo/ff tvxäxxtag ig xt&aoiarov 
xovg xoyprjxug yvpxovg üffpoov g, xti XQipxmdt] xuxaxitpoi, 
und von der spateren Verweichlichung v. 987 : 

av di xovg xvx iv&vg ix iuuxt'oig ngodidäoxug imxvily&ai. 

Von der spartanischen Sitte , welche den Knaben nur bis zum 
zwölften Jahre den Chiton gestattete, dann aber den Tribon als 
einziges Kleidungsstück vorsehricb, ist schon oben gesprochen 
worden. Die Worte ix ipuxiox tig xox ixtavxox werden gewiss 
nicht richtig [wie z. ß. noch neuerdings von St. John Hell. 

t. I, p. 271] von der Dauer des Kleids erklärt; vielmehr liegt 
darin, dass ein und dasselbe Gewand in jeder Jahreszeit getragen 
wurde, was durch Xenoph. de republ. Lac. 2. 4 noch deut- 
licher w ird : xoi üxxi yi xov ifiaxloig dtaOfjvnxtoOai, ixopioi x 
ix! iuarlui di' ixovg ix(joatOigto&ai xofiigwx ovx tu xoi npog 
yi’Xil xoi rt(jog Oa'/.nr} üunxo x äx nagaaxivuoao&ai , also ganz 
wie es auch von dem attischen fiedner Lykurg in V i t. X 
Oral. p. 842 heisst: ipaxiox ix xoi xavxd iqogti xov ytt/iiü- 
vog xoi xov &i(jovg. [Denn dass der Vermögende sonst nach den 
Jahreszeiten auch die Kleidung wechselte, bezeugt Xenoph. 
Mem. I. 6 und was ich weiter Privatalterth. §. 20, n. 22 
citirl habe; selbst für den Chiton Plaut. Mil. glor. III. 1. 
93 : pallium ma/acitm el cn/idum conßciatur tunicarque hibrv- 
nae bonac.] 
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Trat dagegen der attische Knabe in das Ephebcnalter ein, 
so war von non an sein eigentliches Gewand die von dem Jlima- 
lion gänzlich verschiedene Chlamys; [vgl. Poll. X. 164 und die 
iq,r,ßixag yXanvdag bei Plut. Virt. mulier. 26 oder Appul. 
Metam. X. 30; auch iyypaqijvai xai Xaßtlv x 6 yXafivdiov für 
tqtjßov yiyvia&ai Ath. VI. 37, p. 240 c und mehr bei Jacobs 
ad Anthol. Gr. 1. 1, p. 24.] Sie stammte ursprünglich aus 
Thessalien oder Makedonien , von wo sie sich jedoch über ganz 
Griechenland verbreitet zu haben scheint. Pollux VII. 46 : rag 
di BuraXixag yXafwdag BnxaXixa nxiga tbvouu£ov, xai ivxe- 
üinakiafilOa i'Xtyov xo yXaundoq opoCfi(v : [vgl. Stephan. 
Byz. ßioaaXia, Diogenian. Prov. V. 20.] Die deutlichste 
Beschreibung ihrer Form gibt Plutarch. Alex. 26, wo der 
Umriss von Alexandria damit verglichen wird : xvxXoxfptj xoX- 
7 iov rj yov, ob x rjv ivtog TUQiqiQuav tvOttat ßaotiq, oxjtuq ano 
xftaarttdwv (lg oyijfta yXa/jvdog, vntXaftßavov iS iaov mivayov- 
oai xo ptyeöog: noch besser aber zeigen sic Denkmäler, wie 
Tischbein I. 5. 14 und die Figur des Oedipus bei dems. II. 
24, ebenso der uoXi'xijg in Anti qu. da C. Pourtalis pl. 36 
[und das Belief des Telephancs in ’Eqqyi. äpyaioX. 1852.] Sie 
wurde auf der rechten Schulter (zuweilen auch über der Brust) 
durch einen Knopf zusammengcheflet , und die herabhängenden 
Zipfel sind eben die Tixtpa oder TvxiQvyig. Hesych. ßnx aXixu 
7 n((ibf rovxo diä xb nxigvyag tyeiv xäg BtxtaXixag 

yXaftvdag • nxffjvyfg di xaXovvxut ai ixotxfQto&tv yuvlai dia 
xb ioixi'vai TrtfQi'Siv. Eben so P ho I. n. S ni d. Vgl. Eustath. 
zu Iliad. II. 732, p. 331. 14. Die Zeit, wo sie in Griechen- 
land verbreitet wurde, ist unbekannt, doch kannte man keine 
ältere Erwähnung als durch Sappho ; vgl. [Amnion, diff. vo- 
cab. p. 146 und] Poll. X. 124: oi ^ livroi'Axxixoi xb Xfirrbv 
yXavida, xb di hmixov yXu/iuda, cbg BnxaXtöv • Tifitbrqv di qaoi 
yXafxvda bvo/tuaai Eanqcb inl xov Ejjunog linovauv • EX&ovx 
iS bpaviö noQifVQtav iyovxa nQoi'ifitvov j tXuftvv. Mit Recht 
nennt sie Pollux xb hmixov : denn sie ist der eigentliche Reiter- 
mantcl , den man namentlich auch auf Reisen trug. Vgl. Müller 
Dorier Th. II, S. 266 [und VViescler Denkmäler des 
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Rahnen wesens S. 72.] Andere Namen, wie %k cura, %\uv!f 
u. s. w. beziehen sich weniger auf die Form als auf den SlofT, 
aus dem sie gefertigt waren, daher von ihnen weiterhin die Rede 
sein wird. 

Die weibliche Kleidung wird zwar durch manche hin- 
zntretende Nebendinge mannichfalliger, aber die Mauplstücke sind 
im Wesentlichen dieselben. Indessen müssen fortwährend zwei 
Chitonen , der dorische und der ionische, unterschieden werden. 
Der dorische Chiton war ein höchst einfaches wollenes Hemd, 
vielleicht nur aus zwei ziemlich kurzen Stücken Zeug bestehend, 
die bis gegen die Rrust (wenigstens auf einer Seite) zusammen- 
genäht waren, während die Rrust und Kücken deckenden Theile 
über den Achseln zusammengchcftet wurden und so von selbst 
die Armlöcher bildeten. Nur eine Art desselben ist der apnroi 
der Jungfrauen, von dem schon oben R. II, S. 175 gesprochen 
werden musste. Ohne allen Grund nimmt Rottiger Raub d. 
Cass. S. 61 an, dass die ganze Erzählung davon wohl nur zn 
den Sagen gehören möge, welche durch attische Tragiker und 
Künstler veranlasst worden seien. Im Gegentheile steht diese 
Tracht so völlig im Einklänge mit der übrigen spartanischen Sitte, 
dass ein Zweifel daran in keinem Falle erlaubt ist. Auch ignorirt 
Rottiger in einem späteren Aufsätze, K I. Sch r. Th. II, S. 182 
den früher geüusserten Verdacht gänzlich , wie er denn über- 
haupt hei seinen Erklärungen sich durchaus nicht gleich bleibt. 
Zu den bereits angeführten Denkmälern , welche diesen Chiton 
zeigen, füge ich noch hinzu Mus. Rorb. IV. 21. VII. 24 (wie- 
wohl letzteres eigentlich gar kein Chiton genannt werden kann) 
und die schöne, eine Nike vorstellende Tcrracotta bei S tackel- 
berg Gräber Tf. 60. Dabei ist indessen zn bemerken, dass 
die Künstler auch den längeren Chiton mit Diploidion auf die- 
selbe Weise offen darstellen, wie eben an der letztgenannten Fi- 
gur, deren o^rorö,' nur ein Gemische aus dorischem und ionischem 
Chiton heissen kann, und dahin gehören auch Mus. Flor. III. 
19 und Rritish Marbles VI. 7, so dass man eigentlich nur 
an den Amazonen, Marbl. IV. 16 und Mus. Borb.n. IV. 21, 
den dorischen o/toröf sieht. [Genaueres glaube ich hierüber in 



Digitized by Google 



J76 Erster Excors zur eilften Scene. 

Priratalterth. §. 22, n. 4 fT. 20 gegeben zu haben; worauf 
ich auch hinsichtlich mancher Berichtigung der folgenden Erör- 
terungen im Voraus verweise.] 

Der ionische Chiton hingegen war ein weites und daher fal- 
tenreiches, bis auf die Fasse herabreichendes Hemd mit ebenfalls 
weilen , bald kürzeren bald längeren Aermeln , linnen oder von 
ähnlichem Zeuge. Von seiner Herkunft berichtet Herodot. V. 
87 : etpopfor yaQ dt] Ttyo xov ui nur A&tjvatiuv yuyaixtf iaOf,xa 
JotQtdu xfj KootyOia TtaQunXijOtutx uxt t v • fiixißaXXov toy ff xöv 
Xlytov xiObjya, iVa dt) HfpötojOf ftt] ypi ojitoi • i'mt di äXtjOtT 
Xoyiit -/(ifüniivoirH ovx ’/äf amt] ij io&i]s 1 6 nuXatoy äXXa 
Äafiga • inti rj yt EXXtjvixi, ioOrji nüaa ij ägyaitj nör yvvat- 
xw» rj amt] t/y, xr]y vvv Jatyida xaXiotity. Mit ihm in der ge- 
nauesten Verbindung steht die imXoi't , dmXotdiov, ijuidinXoi- 
dioy, oder vielmehr es ist dieses nur ein Theil desselben. Böt- 
tiger’s Ansicht, Vasengein. H. II, S. 89 f. Kl. Sehr. 
Th. III, S. 31. 284. Amalthea Th. III, S. 149, dass dieses 
Diploidion oder die iniofiif ein besonderes Doppelmäntelchen ge- 
wesen sei , woraus zuletzt gar ein Anziehmänlelchen geworden 
ist , kann ich nur in so weit für richtig erkennen , als bei dem 
Aermelchiton , der nicht über der Achsel geheftet wurde , son- 
dern nur einen Ausschnitt hatte , um den Kopf durchzusteeken, 
das Diploidion allerdings davon getrennt als selbständiges Klei- 
dungslück gedacht werden kann ; allein ursprünglich und in den 
meisten Fällen ist es nichts anderes als der L'eberscblag des Chi- 
ton selbst. Das ist auf zahlreichen Vasenbildern auf das Deut- 
lichste zu erkennen ; kein Denkmal aber ist geeigneter zum völ- 
ligen Verständnisse dieses Kleidungstucks zu führen , als die 
Bronzestatuen aus Herculanum , Antich. d'Erc. VI. 70 — 76 
oder Mus. Borb. II. 4 — 7, namentlich die erste, wo das Mäd- 
chen eben das Gewand über der Achsel zusammenzuherten be- 
schäAigt ist. Indem die beiden Theile, welche Brust und Rücken 
decken sollen, viel zu lang sind, entsteht eben dieser l’eber- 
schlag, der wie zwei Tücher über Brust und Rücken in verschie- 
dener Länge , gewöhnlich bis gegen die Hüften , zuweilen noch 
tiefer herabhängt, und weil dadurch der Chiton, so weit der Ueber- 
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schlag reichte , doppelt wurde , hiess dieses Stück der Kleidung 
eben Snu.oiSiov. Ob es aber i^udinXolÖiov genannt wurde, wenn 
nur ein solcher Ueberschlag Uber Rücken oder Brust hing , oder 
weil es zur Hälfte den Chiton verdoppelte, das geht aus keiner 
mir bekannten Stelle deutlich hervor ; [und ehe über solche Ne- 
benpunkte gestritten wird, muss jedenfalls die Hauptfrage erle- 
digt sein , ob das ionisch-attische Diploidion überall mit dem er- 
wähnten l’eberscblage identilicirt werden soll , der augenschein- 
lich Spangen oder Nesteln, rugovag, verlangt, während Herodot 
a. a. 0. ausdrücklich sagt, dass der ionische Chiton solcher nicht 
bedurft habe. Hätte sich Becker von der dorischen Tracht 
einen klareren Begriff gebildet, so würde er innc geworden sein, 
dass das Kleidungslück , welches er hier als ionischen Chiton 
dem dorischen gegcnüberstellt , vielmehr das genestelte Oberge- 
wand oder inTUQOfuua der dorischen Frauen selbst ist , wie es 
die Syrakusierin bei Theocr. XV. 31 über ihr fixutviov an- 
legt, und das wir nach Herodol’s deutlichen Worten nicht ver- 
schieden ton der althellenischen Frauentracht überhaupt, also 
auch nicht von dem Peplos denken dürfen , aus dessen Schnitte 
tlulil in d. Zei tschr.T. A I tcr l h. 1848, S. 97 ff. mit künst- 
lerischem Blicke eben jenen l’eberschlag organisch abgeleitet hat. 
Dass dieser Feberschlag aber jemals dtnXoldtov geheissen habe, 
ist völlig unerweislich ; im Cegentheil werden wir letzteren Aus- 
druck mit Becker selbst auf ionisch-attisches Costüme beschrän- 
ken dürfen ; und wenn uns nun zahlreiche kunstdenkmüler den 
zu diesem gehörigen Acrmeichiton ohne solchen Ueberschlag zei- 
gen, so sind wir wohl zu dem Schlüsse berechtigt, dass, auch wo 
sich dazu noch ein weiterer l'mbang gesellt, auf den wir jenen 
Namen anwenden zu dürfen glauben, derselbe doch mit dem Chi- 
ton selbst in keinem wesentlichen Zusammenhänge stehe , wie 
deun auch bei Arisloph. Eccl. 318 tjfudtnkoidiov jedenfalls 
als selbstständiges Kleidungstück gleichbedeutend mit juraiwo* 
und xQoxwtidtov erscheint. Dazu kommt, dass der Ueberschlag 
doch mit dem Chiton selbst von gleichem Stoffe und Muster sein 
musste, während uns zahlreiche Vasengemälde über dem pnäv 
rrodijpijj ein kürzeres Leibstilck zeigen, das, wenn jener gefäl- 

III. 12 
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teil, glatt, wenn er schlicht ist, gemustert zu sein pflegt ; vgl. 
Gerhard Vasenb. 28. 75. 176. 182; und selbst wenn dieses 
nicht das dmXoidiox gewesen sein sollte , wird man doch jeden- 
falls die Tracht, zu welcher es gehört, von der mit dem l'eber- 
schlage um so specifischer unterscheiden müssen, als erstcre in 
der Hegel Aermel, letztere keine hat.] Auch was Müller Ar- 
chäol. §. 339. 4 meint, dass i'yxvxXov mit dmi.oidtov gleich- 
bedeutend sein solle, ist sehr zweifelhaft. Der Sc ho I ia s t zu 
Aristoph. Thesinoph. 261 sagt mit Hecht : drtkov di öu x 6 
tyx i'xAor ipaxtov, o di xpoxwro; ivdvpa i denn nachdem Mne- 
silocbos schon mit dem xpoxanog bekleidet ist (v. 253 : r ox xpo- 
xhirö* npürox ixdvov Xußwx), «erlangt Euripides erst das iyxv- 
xXox, und damit ist der Anzug vollendet. Darum kann auch Myr- 
rhine Lysislr. 114 sagen: xovyxvxiox tovto xuxaOiiaav, 
[und so weit in solchen Dingen eine Gewissheit möglich ist, 
möchte ich dieses KleidungstUck in den kleineren shawlartigen 
Entwürfen erkennen * die uns in mannichralligster Form auf den 
Denkmälern begegnen und im Wesentlichen auch dem dorischen 
äpni'yoxox entsprechen mögen, das hei Theocr. XV'. 21 Pra- 
xiooa noch ausser der niyoxuiQt'g anlegt und worauf Hecker 
auch den Umwurf der weiblichen Figur mit dem Sonnenschirm 
bei Millin Peinl. d. Vases II. 70 bezieht. Nur ist hier al- 
lerdings zn bemerken . dass äpm'yoxox auch das dorische llima- 
fion oder den genestelten Peplos selbst bezeichnen konnte , vgl. 
Privatalt. §. 22 n. 9. während das Ilimation attischer Frauen 
bei Aelian. Var. II ist. VII. 9 dem iyxvxXox geradezu cnlge- 
gcngesctzl wird , und überhaupt nicht von dem männlichen ver- 
schieden war: ij COtox/Wo; yvvij ib (I>toxta>xo{ ipauox iqonii 
xul oväix idiho ov xpoxeoroö, ov utpaxuxov, ovx äxaßoXrjSt 
ovx iyxvxkov x.r.A.] Schwieriger ist die Frage nach der Be- 
deutung von inoipig, was ich jedoch eben so wenig mit Müller 
bloss von dem Zipfel, welcher an der Schulter befestigt wurde, 
verstehen mochte. Die von ihm angeführten Stellen, Eurip. 
II e cub. 553 : 

Xaßovoa ninXovg i£ üxpa; inoipidog 

fpp/ji< i.uybxog ig piaox nag’ burfu/.bx, 
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und Chnerem. bei Athen. XIII, p. 608h: 

cxcito d rj für itvxov cif achjvoqio)f 
(f uivovita fiaarov XcXvfif'vrjf intaiildog, 
scheinen das nicht zu verlangen ; es kann eben so gut das Ge- 
wand selbst sein , insofern es über den Schultern durch Agraffen 
befestigt wurde , und als solches nimmt es offenbar Poll. VII. 
49 : xai idia de yvvatxtSv iriiofiig, dmkotdtox, ^/iidmXoidtox 
x.t.X. : auch ist nur auf diese Weise das Fragment des Apol- 
lodor bei Suidas s. iyxofißtuoao&ca (vgl. Etvm. M. cyxöfi- 
ßtoua) zu verstehen : 

rijv cnca/xiba 

nzi^aoa dtn/.ijv avia&cv ii‘Cxopßo>aufti;v. 

Wie Böltiger Amallh. a. a. 0. dieses cyxoftßoüo&ai durch 
aufbauschen übersetzen mag, versiehe ich nicht. Das Wort 
wird ganz eigentlich von dem Anheften eines Theiles des Kleids 
an einen andern gebraucht [xofißiov s. v. a. j icgovt], Eustath. 
ad II. X. 129], und wenn man vergleicht, was Poll. IV. 119 
von der Exomis der Sklaven auf der Bühne sagt : rtj di xmv dnv- 
Xcox cgiofiidt xai tuenidtov ri nijdnxeuat Xcvxöv, 6 cyxofißtouu 
Xcycrui , d. h. ein Schurz, vermuthlich um das Kleid bei den 
Verrichtungen der Sklaven rein zu halten , so erscheint der Aus- 
druck in Bezug auf den ebenfalls schürzenartig herabhängenden 
l'cberschlag sehr passend. Vgl. Toup zu Suid. p. 104 ed. 
Lips. u. Wa k e fi c I d Si I v. crit. V, p. 156. [Hierüber hat 
genauer Wieseler Denk in. d. ßübnenw. S. 73 gesprochen 
und namentlich cyxoftßwfia mit Wahrscheinlichkeit auf die oben 
S. 164 erwähnte xooovfißtj bezogen, welche Hesvch. t. II, 
p. 327 auch geradezu durch jenes Wort erklärt ; dass es ein 
Leberwurf war, zeigt auch Longus Pastor. II. 33: b piv 
(l/i/>nff to cyxoußüjua yvpvof wßfiijof xgcyciv cöimcp vcßQog. Ob 
aber cuaifilf darum, weil es bei dem Komiker mit cyxoußovn&ca 
verbunden wird , auch als männliches Kleidungstiick gelten und 
deshalb ntugag statt Ja geschrieben werden solle , mag 

dahinstehn ; wo es sonst von Männern vorkommt , bezeichnet es 
nur den Oberarm selbst, vgl. Nonnns Dionys. XII. 353 und 
d. Erkl. zu Eurip. Iphig. Taur. 1369, während es bei den 

12 * 
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Frauen vielleicht gerade der Ausdruck lur den irrig dm i.oidiov 
genannten I eberschlag sein könnte.] 

Die Aermel erscheinen an dem eigentlichen ionischen Chi- 
ton völlig geschlossen und h.'ingen als »eite, faltige Säcke herab; 
oft aber wurden sie auch von der Achsel an oberhalb aufgeschlitzt 
und durch Spangen zusamniengeheftet , so dass man durch den 
Schlitz den Arm selten kaun, was freilich Böltiger Kl. Sehr. 
Th. III, S. 5(i sehr unpassend einen pinlt oyimdg nennt. L'ebri- 
gens war derselbe gewöhnlich w eit länger als der Körper, den er 
bekleiden sollte, und wurde durch den Gürtel so weit heraufge- 
zogen , dass er bis zu den Füssen reichte, wodurch unter der 
Ilrust oder tiefer (je nachdem der Gürtel angelegt war) ein Schurz 
oder l eberhang (xoJmog) entstand. Ward er nicht gegürtet, so 
hiess er dpOomddiog, Poll. VII. 48, was jedoch nicht mit orp- 
rö»' verwechselt werden darf : Phot. Lex. p. 346 : öyUoarudioi 
oi otaroi yuöivtg • oi yüp avpoutvot nvQioi. Ehen so Suid. u. 
Hesych. £vpTog war der Chiton nur vor der Gürtung; keines- 
wegs wurde er aber als Schleppgewand getragen ; und dieselbe 
Bedeutung wie öftOotnadiog seheint daher ai'fifuxpla zu haben, 
was jedenfalls einen Chiton bedeutet , der gerade die Länge des 
Körpers hat. Poll. §. 54: xat fj av/iufroia yi udv faxt nodi';- 
ptjg tg r t roiig um ouyui.oi >’ xu&rjxwv; vgl. IV. 120 und II e- 
sychios: avfiftiTpla ivdvuu yvvaixf/ov uodrjQtg oöx iyov 
ouQfta. Zuweilen war der Chiton unten mit einer in Falten ge- 
legten Falbel besetzt und hiess dann aroiidiotog. Poll. §. 54 : 
t'it) d' uv ug xui <si oktdotiog ynviv tnokidtg di tiatv ui 
iijätg Und dta/ioü yiyidfitvai xutu rilij xoig yntooiv inc.ut yui , 
jiui.unu ini iavaiv ynoiviaxiov : vgl. Xeuoph. Cyrop. VI. 
4. 2 und Schneider ’s Ind. Script, r. r. fe/a. 

Für den Gürtel des weiblichen Geschlechts ist der eigent- 
liche Name güvtov oder atputfiuv : vgl. Moeris Alt. p. 124: 
fulviov to yvvutxi/ov ’s/TTtxtög , £u>vtj i) rot* uvdgog : auch A m - 
monius p. 65 oder P toi cm. Ascal. de differ. voc. 87 : 
gfovtjv t.iyovai trjv tov uvdtjog , £d>viov di zo yvvutxog , und 
Poll. VII. 67 : rö fiiv yvvutxt'tov gidviov ot’iiu i( ixdioiw xui 
OTQoqiov oi vofiu£ov, üig -dptntoqiuvtjg • ui/.ü ro mpdiyiov i.o- 
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/>*V, r« «Kjiuii gor fgtmnriv a di fetma, xavxa xal tngoyyv- 
Xag idpdpa£op : mit Aristoph. Thesnt. 139. 255; Lvsistr. 
72. 931 ; [woraus aber ja nicht geschlossen werden darf, dass 
tngdtftor für das weibliche Geschlecht dasselbe was foinj für das 
mlinnliche sei , zumal da letzterer Ausdruck auch bei weiblicher 
Kleidung oft genug vorkommt : Plut. Lycurg. 15: i> di wp- 
tyiog ... nageiotXOtdp iXvt tr,p gtiiptjp: Quaest. gr. 12: Xv- 
rtaaa i r/P ^otpt/p ttirjgxr,atp iuvxtjv u. s. w. Selbst ,<<» piop scheint 
der Leibgilrtel nie genannt worden zu sein ; wohl aber lassen die 
Denkm.llcr wahrnchincn, dass der attische Frauencbiton statt des- 
sen unter der Brust gegürtet ward , und dazu diente dann eben 
das gtiftop oder nr gdiftor, wie inan selbst aus dem tilgt p vp tngä- 
tj top bei Aristophanes und noch deutlicher aus C a t u 1 1. LXIV. 
65 sieht : non lereli strophio /actentes vincta papülas , wenn 
dort nicht gar an die im Folgenden erwähnte Bruslbinde zu den- 
ken ist; vgl. Privatalt. §. 22, n. 23.] Davon ist zu unter- 
scheiden die Binde, welche man 11 m die Brüste (gewöhnlich) unter 
dem Chiton legte. Für sie gibt es viele Benennungen, von denen 
die üblichsten xutvla, gt'xgu , dnodtogog und (ntf&ddtapog ge- 
wesen zu sein scheinen. Poll. VII. 65 : rd di xiüp gatntüp xcüp 
yvpctixt/top (töapa xaiplav türdgugov xal xatvldiop . . . upxtxgvg 
di rd pvp xaXovptPOP und tcöp yvputxtür oxrjOddftspop • tvgotg 
d’ up dvouagoufpop anodeopop (V ßtopotfogtagovaatg Agnno- 
tpuporg (nicht den vorhandenen , sondern den dtuxigaig) • 1 tjp 
nxigvya nagaXvnaoa xov ytxtopt'ou xal xiüp dnodioptop , oTg 
ipijp xd xtxOla. Der Ausdruck xatpltj patntüp findet sich auch 
Aua er. 20. 13; eben so allgemein aber ist plxga : Anthol. 
Pal. V. 199: 

oupduXa xal paXaxal, patntüp ixdvutna, pt’xgai. 

Vgl. Theocr. XXV11. 54. Der dnodtapog entspricht seiner 
Bestimmung nach, wie das Wort andeutet, der römischen fasria 
pectora/is (s. Gallus B. III, S. 141), ist dann aber auch über- 
haupt ein Busenband. Lucian. D ia I. me r. XII : >) di qiXqoatja 
ptxa£u xiüp ftatntüp imd xiü dnodioptg nagtßvoato. Das An- 
legen des dnodtapog sieht man an der Bronze An lieh. d'Krc. 
VI. 17. 3 und Galeria di Firenze Stal. 21. Etwas anderes 
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dagegen war die Leibbinde, die wobl dazu diente, den za starken 
Leib einzuschnüren. Poll. §. 65: i» di ntQt rtj xou.iu £wo/ia 
niQi^wna fj Tttpt^MOTQuv. [Vgl. Wiese ler in Gölt. Stud. 
1847, S. 732.] leberhaupt aber kannten die griechischen Frauen 
allerhand Mittel, sich den Schein gefälligeren Wuchses zu ge- 
ben , wenn auch vielleicht wenige und namentlich nur Hetären 
davon Gebrauch machen mochten. Ein langes Verzeichniss , in 
dem auch etwas einem cul de Paris Gleichendes vorkämmt, gibt 
Alexis bei Athen. XIII. 23, p. 568 : 

ovx lyei rif iayla • 

vxfviduo' iyyuuuii’ ' uviijv, aiatf ri/v timvyiav 
aeußoüv rovj tiaidovTug. xoii.iux udyur iyu • 
mijOi' iax' ainaiai xoviuiv, tue iyova' oi xtotuxoi. 
opOä nyorjüttaut roiavta yovv uvtmv riji xodiut, 
iixmiQtt xonoiot rovroif tii rd rrpooft’ anr'iyayov. 

So stutzten die Kupplerinnen die Mädchen, mit denen sic ihr Ge- 
werbe trieben, zu. 

Eine Hauptfrage endlich, auf die ich, che ich weiter Uber 
die Beschaffenheit der griechischen Kleidung spreche, hier noch 
einmal zurückkommcn muss, ist, ob die Franen wie die Männer 
mit den beiden Stücken, dem Chiton und irgend welchem Feber- 
wurfc, ausrcichlcn, oder ob sie unter dem Chiton noch ein inneres 
Hemd trugen? Ich mag diese Frage auch für Athen nicht alige- 
ineinhiu bejahen ; aber dass es geschah, dass es häufig und viel- 
leicht in der Regel geschah , das, glaube ich, lässt sich behaup- 
ten. Ein Denkmal, an dem man deutlich zwei über einander ge- 
zogene Chitonen wabrnchmcu konnte (wie das bei römischen der 
Fall ist), kenne ich nicht, aber die oben besprochenen yirmeia 
können für nichts anderes als solche Unterhemden gelten. Dass 
dieses Kleidungslück nicht allein , auch nicht eiumal im Hause 
getragen werden konule , das ergibt sich hinreichend aus den an- 
geführten aristophanischen Stellen. Eine solche Bekleidung war 
um nichts besser als Nacktheit, und jedenfalls wurde noch ein 
Chiton darüber gezogen. Man vergleiche die Adoniazusen Theo- 
kril's. Da ist Praxagora. indem sic sich wäscht, schon mit dem 
Chilonion bekleidet (v. 31 ) und legt dann die Trfpoearp/f , das 



Digitized by Google 




Die Kleidung. 



183 



ist das obere fpdvfia, und das äfzntyo pop an. Deutlicher aber er- 
gibt sich der Gebrauch aus dem, was Athen. XIII. p. 590 f. 
von der berühmten Pbryne sagt : öiontp oiiSz (tndimg tjp avzrjp 
litt* ytiftrtjp- tytaupxop yikQ ytx <i>v iov tjftiieiyno xut totg 
dtj/xoalotg ovx typijzo ßai-aptlotg. Darum heisst es auch vorher 
\on dem Kunstgriffe, durch den Hyperides sie gerettet haben 
soll : 7i rovg ■/ utop/oxovg yvftvu. r i zu azt'ppa noujaag. 
Trefllich kömmt, um eine deutliche Vorstellung davon zu erhal- 
len, ein Vaseugemälde bei Tischbein Recueil I. 59 zu stat- 
ten. Hier ist die eine der badenden oder vielmehr sich waschen- 
den Frauen nach Art der mit einem solchen überaus kur- 

zen dünnen Hemde bekleidet , das alle Eigenschaften eines xiztä- 
piop hat ; denn es reicht kaum bis in die Hälfte der Schenkel, es 
ist völlig dicHfctPt'i, wie Aristoph. Lysis tr. 48 es schildert, 
und fyioapxop w ie das der I’hryne ; [die andere aber mit einem 
noch kürzeren und anschliessenderen Leibchen , dessen Aermel 
den halben Oberarm bedecken , wahrend die Brust frei bleibt ; 
und diesen Unterschied hat Wiescler in Götl. Stud. S. 703 
vgl. 683 auch noch in andern Denkmälern nachgewiesen, ohne 
dass es mir jedoch gewiss wäre , ob tyioctpxop nur die letztere 
Art bezeichnen soll Wichtiger ist jedenfalls auch hier der Un- 
terschied dorischer und ionischer Tracht , in deren ersterer das 
yttatpiop wirklich oft die einzige Bekleidung, bei Frauen wenig- 
stens im, bei Mädchen auch ausser dem Hause ist, vgl. B. if, 
S. 174 f., wogegen die attische, wie z. B. aus Elite ceramogr. 
II. 49 erhellt, den yndtp nodtjpijg auch auf blossem Leibe trägt 
und bei ihr folglich das ytz u'tpiop, wofern dieser Ausdruck nicht 
wie Aristoph. Eccl. 374 auch auf das xpuxoit tdiov Uberge- 
tragen wird, die Ausnahme bildet.] 

Nach dieser Erklärung der zur Kleidung der griechischen 
Männer und Frauen gehörigen Hauptstücke spreche ich zunächst 
von den Stoffen , aus denen sie gefertigt waren. Hier kann in 
Bezug auf die Männer, nachdem der linnene Chiton abgekommen 
war, von Verschiedenheit des Stoffs nur in sofern die Rede sein, 
als das Zeug entweder stärker und wolliger, daher wärmer, oder 
dünner und leichter war. Uebrigens war alle männliche Kleiduog. 
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von einzelnen Ausnahmen abgesehen, aus Schafwolle, theils ge- 
walkte Tücher theils leichtere Zeuge. Die berühmteste Wolle 
kam aus Milet, A ri s toph. Ly s iss t r. 729 [und mehr bei Bit h r 
ad Plutarch. Alcib. |>. 194 lf.], wenn auch andere Orte iu 
einzelnen Hinsichten mit ihr wetteiferten ; vgl. StraboXIf. 8. 
16: (fifQtt d 6 juqI Ttjv Aaoiixuuv xdnag xiQOßdxutv utjtxäg 
ovx lig nuXax6itjiU{ utjvov x ein tQibw , >, xai xüv l/tb,oi<uv 
diaq ifjn , ü/j.ä. xai eig z >,v xoijuii] v ypoav , [und im Allg. J. 
YatcsTexlrinum antiquorum, Lond. 1843. 8, p. 34 lf.] 
Für den Winter aber hatte man besonders starke und wollen- 
reiche, auch wohl auf einer oder auf beiden Seilen zottige Tücher. 
Der Art war die ykaha, der Form nach wahrscheinlich ein ge- 
wöhnliches Himalion , nur von stärkerem Tuche, weil für den 
Winter bestimmt. Ilcsych. ykalva ( y/.afi'tq t]) iftaxiov yn/tfpi- 
viiv, an 6 xov yXialvtix, o iati OfQuuivdr. Suid. nayu xat 
iftuuov. Vgl. A r i s t op h. V c s p. 738. 1 132. Kan. 
1459. Eustath. zulliad. UI. 126, p. 393. 2. Poll. VII. 
46. 57. ycxoiv für y/.atva bei Nonnus Dionys. 

XXXVII. 151 ist wohl nur angenommener Ausdruck ;] aber auch 
der Chiton wurde dann von wolligerem Zeuge getragen , wie bei 
Aristoph. Kan. 1067 yixtbf ovlmx r’p/e »v, und Poll. §. 57 
erwähnt den ytTcov duciiig, ä/tql(iui.i.ug oder uu/.Xwrog , wobei 
freilich die Zeit, in welcher er Üblich war, ungew iss bleibt. Vgl. 
Gallus ß. III, S. 156. Dagegen hatte man wiederum eigent- 
liche Sommerkleider, Ofpiorpiu, was Wiuckelmann irrig für 
Schleier erklärt. Pollux sagt §. 48 : xoivu dt ardpeü* xai yvvux- 
xiö vkijSog, bjdiox, fo<dd(jtov, qct(iog,xtxwv opOotnudiOi . . . &xqi- 
0T QOV, &tQI<TXQlOV, £uOXOV, £uOXIg. Ilesj ch. 0 ttJKTZOV , Xmxbv 
itqaofta, &igcvov \uuuov. Bei Theocr. XV. 69 trägt Praxinoa 
der Jahreszeit der Adonisfeier ganz angemessen ein Otpioxfiiov, 
worunter das Ampechouon zu verstehen ist , wie der Zusammen- 
hang ergibt : 

oifioi dtüaia, dlya fuv xd ü/yimytov tjdt/ 
xjyunat, l opyot • noxx <ö dtbg, ti xi ytvoui 
liidalfiaiv, uv&yainc, qn/.dooio xdifintyofox ftn’. 

Auch das '/.ijdiov oder Jpdupto» war ein solches leichtes Sommer- 
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gewand, wie man schon aus Arislophanes Av. 714 sicht, wo 
gesagt wird, die Schwalbe zeige an : 

irn xlaivav notlilv i ]dr l xal bijdclptbx n nqiuaOai: 

und eben dahin gehürt vermuthlich auch die jjUae/s. Wenigstens 
sagt Poll. §. 48: /iaeig di iuuuov Afni ov, %Xuvldtu 8' avto 
xui xluvlaxia ixabovv : vgl. H e sy c h. %kavidtq ktuxu iuuita, 
[und Priva talterth. §. 21, n. 19.] 

Für die Kleidung der Frauen aber gab es ausser Wolle und 
Linnen noch mehrere andere Stolle. Dahin gehürt zuerst die 
B y s s o s, ein zweideutiger Name, dessen Erklärung darum grosse 
Schwierigkeit hat, weil unstreitig die Alten selbst verschiedene, 
wenn auch ähnliche Stolle verwechselt und mit demselben Namen 
benannt haben. Was unsere Naturforscher bijssus nennen, hat 
mit der Byssos der Allen im gewöhnlichen Sinne nichts gemein. 
Jenes ist ein Büschel seidenartiger Haare, mit welchem einige 
Schalthiere, ihre Locomotivitlit aufgebend, sich anheften. Die- 
ses Secret der pinna marina wird allerdings auch von man- 
chen Schriftstellern später Zeit erwähnt, s. Tcrtull. de pal- 
lio 3, p. 15: de ntari vellera, quae muscosae lanositatis lau- 
liores conchae comanl, und Man. Philes de anim. propr. 88 
spricht von seinem Gebrauche zum llaarschmucke. S. Salmas. 
zu Tcrtull. p. 219, Schneid, zu Aristot. Hist. an. V. 13, 
t. III, p. 320 und A. Müller über d. Byssus d. Acepha- 
I en in W icgma nn's A rchi v f. Na t u rgesch. 3. Jahrg. 1 . Bd. 
S. 2 f. Wenn aber von Kleidern aus Byssos die Bede ist, so hat 
man ein vegetabilisches Product zu verstehen, einen Stoff, der 
aus den Fasern gewisser Pflanzen bereitet wurde. Darüber sind 
die alten Schriftsteller wie die Neueren einig; allein die Unbe- 
stimmtheit, mit welcher die Nachrichten darüber gegeben wer- 
den, und die öfteren Widersprüche machen die Untersuchung, 
welche Pflanzen man zu verstehen habe, sehr schwierig. Ilcro- 
d o t, welcher der Byssos mehrmals gedenkt, sagt von der Berei- 
tung der Mumien in Aegypten II. 86 : xaudiaaovai näv r o oöifta 
nivdovog pvoaivqg Tikuutäoi xincnn/itjftixoi<n : und da nun die 
Untersuchungen gelehrt haben, dass wenigstens die Mumien der 
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ersten und zweiten Klasse mit Binden ans Baumwolle umwickelt 
sind (s. Blumenbarh Observ. on s o me Egv p t. Muni. 1794, 
l>. 12; Joiuard in d. Descr. de l’Egypte, Antiqu. III. X. 
§. 8, p. 7 1 ; Creuzer U u a e s l. Ilerod. p. 49), so muss man 
annehmen, dass ihm der Name ßvaao; für Baumwolle gilt. Gleich- 
wohl muss es auffalleu, dass er III. 106 von der indischen Baum- 
wolle spricht, ohne des Namens Byssos zu gedenken : rä di diy- 
dqia r« üypta uviofh qipei xuqnov data xaXXoytj xe npoi pi- 
(jonu xai äptxij riüx und xedy oieiy, xai iaOrjTl oi ’/ydol und 
tovrtov xiöy dwäriio ix yqiuirtai : und wenn er VII. 181 angiht, 
dass bei den Persero mydoyoq ßuaaiyqq xfXuficdyfq zum Verbin- 
den der Wunden gehrancht würden, so scheint Baumwolle dazu 
ein sehr ungeeigneter Stoff zu sein. Am meisten aber steht seine 
Nachricht Uber die ägyptischen Priester den Angaben anderer 
Schriftsteller entgegen; denn von ihnen sagt er II. 37 : inOrjxa 
di (fotjiüvot oi ipii f Xtyiyy poiiyy y xa i vn odijuara ßvßXtya • 
iiXXyv di aq i iattrjxu ovx igitni Xußfiy. Nun ist zwar die lini- 
gera furba der Isispriester hinlänglich bekannt (s. Ti bull. I. 3. 
30; Ovid. Art. am. I. 77, Metam. i. 747; Martial. XII. 
29. 19; Appnl. Apol. 56); allein wiederum sagt in der Be- 
schreibung des Baumwolleustraucbs Plin. N. Hist. XIX. 1.2: 
superior pars Aegypli in Arabiam vergens gignil fruticem , 
quem a/iqui gossypion vocant, p/ures xy/on et ideo Uhu inde 
facta xylina. Parrus est similcmque barbatae nucis defert fru- 
ctum, cuius ex interiore bombyce ianugo netur nec ul/a sunt 
eis candore mol/itiave praeferenda : vestrs inde sace rdo- 
tibus A e g y p t i g r a ti s s i in ae ; und damit stimmt in der 
Hauptsache überein Philostr. Vit. Apollon. II. 20: xof 
ßvaaoj di xovg quy((i(oripoc; avxtäy (’/ydtöy) qaaty iaxaXOat, 
xrjy di ßtiaoov qvta&at dt’ydpov qaoiy, öpoiov uiv rij Xeiixy 
xt)y ßunty . . . xui ff Aiyvnxoy di f{ ‘/yd ui y ff noXXä uöv ifpür 
qoixq ij ßuoooq. Soll man nnn vielleicht annehmen, die Priester 
hätten erst später Kleider aus Byssos getragen? Ich glaube nicht ; 
vielmehr scheint Herodot selbst Uber den Namen nicht im Kla- 
ren gewesen zu sein, und wie Plinius sagt tina inde facta , so 
verwechselt auch er vermuthlich das dichtere baumwollene Fahr! 
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kal mit Leinwand. Denn jedenfalls fertigte man aus Baumwolle 
nicht nur mousselinartige Zeuge, sondern auch unseren Kattunen 
und anderen weissen Fabrikaten ähnliche dichtere. Darum sagt 
Plularch. de Pyth. orac. 4 : xi yäg xia/.iiti, xavxö tlvat xai 
ktixrov xai nvxvov iaoxitQ xä oqpixct xai ra ßvaatva xiöv v<pa- 
oftaxoiv; und bestimmter noch Poll. VII. 75: xai fit)v xai rä 
ßuoatva xai tj ßi/ooo g Xtvov xi tldog nag’ Ivdoig • ijdt/ dt xai 
7ta(i‘ jiiyonxloig und guioc xi ißtov yiyvtxai, f£ oc xrjv iaOrjxa 
divij av xig uuf.kov <pait] nrtooioixivui n Xrjv x oü nuyovg. Was 
so wie Leinwand aussah, das wurde wahrscheinlich auch häufig 
so genannt, und so mag sich das Schwanken im Ausdruck erklä- 
ren. Es haben sich daher auch die gewichtigsten Stimmen dafür 
entschieden, dass unter ßvooog Baumwolle zu versieben sei. For- 
mier de bysso antiquorum, Lond. 1776, p. 47; Bötti- 
gerAidobraud. Hochzeit S. 127 und Kl. Sehr. Th. III, 
S. 261; Heeren Ideen Th. I. ], S. 106 ; Sprengel Hist, 
rei herb. t. 1, p. 15. [Anders jetzt, zumal nachdem die mikro- 
skopische Untersuchung der Mumiengewänder vielmehr Linnen- 
stoffe ergeben bat ; vgl. Thomson im C lass. M us e u m, Lond. 
1849. 8, t. V'I, p. 163, Fiedler Heise durch Griechen- 
land B. I, S. 807, und mehr im Ailgem. bei Y'ates Textr. 
p. 267 — 280, wo wenigstens wieder sehr gewichtige Grilude 
gegen Förster in die Wagschale geworfen siud.j 

Bei dem allem lässt es sich jedoch nicht bezweifeln, dass es 
noch mehr als einen Stoff gegeben habe, der wesentlich verschie- 
den denselben Namen führte. Denn neben der gewöhnlichen weis- 
sen Byssos geht aus mehreren Erwähnungen hervor, dass es auch 
eine gelbe Byssos gab; vgl. Phi los tr. a. a. 0. ; xai qa&ijvat 
x ij ßi/aatu qt/oiv u sinoiktoviog, intiät) iotxt qattö TQtßtnvt: und 
Empedokles bei Plutarch. de def. orac. 4: ßcoout di 
ylavxijg xqoxov xaxuftiayixui. Nun wurde zwar in Elis, und 
zwar nur da, wenigstens in Griechenland, eine gelbe Byssos ge- 
zogen, Pausa n. V. 5. 2 : Oavftuoui ä' uv xig iv rj? yij ’HXtiu 
x>jv x e ßuoaov, öxi ivxavOa ftdvov, ixiywih di ovdaftov xt/g 
EXXadog qiinui . . . »? di ßöoaug ij iv xji Jl/.tiq dtnxdrtjxog fiiv 
t'ivtxa oiix änodti xrjg ' Eßftaioiv , toxi di ot’jr dfioioig igavOt'i : 
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vgl. VII. 21. 7 von den Frauen 7,u Patrae . ßi'og di aiidiv raig 
noXXuig im iv and Ttjg (tvoaov t rjg iv jij l/X.idi <f vopinjg • xf- 
xpi ’qaXovg tt yu(j an’ avrtjg xai iadijta vtpaivovm rrjv aXXtjv, 
und PI in. XIX. 1.4: proximus byssino ( Uno principa(us), mn- 
lierum maximc ddiciis circa Elim in ,-lchaia gcnita ; quaternü 
dcnariis tcripula eius permutata quondam , ut auri, rcperio , 
[mit Curlius Pcloponn. Th. I, S. 453 und II, S. 11.] Allein 
schon der uugeheuere Preis weist darauf hin, dass diese gelbe 
Byssos wohl zu Haarnetzen und allerhand Putz verwendet werden 
mochte, nicht leicht aber zu ganzen Kleidern, und die Nachricht 
bei Philostratos spricht entschieden von einer anderen farbigen 
Bvssos. Das scheint mir Voss zu Virg. Georg. II. 120 und 
in dem lehrreichen , aber manche willkürliche Annahme und ge- 
wagte Combinalion enthaltenden Aufsätze „weisser Byssos“ ia 

s. My thol. Briefen Th III, S. 262 IT. nicht gehürig beachtet 
zu haben. Nach ihm ist die wahre Byssos die gelbe Baumwolle 
(gossypium rcligiosum ?) ; allein cs fragt sich hier vor Allem, 
was die wahre sei ; denn llerodot versteht die gelbe wenigstens 
sicher uicht, und die fleische scheint immer eine besondere Art 
gewesen zu sein, l.eberhaupt aber muss man annchmen, dass 
ursprünglich verschiedene StolTe durch gleichartige Fabrikation 
sich ähnelten und dass daraus mannichfaltige Verwechselungen und 
wohl auch absichtliche Täuschungen hervorgingen, die jetzt als 
Widersprüche dastehen. Vgl. Wedel de purpura et bysso, 
Jen. 1706; M. Rosa dclle porporeedellematerieve- 
stiarie presso gli anlichi, Modena 1786; Fabrooi del 
bombvee e bysso, Perugia 1794; llartmann die Hebräe- 
rin am Putztische, Th. III, S. 34 If. ; Be rto lini d e bysso 
a n t. in den Nov.Commcntar. Acad. scient. Bonon. 1836, 

t. II, p. 216 ff. [Yates Textr. p. 334 — 354 und 468 — 472; 
C. Ritter Uber d. geograph. Verbreitung d. Baum- 
wolle u. s. w. in Abh. d. Bcrl. Akad. 1851.] 

In welcher Zeit baumwollene Kleidung in Griechenland Ein- 
gang gefunden haben möge, darüber wird sich schwerlich etwas 
Bestimmtes sagen lassen. Das Fragment des Empedokles, das 
Plutarch anführt, ist zu kurz, um über den Gebrauch der ßvs- 
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sos zur Kleidung Aufschluss zu geben; und das ßuooixox <fupog 
des Anchiscs in einem Fragmenle aus dem Laokoon des Sopho- 
kles bei Dionys. H a I i c. An t. Rom. I. 48 und PI u I a rc h. 
de virt. et vil. 2 enthält jedenfalls eine unzcitige Beziehung, 
da bekanntlich die homerische Zeit zur männlichen Kleidung 
durchaus nur Wolle und selbst in der weiblichen nur selten fei- 
nes Linnen öOoxag Iliad. III. 141, XVIII. 595,1 kennt, 

so dass es hitchslens für des Dichters eigene Zeit zeugen kann, 
[wofern es nicht absichtlich nur den orientalischen Barbaren schil- 
dert.] Eine merkwürdige Erzählung, welche von einer Aufsicht 
der Astynomen über Luxus in der Kleidung spricht, findet sich im 
Leben des Krates bei Diog. Laert. VI. 90: vttö tcüx A&t j- 
xt,atx daruxofwjx intufttj&a’g, oti mxdoxu t)uif it(no, t<f t] , xal 
ßfoijpurrrov Vfi7x dfitoi atvdoxa nepißtßitjfifxox ■ amarovviwi’ 
di int xovpttox xal tätigt xtipouixox : der ziemlich 

dunkele Ausdruck aixduix mag jedoch ursprünglich wohl Lein- 
wand, nur jedenfalls ausländisches Fabrikat bezeichnen. So sagt 
Pollux VII. 72 im Kapitel rup! hxiüx iaOtjxmx : aixdwx itnix 
Aiyuntla fxix, n ipißrtkaiox 6' ax ttt], xo xvx dixponaox xakoü- 
fifxox. Das könnte nun allenfalls so viel heissen, dass man Sin- 
don zum ixfpißokaiox nahm , wie es auch von Theophrast an- 
gegeben wird, denn auf die Form bezieht sich der Name nicht; 
indessen sagt Phot. Lex. p. 512: oixdoxi xt/g %ii ojx Äixoüg, 
und an einer anderen Stelle IV’. 181 führt Pollux, vom chirur- 
gischen Apparate sprechend, ifkapdixu aixdoxixqx neben öOoxtj 
und inidiiTfiox an. Wie man aber auch bei Ilerodot [II. 86, 
VIL 181 und J o s e ph u s A n I. J u d. III . 7. 2] mxdwx ßuaaixtj 
nehme, so ist kein Zweifel, dass auch ßaumwollenfabrikate mit 
demselben Namen genannt wurden; s. Bütliger Kl. Schrif- 
t e n Th. III, S. 262 [und Ya t e s T e x t r. p. 337 IT.] ; und wä- 
ren mithin in jener Erzählung, die nur gerade auf Krates wenig 
passt, baumwollene Gewänder zu verstehen, so würde daraus fol- 
gen, dass dieses für Männer in dieser Zeit eine sehr aufßitlige 
Tracht gewesen sei ; aber wie früh Frauen davoo Gebrauch ge- 
macht haben können, ergibt sich daraus nicht. Vgl. den Art. 
Byssus in Pauly’s Realencykl. Th. 1, S. 1208 f. 
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Etwas einer Art der Byssos Aehnliches mögen di e ctfiopytxa 
gewesen sein, doch nicht aus Baumwolle, sondern einer nicht 
näher zu bestimmenden Art feinen Flachses, der am besten auf 
der Insel Amorgos gewonnen wurde. Aristoph. Lysistr. 150 
nennt %nibxta äftögytxa, die gewiss mit den dunpaxiat yniovtoi; 
v. 48 gleichbedeutend sind, und Aeschin. in Timarch. §- 97 ■ 
ywaixa äfinoytvu immaftivtix ipyd ftnOn« xai tpya Xtnra eig 
T q V äyoQäv ixqigovoux. Man sieht daraus, dass es besonders 
feine und durchsichtige Gewänder waren ; aus anderen Nachrich- 
ten aber erhellt, dass sie der Byssos (vermuthlich nicht der weis- 
sen) ähnelten. E u s t a t h. zu D i on y s. Pericg. 525, p.204: 
jq di äuogyivog nponaQoivtbxoig % nüxog ini&nox arrä ypo>- 
/taT o,' taug iXaioypoov xixog • dfwpyn ydg »} rot' iXaiov uno- 
mdOn>i, ö ian» b rgvyiag (das ist seine eigene schlechte Erklä- 
rung) • llavnaviug di, ov to 'Axxixbv Xt^ixox, dV.o rt ifupaixtt 
Xt'yotv dfiogyog ogotox ßvamp. So auch Uarpocr. duogyog : 
iL nugunX^wx rt ßüaao, : und Pollux VII. 74 stellt sie 
geradezu mit den linnenen Zeugen zusammen : r« dt aftogyixa 
ylyxto&at fiiv tu ägtma ix xfj ’Afiogyiö • Xixov d ovx xai rav- 
Tug t>vai Xiyovoiv • 6 di dfibgyivog yntbv xai iftogyig ixu/tno. 
Das letztere ist wohl nur Irrthum. Bei Aristoph. Lysistr. 
735. 737 ist ä/togyig äXonog ungchechcllcr Flachs. Der Scho- 
linst sagt dazu: rijff XtxoxaXdftyg ■ *«*» di r/ apopyig ojioiox 
aXmiouf Xixi g • ntgtXeni^ovoi di avrb xai ipyttfonat ■ to rt di 
oq.6dpa Xtnxox vnig n )x ßvanox xai iije xdgnaoox. Der ge- 
wöhnliche Flachs war es also nicht, aber ein ähnliches Product, 
das aus Amorgos, wie es scheint, roh ausgeführt und anderwärts 
verarbeitet wurde. Stcph. Byz. sagt unter ’Afiopyog : to di 
ufibpyixog ynmv ygowcnog idwv. Demnach dürfte man ihn also 
nicht weiss denken. [Vgl. Privatalt. §. 22, n. 17 und Yales 

Textr. p. 307 317, der die molochina der Komiker damit 

vergleicht, obgleich die Inschrift des veitiarius tenuiarius mo/o- 
chinaritu von Orelli t. II, p. 265 angezweifelt wird.] 

Fast noch dunkler ist die Geschichte des Seidenbaues und 
der Seidenfabrikation im Ailerthume, worüber die Schriftsteller 
die abenteuerlichsten Berichte liefern. Man würde sieh weniger 
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darüber wundern, wenn diese Fabeln der Zeit vor Alexander an- 
gchürten, da sich die Unkenntniss der Production leicht durch die 
weite Entfernung des Vaterlandes der Seide und durch die auch 
anderwärts sich bestätigende Annahme erklären würde, dass durch 
die Zwischenhändler absichtlich (’nwahrheiten verbreitet wurden 
(s. Voss zu Virg. Georg. II. 121 ; Mv thol. Brie fc Th. III, 
S. 340) ; dass aber durch die makedonische Eroberung keine 
bessere Bekanntschaft mit der Sache erlangt wurde, muss aller- 
dings auffallen. Dass Ar i s t o t e I es, der Hist. anim. V. 19 
von dem Bombyx handelt, wirklich unsern bombyx mori L. ver- 
steht, ist nicht zu verkennen ; gleichwohl geht aus dem, was er 
über den vierfachen Stand des Inserls und über die Gestalt der 
Kanpe sagt, hervor, dass er ihn nicht genauer und aus eigener 
Beobachtung kannte. Seine Worte sind : in di Tivog axtaXynog 
fityaXov, ög iyti oTov ninurei nai dtu<pi()H nüv äXXoiv, yiyvliui 
ro npüirov yiv fJtTußaXoiTng tov axioXt/xog xauny, int na ßou- 
ßvXiog, ix di tovtov vtxvdaXog ’ ix i£ di ftyni /itraßdXXti tov- 
t ui rag fioQtjag rtaoag • ix tovtov tov fedoo xal tu ßottßvxta 
ävaX.vovai uöv yvvaix üiv r ivtg ävanyvtgoutvai xünttra vqai- 
vovni, nyioiti di Xiytiai vq rjvat iv Ä'tö TlauylXtj TIXaTtoj Ov- 
yiatjQ. Wenn es nun auch gegründet ist, dass Asien mehrere 
Arten solcher Insecten hat und dass man wirklich die Gespinnste 
mehrerer zu Webereien benutzte (Heeren Ideen Th. I. 1, 
S. 109), so leidet doch der angegebene vierfache Stand auf kei- 
nes derselben Anwendung; vgl. Kefcrstein über d. Bombyx 
d. Alten in Germar 's Magazin d. Entomol. B. III, S. 8 ff . 
Was andere Schriftsteller betrifft, so hat Plinius N. Hist. VI. 
17. 20, XI. 22. 23 theils Aristoteles ohne alle eigene kenntniss 
excerpirt theils andere Fabeln cingemischt; aber auch Strabo 
XV. 1.21 berichtet, und zwar nach Nearch, Bvssos und Seide 
verwechselnd : toiuvtu di xat la otjptnä ix nvotv qXuiwv £<*<- 
vo/iivyg ßvooov, und noch weit fabelhafter sind die Traditionen, 
denen Pausan. VI. 26. 4 und Eustath. zu Dionys. Perieg. 
753, p. 242 folgen. Letzterer, in dessen Zeit inan über den Sei- 
denbau vollkommen unterrichtet war, hat offenbar nur die Verse 
des Periegeten über die Seren : 
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ot xt ßoag flir avuivovrou xat iqta fifß.a, 
aidka di Halvovtlf fprjfiqg uvOea ytthje 
t'i'uaiu xtvyovtjix nokvdaidaku, Ti/ttjfrta, 
liduficva XpoiiJ kfificovidog ar&toi no/ijf ‘ 

Xllroig ovn xer tpyov üpay rttcov ipiactty, 
weiter ausgefilhrt und dabei vermuthlich angenommen, dass ntj- 
ptxu ein von der Seide verschiedener Stoff seien. So sagt auch 
wirklich Poll. VII. 76: tu di ix ßofxßvxiov , axiokijxig liaiy oi 
ßdfißvxfj , äq ’ iainiöy tä vtjftuTu ayinff ioarttp ö äpayi ’tji • 
i'vioi di xai xoiig ~i,pug üuo toiovzoiy itipcuv goitoy äOpoigay 
q uat tu vquafiaza : vgl. Sol in. Polvh. 50 und Animi an. 
M a rc. XXIII. 6. 

Jedenfalls muss man annehmen, dass die Seide in doppelter 
Gestalt, thcils roh thcils zu Geweben verarbeitet, nach dem We- 
sten kam, und nur im letzteren Falle scheint es, dass sie eben 
nijpixu genannt wurde ; weit häufiger aber scheint sie roh ver- 
handelt worden zu sein, und dann hiess sic fiira |a: vgl. Ile- 
sy ch. s. ~>jpfg und Procop. Dell. Pers. I. 20, G'o l h. IV. 17, 
aus dem Suidas geschöpft hat. Erst in Griechenland wurden in 
diesem Falle die Cocons abgehaspelt (nach Aristoteles zuerst 
auf der Insel Kos) und aus dem Gespinnste die ßoftßvxivu ge- 
webt. Die Dunkelheit des Ausdrucks bei A r is t o t e I e s : üva- 
i.vovatv ävantiviZofitvai xu.itna iq aivovai , und mehr noch bei 
PI in. VI. 17. 20: linde geminus feminix nostris labur, redor- 
diendi fila rursumque texendi , hat den Irrthum veranlasst, den 
noch Förster de b y sso p. 16 theilt, als seien die bereits fer- 
tigen Gewebe wieder aufgelüst worden ; aber schon Salmasius 
Exercil. ad Sol in. II, p. 101 und dann Schneider Ind. 
Script, rci rust. p. 367 haben richtig erklärt, dass ävat.vn v 
sich auf die Cocons bezieht. — Allem Anscheine nach hat übri- 
gens der Gebrauch seidener Gewänder in Griechenland erst spät 
Eingang gefunden, ßei den Asiaten reicht er in das hohe Aller- 
thum hinauf; denn die iaOi;itg Mtjdixa! , welche Herodot. 
III. 84 und VII. 1 16 als Ehrengeschenke erwähnt, waren jeden- 
falls der Art, wie Procopius ausdrücklich sagt, Pers. 1. 20: 
(itnata) i£ rjg titoOiaay Trjv ioOtjiu ipyugiaOai, tjr nukai ftir 
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"EXX ijxtg Mrjdtxtjv txai.nvv, Ta di xOx orjQtxrjx öxouu^ovntx. 
Vgl. Heeren Ideen Th. 1. 1, S. 113. 214 IT., [In ehr zu II e- 
rod. III. 81. In Griechenland dagegen scheint die eigene Fabri- 
kation noch in Aristoteles Zeit sehr beschränkt gewesen zu 
sein, da er sagt txtai riüv yvvaixtüx. I)as würde freilich nicht 
ausschliessen, dass fertige Gewänder eingeführt norden seien ; 
allein es fehlen mir dazu die Helcge, und der ungeheuere Preis, 
den die Seide noch in später Zeit hatte, lässt wenigstens einen 
sehr beschränkten Gebrauch erwarten, wenn gleich in späterer 
Zeit selbst seidene Chitonen genannt werden, Alciphr. epist. 
I. 39: ßo\ u/fc'J d’ ijr ro yiuaxtox: vgl. Gallus B. III. S. 156 
und den Artikel Boinbyx in Pauly’s Re a I e ncy k I. Th. I, 
S. 1145 If., [auch Yates Textr. p. 160 (T. und was ich sonst 
Privatalterlh. §. 22, n. 16 anführe.] 

Demnach wird man zwar nicht daran zweifeln können, dass 
die berüchtigten koisrhen Gewänder florartige seidene Gewebe 
waren ; allein die öfter aus früherer Zeit erwähnten i'ifiuru dia- 
q an] müssen aus anderem Slofle gewesen sein, ßuoaixa oder 
üfiögytxa. S. Aristoph. Lysistr. 48: diuqaxij yitutvia, und 
Philem. bei Clem. Alex. Paedag. II, p. 90: iftdzta dia- 
quirovtu. Die Künstler haben sie oft benutzt, um durch die Ge- 
wandung die ganze Form des Körpers durchschimmern zu lassen. 
S. z. B. August. III, 105; Marm.Oxon.5; Mus.Borb.III. 
36, VII. 38, und besonders schön VIII. 5. Das ist allerdings, 
wie es bei Lucian. Amor. 41 heisst, fig npdqamx io&ijg, 
und so konnte Hippolochos bei Athen. IV', p. 129 a wohl 
sagen : liaßuXXovoix avXtjTQtdtg xui fiovnoupyot xal aa/ißuxi- 
(UQitti t ixrg 'Pidiui, iftoi pix ytft xui doxdi, ni.qx iXfyox n xfg 
avritg iynx yiuüxag. — Von dem Gegenstücke derselben, der 
ledernen Kleidung mancher Volkstämme oder Menschenklassen, 
wird unten näher gesprochen werden ; hier neune ich als Curio- 
sitäl nur noch die Gewebe aus Asbest, der sich bei Karvstos auf 
Euböa fand, Strabo X. 1.6: (V di rij Äagumto xai q XiOog 
tpvitai »; ^atxouixq xal vqatxouixq, di<rr< r« vq,q yapoftaxzpa 
yixeaOui, puntaÖixza d' tig q t.oyu ßd/.XtaOut xal cmoxudal- 
pfoOca rij izXvati zox nix ox nuganXijoicag. Dasselbe berichtet 

III. 13 



Digitized by Google 



194 



Erster Exrurs zur eilflen Scone. 



Stcph. ßyz. s. Accovotof [um) Apollon. Bist, mirabil DG; 
vgl. Yales Texlr. p. 356 ff.] Zar Kleidung wurden sie in kei- 
nem Falle gebraucht, man müsste denn die funebres lunicas rr- 
f(um aus Plin. XIX. 1. 4 dahin rechnen. 

An die Intcrsuchung über die Stoffe knüpft sich die Frage, 
lon welcher Farbe sie getragen wurden? Wenn irgendwo, so 
milchte ich hier einem, wie es scheint, lief eingewurzelten Vor- 
urlheile begegnen , dass für den Stand der freien Bürger und 
seihst für alle anständigen Frauen mit geringen Abweichungen 
durchaus nur weisse Kleidung in Gebrauch gewesen sei. Ich habe 
auch hier besonders gegen Bötliger zu sprechen, der wieder- 
holt in mehreren Schriften diese Behauptung ausgesprochen, jede 
bunte Kleidung auf Hetären und leichtfertige Weiber beschränkt 
und den anständigen Frauen nichts als ein safranfarbiges Diploi- 
dion zugestanden hat. Ich hebe nur eine Stelle ans dem Aufsätze 
,,iibcr die herrschende Mode der gewürfelten Stoffe“ Kl. Sehr. 
Th. III, S. 44 aus, wo er behauptet, ,,da$s so lange die alte 
llelleuenwelt und später auch Born sich noch von Vermischung 
mit den Barbaren frei erhielt — was unter den späteren Impera- 
toren Borns freilich nicht der Fall war — die herrschende Farbe 
aller weiblichen Kleidungen der Frauen und Jungfrauen und in 
den höheren Ständen stets die weisse blieb; dass cs in Athen so- 
gar als Abzeichen leichtfertiger Frauen von nicht ganz unbeschol- 
tenem Bufe galt, purpurfarbige und andere hellfarbige Gewänder 
zu tragen.“ Dieselbe Behauptung findet sich in mehreren Schrif- 
ten ; nur in einem seiner letzten Aufsätze üusserl er sich anders, 
Kl. Sehr. Th. I, S. 293: „denn wenn auch die Griechinnen 
unstreitig auch farbige, besonders gelb gefärbte und schillernde 
Gewänder stets getragen haben, wie sic schon Polygnot maile, 
so ist dieses doch sehr von den buntstreifigen und i|uadrillirlen 
Stoffen zu unterscheiden.“ Solche Widersprüche finden sieb in 
Böltiger’s Schriften häufig, so dass man zuweilen sehr zweifel- 
haft wird, was seine wahre Meinung, sein l'ltiiualum sei. In die- 
sem Falle ist das letztere, von ihm nicht weiter begründete l ! r- 
I heil das richtigere, für das eben sowohl Zeugnisse der Schrift- 
steller als Denkmäler sprechen. Fm dieses zu begründen und die 
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Ausdehnung zu bestimmen, in welcher farbige Kleidung nicht nur 
für Frauen sondern auch fiir Männer angenommen werden kann, 
beginne ich mit Anführung dessen, was Pollux darüber sagt, 
VII. 55 : ui di um) ygotfiazuv iirOijieg xakovfitvai, ükovgylg, 
nOQ'fi'Qi’i , (foivtxig xai tfoivixoCg ytitöv, ßutguyig' uviut, ttiv 
üvdgdiv yvvutxtöv di xgoxojzog, xyoxtortov, nugakougyig, 6fi- 
tfuxtvov zoiiio) di ztii yocuf/an xul AktXuvdgov ijÜia&ut ki- 
yovot • to di vdgoßuq ig tit] ttv iuuztnv, d vvv tpvygoßuqig xa- 
koüatv • itnt di xal xikktov inOrjzog yntötiu, to vvv dvdtygtvov 
xukovfilvov • xul xiki.ov yetQ xdv ovov oi Jotgitig xal xtkka- 
xt f;gu tov övtjküitjV • quiov di xal /tikuv ukhjkotg ftntv iyyvg, 
xul to xoxxoßatpig di xuktlzui und xov yocdfiaiog. Ist nun hier 
auch die Trennung der Farben, welche für Männer und fiir Frauen 
üblich waren, sehr schätzbar, so wird man doch diesen Angaben 
nicht zu viel Gewicht beilegen dürfen, da schwerlich alle diese 
farbigen Gewänder, wie z. It. die ßurguyig, jedenfalls ein frosch- 
grünes Kleid, in das gewöhnliche Leben gehören mögen. [Ari- 
stoph. Equ. 1406.] Daher ist es erwünscht, dass Pollux an 
einem anderen Orte, wo er vom Thealcrkostüm handelt, näher 
bezeichnet, was auf der Bühne hinsichtlich der Farbe für be- 
stimmte Charaktere für schicklich gehalten wurde. Ich sehe von 
dem Kostüm der Tragödie ganz ab; denn das sind Darstellungen 
aus einer andern Welt, welche die Entfaltung einer ungewöhn- 
lichen Pracht gestatten ; die Komödie aber copirt nur das gemeine 
bürgerliche Leben, namentlich die neuere, und darf sich wenig- 
stens nicht erlauben, Veränderungen vorzunchmen, die aller Sitte 
und Gewohnheit zuwiderlaufen. So lächerlich cs auf unserer 
BUhue sein w ürde, wenn die Männer in wcissein oder rosenrothem 
Frack auflräten, so auffallend müsste es in Athen gewesen sein, 
wenn ein attischer Bürger oder Jüngling ein purpurfarbiges Hima- 
tion getragen hätte, wenn das im Leben überhaupt ganz unge- 
wöhnlich und alle Gewänder weiss waren. Pollux sagt nun vom 
Kostüm der komischen Charaktere IV, II'J: ytgdvxt ov di qd- 
tu uz tov, xupnvktj • tfOtvtxlg ij fitkuftnogrjvgov i fiat tov 
tf ogtifiu vioiTfgmv . . . xai nopq r vgü di inOtJu iygoivto oi wo- 
vioxot , oi di nugucuzoi /ifkulvi/ »/ qutü : und dann weiter von 
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den weiblichen : >) di yvxaixiSv (aOrjg xiuiuxiiix, ij uir rtiie 
/Qaiöf fit ß.irtj ij itfuin; nXt)v itfjaöiv • r avtatg di ktvxt], txi Si 
iiarrruoiio! ij fupfQtg hutQMv Tutvidtoi' Tt 7io(i<f opovx jifpi rij 
xKf ai>~i tjfovotv • i) di Ttöi> »i»r Xtvxij r t ßvaoixt], i;uxh)<j cut> di 
ifrxij xoonnonij . . . iviaig di yuvat£i xai Ttapaittiyv xui ai'ii- 
fttrplu, orrffj itrti finde nodi/Qijg äkovpyijg xirxMy. Wenn liier 
dem jüngeren Manne (nur im Gegensätze zum yipwe) ein dunkel- 
farbiges (fit).afind(iq einte), dem Jünglinge auch ein hcllpurpur- 
nes llimation (nopqvpä ioOi/g) gegeben wird, so wilre es frei- 
lich thitrig, daraus zu folgern, dass dieses die gewöhnliche allge- 
meine Tracht gewesen sei; als Hegel wird man vielmehr anneh- 
men müssen, dass das inißktjfxa der Männer weiss war; allein 
darüber wird kein Zweifel Stall linden künnen, dass daneben na- 
mentlich in den höheren Stünden und von eleganteren Männern 
farbige Gewänder, wenn auch nicht für gewöhnlich getragen 
wurden , und dass die sccnisrhe Kepräscntalion nicht etwa im 
Gehen Unerhörtes einfiihrle, sondern nur die elegantere Tracht 
zum stehenden Kostüm Tür gewisse Charaktere machte. [Vgl. 
Wieselet' Qenkm. d. Biiltnenw. S. 79, wo auch über die 
Zulässigkeit der Unterscheidung von etuiiipoig und efueiaxotg 
gesprochen ist; wichtiger ist jedenfalls der Gegensatz der qoiet- 
xig und nopr/ep« ia(h;g, Coccin- und Purpurfarbe, Schmidt 
griech. Papyrus, Bcrl. 1842. 8, S. 100 IT.] Es wäre auch 
in der Thal wunderbar, wenn nicht neben so vielem anderem Lu- 
xus, der von lonicn her im Multerlande Eingang fand, auch die 
dort in der Kleidung herrschende Pracht ihren Einfluss auf Athen 
besonders geübt haben sollte. Denn die Tracht der dortigen 
Griechen war allerdings so auffallend bunt, wie es in Athen höch- 
stens in spätester Zeit angenommen werden kann. Demokri- 
tos von Ephesos in seinem Huche über den cphcsischen Tempel 
sagt bei Athen. XII, p. 525 c: tu di rote ! meine ioßaqij xai 
Jtopqvpä xai xpoxtea pofißoig vqaera, xai aapanng ftijXieoi 
xai nopqvpoi xai i.n'xui , oi di üXovpyng, xai xakuaipiig Ko ■ 
pieOioepytig' tini di ai fiie Ttopqtvpai rovrote, ai di ioßaqfig, 
3i di iaxieOieai • Xußoi d' an rtg xai qkoyieag xai üaiunnon- 
dtlg. Wenn nun aber auch von dieser üppigen Kleidung nur 
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wenig Auf Athen überging, so lässt sieh doch der Iheilweisc Ge- 
brauch farbiger Gewänder auch für Männer nicht hinweglengncn. 
Was hätte es sonst für einen Sinn, wenn bei Arisloph. I’lut. 
530 die Ihviu die Narhlheilc schildernd, welche allgemeiner 
Heichthum haken müsste, indem Niemand würde arbeiten wol- 
len, sagt : 

m d’ ovf_ i£etg ovr’ in xXUi/ xuTudug&üv • ov yüg 

taonut’ 

oüi’ in du:it(u* • r/j yaii i ’q uiutv HhXrjon ypuaiov 

biiog ; 

obre iwfjoiisiv fxvotaai aruxroig, önorav n’in fij* uyd- 

yijdOov, 

ovO i hut uni’ (jaitTwv danavutg xoafiijaai notxtXufiog- 

(pwv. 

Wie konnte es dem Ischomachos einfallen, seine Frau zu fragen, 
ob sie es gern sehen w ürde, wenn er falschen Schmuck und un- 
ächte Purpurgewänder ihr als ächte zeigte, Xcnoph. Oecou. 
10. 3: imdaxTvg Tf dpyi’fuo* xifidt)Xo* xul Öguovg vno£6Xovg 
xcti nopqvpldag i^tTrjXocg if aii/v äXijOixäg fivui ; wie könnte 
der Freund des Sokrates, der über die Theuerung in Athen klagt, 
bei Plularch. de tranq. an. 10 sagen: ft*äg ö X7og oivog, 
/} noptf vpa Tplläv toi' piXirog i) xozvXt) ttsVt« dpayiuü*!’ 

wo nur ein Gewand verstanden werden kann, da Sokrates ent- 
gegensetzt, eine Exomis koste nur zehn Drachmen. Ueberhaupt 
sind zwar nähere Angaben über die Kleidung einzelner selten ; 
aber doch finden sich auch da farbige Gewänder erwähnt. So 
sagt Athen. IX, p. 374 von dem Komiker Anaxandridcs : rjx 
di tt)* öi ptv xaXbg xni ut'yag xal xoitijv irpKft xal iqogli 
aXovpylda xal xpumuda ypunä, auch von dem Maler Parrhasios 
XII, p. 543 c : oi' toi Si napä r o7g upyaintg r« rijg Tgvqijg xal 
t»;s nuXvuXa'ag tjaxflro, tu; xal TlapnürTtov io* l'uiyouif ot nop- 
qrpa* dfi7if'yea&ai, yguaovv (jiHf uxov inl Ttji xtqaXijs iyovra : 
eben so Aelian. V. Hist. IX. 11 und derselbe sogar von alle- 
ren Philosophen XII. 32 : ’EpiudoxXfjg di b ' Axpayavi7»og aXovp- 
ytl iyptjnaro xal imodtjpum yaXxolg , '/ttttIu* di xal f'opyiax 
(V iiogqipalg ioOijoi npoii'vui dtagpii Xuyog. Wenn diese Bei- 
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spiele gerade als etwas Besonderes angeführt zu werden schei- 
nen, so muss man bedenken, dass von unbedeutenden Personen 
überall nichts berichtet wird, und für gewöhnliche Sitte soll auch 
das Tragen farbiger Gewänder und namentlich so kostbarer nicht 
gelten ; aber bei festlichen Gelegenheiten geschah es gewiss ; und 
wie viele ajiQodlutxoi inOgen es nicht auch sonst gelhan haben? 
Man vergleiche z. B. was bei Lucian. Bis accus. 17 die Aka- 
demie sich gegen Mellic rechtfertigend von der durch sic bewirk- 
ten Veränderung im Lebenswandel des Angeklagten sagt: ct<f t/- 
ufi xt xovg axtquxovg xai t ij* avltjrgidu xaxfoimrta xai tni 
tx t nopqcfjldi yjyixtxo. Die ganze Schilderung gibt ein so tref- 
fendes Bild eines attischen Weichlings, dass man nicht das späte 
Zeitalter des Schriftstellers dagegen geltend machen kann, [ob- 
gleich, wenn dieser als Zeuge gelten soll, auch die charakteri- 
stische Stelle im Nigrin. 14 nicht zu übersehen ist, nach wel- 
cher farbige Kleider vielmehr als Alltagstracht des ärmeren Man- 
nes erscheinen: ItjqOt'vxu yup xixa xiö* noh xw* «yto&cu napa 
xd* üycavoOnijv, oxt ßanxo* tyoix if.ia.uux iOimpix, xoxig di idov- 
xag . . . avyyxxbftti* ttnovt'fifi* aiixiö xoiuvxä yt • 

fi>) yäp tyt‘* uiiuv ixtpa , oder wäre hier ein Verarmter ge- 
schildert, dem von früherer Wohlhabenheit nur ein abgetragenes 
Luxuskleid geblichen wäre?] — Namentlich aber glaube ich, dass 
man sehr häutig nicht weisse, sondern dunkelfarbige Chitonen 
trug. Dafür spricht vorzüglich ein Fragment des A n l i pha ucs 
bei Athen. XII. 63, p. 544 f, wo die Tracht der Akademiker 
geschildert wird; [die wir nach dems. XL 120, p. 509 c vorzugs- 
weise als modisch gekleidet denken müssen] : 

ui xu*, xuxaxotxg, xi's iror’ toxi* ovxooi 
ö ytQoi* ; «.io x ijg fit* öl ffw,' '£lb]*ixog • 

Xtvxtj yi.uvis, q ut ög x 1 x xav io x og xulog, 
mktdio* ünuiöx, ti'pvOuug ßuxxijpiu, 
jiuiü xqÜtt f£u • x! ftuxfjü dti Ityet * ; ö/Mg 
uüxtj* üijü* yufj xt)* ’Axadijfitia * doxdi. 

Unter qutog muss man keineswegs schwarz verstehen, sondern 
gemischt, fxtxidv, wie .loh. Philop. ad Arist. de aniina 11. 
sagt [vgl. Prautl zu Aristot. über die Farben, München 
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1849. 8, S. 110], nur dunkel, Poll. VII. 55: ifuid* di xai 
peXar äUißotg iorin eyyvg: also entweder grau, wie Phot. 
Lex. p. 637 : ygu ipu aui/Oeiov ix fuXaxog xai Xevxoü ijyouv 
fivYxo», oder auch braun von der ungefärbten Wolle der braunen 
Schafe. S. Billiger Kl. .Sehr. Th. I, S.205, [der uns aber in 
den yvvai^l qmioyltoHst der aeschvlischen Eumcnidcn (Chocpli. 
1046) und dem entsprechenden tpatög %u mv nodt/gtig des Kyni- 
kers bei Uiog. Laert. VI. 102 nichts weniger als eine gewöhn- 
liche oder beliebte Tracht erkennen lässt. Einen ßamdg yiiuiv 
legt ausserdem Poll. IV. 119 nur dem nogvoßoaxig bei.] 

In viel grösserer Ausdehnung hat man jedenfalls das Tragen 
farbiger Gewänder von Seiten der Frauen anzunehmen. Wahr 
ist es allerdings, dass in der Theorie für die ansländige sittsame 
Frau die weisse Kleidung als die schicklichste anerkannt wurde. 
Phintys bei Stob. Serm. LXXIV. 01 : negt di iw xoapto rai 
negi io ndtpa doxei (tot oüimg • de 7 Xevyeipova tjuex xai änXo't- 
xdv xai äneglaaeurox, ioehai di iovto, aixa pi) diatpave'eam 
(iijäi dtanotxi'Xoig ptjdi and ßepßtxog vtpaopexotg (Athen. XII, 
p. 525 c : gdpßoig ixpaxid) ygüica tolg liegt to oiSpu, itXXä 
fieigloig xul Xevxoygiopäioig. Wenn aber irgend ein Zeugniss 
laut dafür, spricht, dass die Praxis des wirklichen Lcbeus es an- 
ders hielt, so ist cs eben diese Vorschrift der Pythagoreerin, 
welche die bestehende Sitte verwerfend die bunte Kleidung eben 
sowohl als Schmuck und Schminke abgeschalft wissen will. Oie 
Nachricht, welche PliniUs XXXV. 9. 35 über Gemälde Poly- 
gnot's gibt : prim ns muliercs lucida veste pinxit , capita earum m 
mitris versieo/oribiit operuit, scheint mir eine ganz amtere An- 
deutung zu enthalten, als liöttigcr Kl. Sehr. Th. III, S. 44 
meint. Es lässt sich vielmehr daraus scbliessen, dass nach den 
Perserkriegen in der Tracht selbst eine solche Veränderung vor- 
giug; oder gesetzt auch, es seien hier zugleich die Fortschritte 
iu der Malerei und Farbenbereitung in Anschlag zu bringen, so 
ist das doch gewiss, dass Polygnot diese Neuerung nicht hätte 
wagen dürfen, wenn, wie Böttiger meint, in Athen bunte Tracht 
ein gesetzliches Abzeichen der Hetären gewesen wäre. S. was 
darüber B. II, S. 67 IT. gesagt worden ist und die entscheidende 
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Stelle bei Arlemid. Onirocr. II. 3: yvvatxi di notxikt) xai 
äxflt/pa iaOrjf fiu/.imu di iiuiQtt xai n kovolu • tj ttix 

yu.Q diu itjv ioyaolax, rj di ätä tijv Xffvq,ijt> cu Otjpai^; iaOijai 
y(j(Syiai. Wenn übrigens Polyguot zuerst die Franengcwändcr 
in hellen leuchtenden Farben malte, so ist damit noch keineswegs 
gesagt, dass die früheren Maler ihnen nur weisse Kleidung [so 
Becker; meines Krachlens bezieht sich der Gegensatz vielmehr 
auf die dunkele Färbung der früheren silhouettenartigen Mono- 
chromen ; doch thnt das hier nichts zur Sache] gaben, und die 
farbigen Kopfbinden und Haarsäcke finden sich eben sowohl als 
bunte Gewänder durch Andeutung mannichfalligcr Musterverzie- 
rnngen auch auf den monochromen Vasengcmälden, die nur die 
Farbe des ganzen Gewandes nicht bezeichnen konnten. Da nun 
bei den Gemälden ans llerculanum und Pompeji jederzeit der 
Eiuwurf der späten Zeit und, in wie weit sie historischer und 
idealer Natur sind, der Abweichung von der gewöhnlichen Sitte 
gemacht werden kaun, so haben die iu S l a e k e I b e rg's G r I - 
bern d. Hellenen bekannt gemachten polychromen Vasenbilder 
und Terracotten für die Beantwortung unserer Frage einen un- 
schätzbaren Werth, da sie nur eben Figuren aus dem Leben dar- 
stellen ; und das Interesse, das sie an sich erregen, «ird nament- 
lich noch dadurch erhöht, dass manche Angaben bei Pollux da- 
durch bestätigt und auf die deutlichste Weise versinnlicht wer- 
den. Die ursprüngliche Beschaffenheit der Farben lässt sich frei- 
lich iu den meisten Fällen nicht mit Gewissheit erkennen, da sie 
durch die Zeit viel verloren haben mögen und zuweilen ganz ver- 
blichen sind ; aber der Grundton der Farbe ist geblieben und der 
l instand, dass inan neben den farbigen auch eben so gut weisse 
Chitonen und Ilimalicn findet, weist unverkennbar darauf hin, 
dass wir hier Trachten des gewöhnlichen Lebens vor Augen ha- 
ben. So zeigt z. B. Tf. 4L 2 an einer Stele zwei weibliche 
Figuren (ixuyi£ovaai), deren eine über einem mattgelben Aermel- 
chiton ein dunkles Obergewand, äfijuyuvti, mit ringsum laufender 
weisser Kante trägt. Den gelben, nankingarligen Chiton möchte 
ich mit S lackelberg für eine Art von Byssos (nur nicht elei- 
scher) halten und vergleiche Philostr. Vit. Apollon. II. 20: 
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xai rjtrflijvat ifj ßiiaaip qrjaix ö 'AixaXXdtxiog, inndri totxt (pauö 
xpißmxi. Es kömmt diese Farbe des Chiton bei Frauen mehrmals 
vor. Das Himation mit weisser Einfassung ist das, was Pollux 
ntpiXtvxox nennt, VII. 52 : ’AxiKfä xtjt St itoii qfijat ntpixt/aa 
xai TnpiXtvxa xai n txxdxxtxa • tan di xd fiix ntvtuxttxa j;<rw- 
xiaxoi napa xrjx war nopqvpax tyoxitg, n int xxt'xag ixvcpa- 
Ofiixoi, tu tli n t p i Xtv x a xouxaniox ettj är vcpaafia ix nop- 
cfipag ij uXXov ypaifta tag ix xul ntpidpofi w Äft/- 
xox i xv q> aa fi tvox , xd di Tttpixr/aa npbaxpoaabx ian tu- 
pißktjfia iyox xä xrjftaxa i£ijpxt]fiixa, tj nopcpi’pa xvxiio xa 
xiXi) xov u<j daucnog ntpiipyttai x/jaov ayijfia noiovaa xij nt- 
ptpporj xov xpwfiaxof xai xovx’ taug vrjaox ’Axa^iXag drct- 
xiidtt, ti fit) ixtpox n vfpuafiu drßol, Öxax tan,, 

xai jtws yvxtj 
diantp ffdXarxax xrjoox äfKftixxviai ; 

xotovxox d’ dv tttj xai xo iyxvxXox. Die zweite Figur ist in 
einen goldbraunen Peplos ebenfalls mit weisser Kante gekleidet. 

Auf Tf. 45. 1 siebt man, auch an einer Stelle, zwei Frauen, 
deren eine unter einem rothen Himation einen weissen Aerinel- 
chiton trügt ; die zweite ist ganz in ein rothes Gewand gehüllt. 
Besonders interessant ist das Gemälde auf Tf. 46. 2. Die eine 
der an dem Grabmale stehenden Frauen ist mit einem weiten 
blauen Gewände bekleidet, das nichts von dem Unterkieide scheu , 
lässt ; die zweite aber trägt einen kurzen und engen purpurfar- 
bigen Chiton ohne Aermel , dessen Saum mit einer ziemlich brei- 
ten gelbe Kante verziert ist. Diese Kante besteht in aufrecht- 
stehenden Zacken , die sich auch anderwärts auf monochromen 
Vasenbildern finden (s. z. B. Tischbein Recueil I. 15; 

M illin Pe i n t. de Vas es I. 52. 61 ), unter diesem Kleide aber 
scheint sie noch ein Chitonion von der gewöhnlichen gelben Farbe 
zu tragen , dessen Aermel sichtbar sind. Auch Männer erschei- 
nen auf diesen polychromen Lekythen in farbigen Gewändern, 
wie auf Tf. 45. 2 ein junger Mann in kirschfarbiger Chlamys 
(irgend einer Nuance der napcf vpa) und die Schatten an der 
Barke des Charon Tf. 48 in rothen Himaticn ; Gharou's Exomis 
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hingegen ist ganz der Sitte gern, Iss grau oder braun, denn das 
ist die eigentliche Schiller 'falbe, Plaut. Mil. IV. 4. 43: 

Pat/io/um habeas ferrugiueum ; nam is colns thataxsiru'st ; 

und überhaupt muss man sich die Kleidung der arbeilenden Klasse 
durchaus dunkelfarbig denken. Ar t eni i d o r. 0 n i roc r. II. 3: 
ou yap npbg foyio bvrig oi (xv&qwuoi xui fi ül.taiu oi r ug ßu- 
xuvoovg Tt^iag itjyu^oufvoi Xtvxolg iuariotg yoiiixrai. 

Höchstens lässt sieb also so viel aus P o 1 1 u x IV. 1 20 schlics- 
seu, dass Jungfrauen besseren Standes nur den weissen oder gelb- 
lichen Chiton trugen, da er sagt : »J di tiüx xiutx (ia&ijg) Xtvxij 
tj ßvaalvij. Einer Ampcchone gedenkt er nicht und überhaupt 
gebürt sie mehr zum Anzuge verheiratheter Frauen als der Jung- 
frauen , die nicht leicht das Haus vcrliessen und also derselben 
nicht bedurften. Dagegen nennt er als für Krauen gehörig zuerst 
den safrangelben XQOxmbg seil. vgl. Aristoph. Thes- 

moph. 253: t bv xpoxojrir Tifidixov ivdvov Xaßa >v [mit dem 
Sc hol. zu v.2Cl : dijXo» dt ön io tyxvxXov ifiaiiov, ö dt xpo- 
xiorog tvävfiu , und was ich zu Lucian. Hist, conscr. 10 
und Privatalt. §. 22, n. 13 cilirl habe; nur kein ,, Chiton mit 
safranfarbigem Diploidion“, wie ihn Becker aufgefasst hat, 
was aber um so schwerer zu verstehen wäre , w enn das Diploi- 
dion , w ie derselbe w ill , mit dem Chiton aus einem Stücke sein 
sollte.] Aus Eccics. 318 IT. folgt zunächst nur seine Identität 
mit dem tifudinXoidiox, insofern Blepyros zuerst sagt, er habe, 
weil ihm das Himalion fehlte, das ijutdiirXoidiov seiner Frau um- 
genoniincn, und dann 33 t fortftthrl : 

ri jj yvvcuxbg i£ih)XvOa 
io xfioxioiidiov üfx:iinybuinog, bvrdvnui : 
doch erscheint es auch darin als ein tvdi’fia, wie jenen dann end- 
lich v. 374 auch Chjemes fragt: 

t! dt rijg yvxuixbg (iimiyu t b ^tTuviov; 
und wenn also Pollux IV. 117 im Verzeichnisse des Kostüms 
für die Tragödie sagt: b di x/juxuirbg i/xuito* • Jion’oog di 
uünö ixQijio, so ist das ganz gewiss ein Irrtbum ; [vgl. auch 
Wicselcr in Göll. Stud. 1847, S. 711—716.] Offenbar 
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ist die Angabe nach Aristoph. Han. 45 gemacht, wo Herakles 
dem Dionysos gegenüber sagt : 

öAA’ ody oT6g t e!fi cnroaoßijaai zbv yiXotv 
ÖQtäv Xtovtijv int xpoxtazut xftui'vtji/ : 
allein darin liegt nicht die mindeste Andeutung eines Himation 
und das Lächerliche liegt eben darin , dass Dionysos bei übrigem 
weibischen Anzuge eine Löwenhaut umgeworfen hat. [Ueber 
Dionysos als XQQxmoqoQog s. Wel ckc r Nachtrag zur Tri- 
logie S. 109 u. 221 IT., wo der Zusammenhang mit den Mum- 
mereien und andern Gebräuchen oder Missbräuchen seines Cultus 
weiter verfolgt ist; dass daraus auf den XQOxtazög als sonstige 
Männerkleidung nicht geschlossen werden kann, versteht sich von 
seihst; 'und nachdem bei Diogen. L. VH. 169 für xpoxomjJ 
die richtige Lesart xpö rw hergestcllt ist, wird auch das Fragment 
beiSuidas s. XQOxtaibg, das Becker dafür angeführt hat, nur 
auf eine beabsichtigte Ausnahme von der Regel bezogen werden 
können : ö dt ijti{)r/io xpoxi oröv yn tauet vjiiq tov nXtiovag tig 
avTov intozffiqttv.] Dass übrigens der xpoxtozos von Seide, ix 
[ttzugiii, gewesen sei, wie ein Scholion zu Aristoph. Ran. 
46 angeben, ist gewiss nicht wahr; [richtiger ein anderes ix nij- 
»tjg , insofern man dieses als üqatj/ja überhaupt nehmen kann.] 
— Die übrigen Farben, welche Pollus nennt, sind meistens an 
sich verständlich. ’Ofiqax tvov ist vielleicht ein olivengrün; fiij/.t- 
vov (auch hei Plaut. Epid. II. 2. 49) apfclgrün oder gelb; 
of'ptvov wohl nicht nur himmelblau , sondern verschiedene Ab- 
schattungen bis in helleres Grau. Ein dunkler Ausdruck ist vdyo- 
ßuqig, was Poll us, selbst zweifelnd , mit xfivxQoßetqig (oder 
vyQoßaqig'!) zusammensleHl. Wenn ich Theocr. XXVIII. 1 1 : 
qoXXa d’ ota yviuixig qofjt'oio ’ vdaiivu ßriuxtj , 
und Plutarch. Quaest. Rom. 26: iv di Aoytt Xivxä qo- 
Qovmv in tutg nivOiatv , dig ~(nx(jtcr>/g q tjaiv , vdazoxXv- 
ij zu, vergleiche, so mochte ich fast glauben, cs sei gewässertes 
Zeug ( iiniiri ) zu verstehen, und ist dann die undu/alu vestis bei 
Plin. H. N. VIII. 48. 74 oder /og« aus Varro bei Nonius 
p. 189 und das cumatile (xvftuztüdig) bei Plaut. Epid.a.a.O. 
ebendahin zu deuten i 
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Die Annahme einer durchaus einfachen weissen Kleidung 
würde sich auch schwer mit der überall bemerkbaren Sucht, die 
Gewänder durch manuichfaltige eingewebte und eingestickte Ver- 
zierungen zu schmücken, vereinigen lasseu. Man kann sie, was 
den Chiton anlangt, eintheilen in horizontale Verbrämungen, ver- 
licale Streifen , frei über das Gewand zerstreute oder sonst auf 
verschiedene Weise angebrachte Stickereien und endlich regel- 
mässige Muster des ganzen Kleids. Die ersteren , die Verbrä- 
mungen , laufen Uber dem unteren Saume des Chiton oder auch 
um den Halsausschnitt (beides heisst täa oder via , l’oll. VII. 
62 : via di xd f|a>rura» rot! pxxdyo; ixuxt'ptu&er) entweder als 
eiufache farbige Streifen oder als musterartige Verzierungen. 
Sie heissen Poll. §. 62 : ui di trag« tct; mag rtuprqai 

xaXovnai 7ii;ui xai m;idt{, xai nfpiixt£a ra oiixiu napv<pa- 
ofit'ya. Ilieher gehören auch die jitp/ifixa : was aber Pollux 
TUvTdxrfvu nennt , bezieht sich wohl auf die besondere Art der 
Weberei. Die Streifen scheinen auch mehrfarbig gewesen zu 
sein. An der Nike bei Stackelbcrg Tf. 60 hat der l’eber- 
schlag dicht am unteren Saume einen schmalen blauen und dar- 
über einen breiteren rothen Streifen ; vermuthlich verlief sich 
auch aus der untersten dunkelsten Schallirung der Streif in lich- 
ter werdenden Nüancen. Darauf beziehe ich das Fragment M e - 
nandcr’s bei Athen. II. 86, p. 163 Dind. : 
r ijt axtä; xrjf iioptyvpuv 
npiäxov trvxfuivova' • l'txu faxet xtfv nop (fipav 
xovx' tour, oüxt Xevxdv ovxf nopyupa, 

ÖU' tijtnfg avyij rtj; xpdxtj; xixpuftirtj. 

Diese Verbrämungen waren gewöhnlich angewebt; allein sic wur- 
den nnch angenähet, und wenn sie unscheinbar geworden waren, 
durch neue ersetzt. Poll. §. 64: nfpuäoai di tktyor x tue na- 
i.uuijy iftcaiair xd; via ; aiftioita xatrdg nupaOtirat. Pbol. 
Lex. p. 405 sagt über den Namen <ua unter nt£a: xd dnoXij- 
yor x ov yi xcüro;, o tffais viar XiyofUv • ripoxtpov ydp vnip xov 
ft>} xpißtoOai dinua npoßuxmv npoatppanxov. l’ebrigcns wi- 
dersprechen sich hier die Grammatiker sehr. Während Pollux 
§. 61 ausdrücklich sagt: Xtyra di xd ir xoi iftaxivi ixaxtpov 
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fu'govg, oi’X öt iov r, ota (d. i. die beiden gesäumten Seiten des 
oblongen llimation), nimmt Hesvchins Xiyvt; (jedenfalls das- 
selbe) filr die m. 

Die verlicalen Streifen erscheinen theils zu beiden Seiten 
des Chiton, wo die wtigvytg (Poll. §. 62) zusammengenäht 
sind, und daher immer doppelt, theils vorn, auch in einem Dop- 
pclstrcifen , entweder im Chiton bis zu den Füssen herab oder 
nur im l'eberschlage. S. z. B. Tischbein Recueil I. 4. 
Der allgemeine Name dieser Streifen ist güßdoi oder nagvtpai. 
Poll. §. 53 : ui fit vi oi fV ro7i yiTÖitn nopijvpui gußdoi oagv- 
qni xui.oüvrut. Das gilt auch von dein c/avus der Römer. Nach 
Po 1 1. §. 65 : öyOuißavg (sic) di 6vofia$ta&ui if uoc rüg iv roig 
yntiint növ guqiöv nr/ißo/.ug, konnte man vielleicht auch den 
Namen öyOaißoi darauf beziehen ; denn eben da waren die Strei- 
fen ; allein es schpjnt dabei ein Irrthum obzuwallen [Bekkcr 
liest jetzt daselbst getrennt: xgumidu di ui rtieur aiai öyOut • 
ßovg di ovofia^taOui quoi x.r.A,] und überhaupt mögen die 
Grammatiker das Wort missverstanden haben. Hesych. sagt: 
ntgtunnv rtvd a’tdOaoi ntoi rovg yitmvug xui xui.ovatv dyjloi- 
ßovf (toi di tu Xcyofifvu Xotiiuta. Er dachte also wohl an die 
jif’fa. Dagegen sagt Phot. Lex. p. 366: öy&o/ßovg • la Xui- 
ftara • (OTt di n(gl rö mijOog xoö yn oivog üi.ovgyig ngoagafifta, 
und versteht also wohl einen Besatz am Halsausschnitte , wie hei 
Stackelherg Tf. 45. 3. Allein in dem Fragmente aus den 
verlorenen 7'hcsmophoriazusen des Aristophanes bei Poll. 
§. 95 wird es mit lauter Ilaarputz zusammengestellt : 
ngoxuptov, uyOolßovg, fiirpag, ävadt]itara, 
und war also wenigstens wohl ein selbständiges Stück Putz. Vgl. 
Bö 1 1 i ge r Va senge m. H. III, S. 225. Eigentümlicher Art 
ist die Verzierung eines Chiton mit langen, bis an die Hände rei- 
chenden Acrmcln (im wahren Sinne yagidoixog) auf einem Va- 
sengemälde bei Milli n t. I, pl. 38. Dort läuft nicht nur eine 
Arabeske von der Brust bis zu dem unteren Saume , sondern es 
zieht sich auch ein gleicher Streif die ganze Länge der Aermcl 
herab, und solche Aermelverzierungen finden sich, vielleicht dein 
tragischen Kostüm entlehnt, auch selbst an männlichen Chitonen. 
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Man sehe z. B. den yiioix xardmixToy des [obales bei Tisch- 
bein i. 3. 

Auch die Himatien der M.’lnncr und Frauen sieht man ge- 
wöhnlich mit solchen ßordilrcn, die bald ringsum laufen, bald nur 
die beiden ges.'tnmlen Seiten des oblongen Tuchs zu verbrämen 
scheinen. Auf die ersleren bezieht Pollux den Ansdrtirk ,-icpi- 
vijija , weil sie wie eine Insel tom Meere umgehen seien, und 
rechnet dahin auch das tyxvxho» und eben so Photius in der 
gleich anzufiihrerfden Stelle. Die zweite Art versteht Hesychius 
unter dem dunkeln Namen nagdm/yv (bei ihm mtpcaiijyi’f) iud- 
Tiny tu nag' ixurtgov ftigof iyov nogqvgav. Dieselben Worte 
hat Phot. Lex. p. 388, der hinzuselzt: tovto di xai riagvqpit 
xai.ovot , ro di xvxl.oi i i/p nogqvgap iyop tyxvxXop. Pollux 
hingegen scheint etwas Anderes darunter zu verstehen. Kr sagt 
§. 53: ro di nagdnijy u i/tunov tjp r» Xtnxo&nijyvp nogq vgovp 
iyop nagvq uaiittop , ro di nagiqif xai naguXovgyig rö ixa- 
tf'gw&tp tyop nagvq uafttpgp nogqrgap • 7uh; di avtö xui.ovai 
ntjyuaXtf. In den iiclärenwitzen Maclion's hei Athen. XIII, 
p. 582 d wird ein KopipOtov Ttagdntjyv /.i;diop erwähnt. [Vgl. 
Wiesel er in Gült. Slud. 184 7, S. C47 f.] Auch mit F ranzen 
(xgoonoig, Ovadpotg) wurden die Gewänder besetzt, Poll. IV. 
120, VH. G4, und an den Zipfeln befestigte man wie an dcrToga 
Quasten, wohl uiclil nur als Staat, sondern um durch ihre Schw ere 
das Gewand niederzuhallen. 

Die drille Klasse der Verzierungen ist die der über das 
ganze Kleid einzeln geslrcuelen , cingewebten oder eingestickten 
Blumen, Sterne, Moucben u. s. w. Sie sicht man namentlich Rn 
den Chitonen der Frauen, und das ist der ytxdtp xaxdariXTag. 
Poll. VII. 55: ö di xutdartxiof yt xoip iaxip 6 iytav fdi a rj 
upOij ipvquafit'pa, xai £üiu)xdg di ytidip ixaktixo xai f otdtutxög : 
vgl. Plato Kepubl. VIII, p. 557: i/tdnoi • txoixIXop, näoip 
ävütai ntnoixiX/tt'pop. Man findet dergleichen in allen Vasen- 
werken,. [zumal mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde, wo 
auch hinsichtlich der Geschlechter kein wesentlicher Unterschied 
wahrzunchmcn ist. Auf den Vasen der attischen und grossgrie- 
rhischen Periode beschränkt sich diese Art vorzugsweise auf 
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Giltler sowohl in gottesdienstlichen Sehnitzbildcrn , wie bei Mil- 
lingen Pcint. d. Vascs 51. 52, Vascs Coghill. 16, 
Inghirami Pitt, di Vasi 317, als in grösseren Scciicu, wo 
jedoch auch nicht bloss Apoll als kitharöde, sondern selbst Zeus 
in solchem Gewände verkommt , vgl. G er ha r d Va sc n b. 151 
und Elite ceram. I. 23. 63, auch Braun Giud. di Paride 
1838 pl. 1 und die Bronze hei Gerhard etrusk. Gollli. in 
Abh. der Bcrl. Akad. 1845; sonst allerdings mehr weibliche 
Personen, zumal Musen, nie Elite II. 32. 86 und Häkchen 
das. 66, vgl. InghJr. 329 und Jahn Pc nt heu s, kiel. 1841. 
4, Tf. 1 mit Creuzcr Deutsche Schriften zur Archäol. 
Th. III, S. 49. | 

Endlich begegnen uns viertens auch seihst regelmässig ge- 
musterte kleider. Ein sehr merkwürdiges Vascnhild im archai- 
schen (und zwar sehr altcrlfiUmlichen) Style bei Millin II. Gl 
(auch Bottiger kl. Sehr. Th. III, Tf. 2a) zeigt zwei attische 
Mädchen, welche dem Minotaurus dargebracht werden. Sie sind 
ganz mit Gewändern aus eiuem karrirten und innerhalb der Car- 
reaux noch weiter gemusterten knltunartigen Stolle bekleidet. 
Es hätte dem kiinstlcr wohl nicht einfallen können , so etwas zu 
malen , w enn es nicht wirklich vorkam , und wenn man auch mit 
Bottiger annimmt, dass es fremder, ägyptischer Geschmack 
sei, so linden sich doch dergleichen qtiadrillirtc Zeuge auch an- 
derwärts wenigstens zu Ilaartiichern. Dadurch aber wird es in 
der That wahrscheinlich, dass die vestis impfuviala hei Plaut. 
Epid. II. 2. 40 ein solches scharhbretartig gemustertes Gewand 
sei, indem die Carreaux den Impluvicn ähneln. Jedenfalls aber 
gehören solche kleider zu den seltensten ungewöhnlichsten Trach- 
ten, [obgleich sie uns jetzt durch volccnlische Vasen in grösserer 
Häufigkeit bekannt geworden sind; \ gl. Gerhard Vasenb. 
74, Elite I. 78, II. 25. 36 f, I ngh ir. 10 u. s. w.] 

Nach dieser Erörterung der gewöhnlichen kleidungstücke, 
ihres Stoffs und ihrer Farbe gedenke ich noch einiger Namen, 
welche thcils allgemeinerer Bedeutung sind, Ihcils kleider für 
die niedere klasse un i Sklaven bezeichnen. Zuerst sei der Name 
£enr/V erwähnt. Davon sagt Bölliger kl. Schriften Th. I, 
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S. 273: ,,leh habe dieses Wort noch nirgends richtig erklärt 
geCiindcn aber die Erklärung, die er selbst gibt, nach welcher 
es einen „gestickten Purpurrock“ bedeuten soll, nach Tf. 5 
einen kurzen oberen Chiton mit langen Aermeln, ist wenigstens 
höchst einseitig. Die Grammatiker erklären das Wort auf die 
verschiedenste Weise , bald durch nod»jp#j tvdv/xa oder ynilm 
Tjodijgt]i yvxaixilog, bald durch r Qayixov tvävfta, und dann wie- 
der durch yXafiug oder ylavlg y.coiti x /' oder ifzüzioy noQtpvfxovn 
und xqoxmtov oder tmuxdx ixdvfta, bald nur allgemein durch 
Xtnzöv vifuaiiu. S. Ruhnk. zu Tim. p. J§8. Ilarpocr. Ile- 
sych. Phot. Sc hol. zu A r i s t oph. N n b. 70. Schol. zu 
Theocr. II. 74. Dass aber das, was man $uazig nannte, weder 
ausschliesslich ein ipivfta war, noch bloss zum Kostüm der tra- 
gischen oder komischen Bühne gehörte, sondern darunter auch 
ein prächtiges Frauengewand verstanden werden kann, das be- 
weisen am besten die Worte des Mädchens bei Theocr. 1!. 70 IT. : 
xal (i ä Smyaoü.a Sfiüaaa TQoqng a fiuxaphig 
äyylOvQOg vuintau xaziv^azo xal l.ixotvfvat 
t uv Ti opnuv OuaaoOax • iyu) di' o! ä ftfyüAotxog 
tüftaptti’f , ßuaaoio xakbv ovftotoa ytimva 
xäfi(fiaxfi).aixivti rav grtnlda rar Ä'/.ra(jiaxag. 

Die Ungewissheit der Grammatiker erklärt sich daraus, dass der 
Name Xystis sich überhaupt gar nicht auf eine bestimmte Form 
des Kleidungstüekes, sondern lediglich auf seinen StofT und 
Schmuck bezieht. Darum sagt Pollux VII. 49 mit Recht: £v- 
axlg tvdvfxa xt öuoö xal TxtQi'ßbjfia xal yaoiv. Der beste Be- 
weis dafür ist, dass auch gewisse prächtige Lagerdecken, orpm- 
fiara , so genannt wurden, wie man hei Poll. VI. 10 in der 
Aufzählung der verschiedenen Benennungen dafür sieht : £voridtg 
ypvoonuazoi, tag Evßovbog • 

zalg gvaxlam r alg ygvaonäarotg axQwvvvxai. 

Vgl. X. 42: r« dl otqwiiutu , tnißhiftaxa , niQißalaxa, iqx- 
azQiäig, ykamat, xanidtg, £ioxiötg. Es scheint also überhaupt 
nur ein Prachtgewand darunter verstanden zu werden , dessen 
nähere Beschaffenheit sich nicht augehen lässt und auch über- 
haupt wohl sehr verschieden war. 
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Eine ähnliche Bewandniss hat es mit dem Namen i<ptargig, 
der auch vielmehr ein Tuch oder eine Decke Oberhaupt als ein 
Kleidungstück von Lestimmter Form bezeichnet. Daher rechnet 
Pollux a. a. 0. sie auch unter die (srpajfiaru , so gut als die 
yXa7va, die doch auch als Gewand dient. Indessen geht aus meh- 
reren Stellen hervor, dass sie der Chlamys ähnlich war, indem 
sie wie diese durch eine Spange zusammengehefiet wurde. Fiir 
das Himation überhaupt steht der Name bei Xenoph. Symp. 
4. 38 : inetddv yt gtjy ix rp o!x!tf yivMftat, nuvv uiv äXffivo l 
ytröii'tg oi TOtyoi, nam di irayf7ai i q> f or p i d t g ui 
opoqot, und als eleganteres Gewand bei Ath. III, p. 98a: 
xofugi u oi int rö yvfivuoiov rag ßXaviag tag äqäopr/Tovg xai 
rrjv itptmpida r rjv uyptjcnov , aber als chlamvsartiges Gewand 
findet es sich bei Lucian. Dial. meretr. IX. 1: imguxu di 
xäyu atTov itfffngidu atgmogcpvgo» ifvunopnt]fiivox. Vgl. 
Dial. mort. X. 4 und Contempl. 14 von Polykratcs auf 
Samos : 6 rrjv noprpvpäv iiptmplda i/xTunopntifiixog. Damit 
stimmt überein Arteniid. Onirocr. II. 3: yXapvg, tjx i'xiot 
uavSio]», oi di iipiarpida, oi di ßlppov xaXovoi. Vgl. Etym. 
M. s. itpfaxpig. Dagegen findet sich der Name auch wiederum 
von der Ampechone der Frauen. Heliod. Aethiop. III. 6 : 
7) XagixXuu di icpiorpida Xa xijv TuptßaXofxiirj x. r. X. und in 
der erslcren von Suidas aus Agathias angeführten Stelle, 
während er in der zweiten einen Soldatenmantel (Chlamys) be- 
deutet. [Dass i<(.((ngig als wärmeres Wintergewand sich zu der 
Chlamys wie die yXaiva zum Himation verhalten zu haben scheine, 
ist bereits Privatalt. §. 21, n. 22 bemerkt; etymologisch 
bedeutet es freilich nur einen Anzug, vou icpirwfu, wie tu ’nXog 
iydvrtip Soph. Trach. 67, oder inexdi'rtjg in den Fragmenten 
bei Poll. VII. 45.] 

Ein Kleid aus Fellen fiir Hirten und überhaupt Landleute 
war die oft genannte dup &igu. Aristoph. Nuh. 71 : 
brav ftiv ovv rag alyag ix rov ifiXXiwg, 
u)07Up 6 TTuxtjp oov, dup&ipav {v>;ufiivog : 
wozu der Scholiast sagt : aot^uvixov di TupißoXaiov 17 dttp&r- 
pa • 'Am xoi di Xiyovaw, ijy uv* iaaXtjv xaXoöfiiy • ton di ix 
III. 14 
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dipfimog. Vgl. Vesp. 444, Plato Grit. p. 53, Lucian. Tim. 
12. Man konnte sic auch über den Kopf ziehen, Poll. VII. 70; 
di<p&ipa di artyaxog /iruje inixgaxov i'ya}». Jedenfalls muss 
man die Exomis aus Fellen, welche der Hirt im Mus. I’io- 
Clem. 111. 34 trügt, für eine dt<f&ipa halten. Was Pollux 
dort weiter als axurinj inOi/g und yno)x ix dtpftuiog auffUhi t. 
ist nicht griechisch ; doch erwähnt Paus. VIII. 1. 2 und zwar 
als noch in seiner Zeit gebräuchlich % iriöxag toig ix toix dtg- 
fturoix tcüx i'iü», oig xu! xvx ntpi r t i'.wluiuv tu -/omyrai [»gl. 
l)io Chrysost. VII. 62] xal ix rtj (Vtoxidi öaot ßiov aztaxl- 
govat. Auch die Ableitung des Namens 'OgöXat .loxpui bei Paus. 
X. 38. 2 mag hierher gehören : ioOijtu di ovx intcrdfiixoi rno 
vqalxtnOai axintjx npog ro piyog Otjpimx dtpfuau iitotovno 
ädt'ipr/Ta, tö danv tuix dtuuutoix ig to ixt og vnip tvnptntiag 
xQtnovttg. Apokrvphischer lautet das xddtox, mit welchem nach 
Philostr. Vit. Apollon. 1.2 Anaxagoras zum Schutze gegen 
Hegen in Olympia erschienen sein soll; obgleich auch hei Ath. 
V. 62, p. 220a \on einem Sophisten gesagt wird, er borge sein 
llimation bei dem xxaq^tvg gegen tägliche Zahlung eines halben 
Obolos und gürte sich mit einem xoidiox : vgl. Büttiger Va- 
sengem. H. III, S. 186 IT. 

Etwas Aehnliches mag übrigens die otaupa gewesen seiu, 
nur dass sie nicht sowohl als Chiton sondern vielmehr als llima- 
tion diente. Sie war ebenfalls ein xoi dtox , wie man schon aus 
Aristoph. Eccl. 418 IT. sieht; 

öaoig di xktvtj fttj ' <nt fttjdi otpwucna, 

iixcu xaOfvdtjfiovTug äitoxtxtfiftixovg 

ig twx nxvkodtxpöix ' i/x d ünoxklitj r ij Oiptt, 

Xtiptöxog öxtog, tptig oiovpctg öqiü.irm : 
und wie aus dieser Stelle erhellt und schon hei Gelegenheit des 
Bettes S. 68 gezeigt worden ist, diente sic hauptsächlich als 
Lagerdecke Indessen wurde sie auch als Mantel gebraucht; und 
zuweilen wird es zweifelhaft, ob damit nicht ein Fell, sondern 
ein grobes, dickes Zeug gemeint sei, z. B. Lucian. Hhet. 
praec. 16: »} nopqvpu fwxox i'nrm xaktj xai tiiaxOqg, xüx 
aiavpa r tue ncr/tidii' rö iftattox »]; während hei Longus Fast. 
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I!. 3 eben so gut eine fitqiOt'gu verstanden werden kann : r iqtio- 
uinoig fit uv toi; ttf tozmui loiafiuxr,; ttiovgup ivfitfivfitvog, 
xugßuciiag imofitfitfitpog , nijoav t^r/gittjfttpog xal itjv ntjgax 
naXuiüx. Eine Sklaventracht, die vermuthlieh auch nur auf das 
Land gehllrt, war die xutcüpuxij, ein Chiton von grohem Tuche 
und am unteren Saume mit Schafpelz besetzt. S. Aristoph. 
Lysislr. 1151. 1135, Athen. VI. 101, p. 271 d, Poll. 
VII. 68, Hesych. u. bes. Suidas mit Müller Dor. Th. II, 
S. 41. 59, und Uber die sikyonisrhen xuTOivuxoqopovg insbes. 
Welcher ad Theogn. p. xxxv. Endlich trug die niedere 
Klasse und, wie angegeben wird, besonders die Schilfer, gefloch- 
tene Malten, qOQfioi , und so war in der delphischen Lesche El- 
penor gemalt. Paus an. X. 29. 2: 6 fit EX:u)vo>g unntynui 
if ouiiö t üf Ti to&ijrog, nvnjfhg t o7g vauiaig qogii/ia. Vgl. II e- 
s v c h. s. tfogttog [und Plaut. Rad. II. 7. 18 mit Nonius und 
Paul. Oiac. s. legil/um.] 

Es bleiben , wie ich wohl weiss , noch eine Menge Namen, 
die sich auf Einzelheiten, Abweichungen von dem Gewöhnlichen 
oder fremde Tracht beziehen, zur Erklärung übrig ; ich kann sie 
aber hier nicht berühren und sie sind für die allgemeine grie- 
chische Sille unwesentlich. Dagegen füge ich noch einige Anga- 
ben Uber die K o p f b e d e c k u n g e n d c r M ii n n c r hinzu ; denn 
für die Frauen gibt es deren eigentlich gar nicht, und die hau- 
henartigen llaarsäcke , Tücher und Netze werden im dritten Ex- 
eursc besprochen. Freilich trugen auch die Männer hei ihren 
Ausgängen in der Stadt, in den Gymnasien und aufSpaziergängen 
ebenfalls keine Kopfbedeckung ; weshalb der Skythe Anachar- 
sis bei Lucian. de gvinn. 16 über die brennenden Strahlen 
der Sonne klagend sagt: roc yäg n Ikon fioi üqtXtiv oixo&fv 
i'fio^tv , oig utj uopog ii> eure £t*i£otiu rtö Offluttti, und Solon 
darauf als Grund , weshalb der Flut den Griechen entbehrlich 
sei, die Gewöhnung in den Gymnasien angihl: oi tiuctuoi yug 
oi'Toi Tiofoi xai ui nvvtytlg tv rw nijXiö xvßtOTTjntig xui ui 
imulOriiot tu ifj ijicififiig taXutnaigiui tovio tjuiy rd üfwutjgiop 
TTUQf'xovot ngog rag xov qXlov ßoXug • xui oi'X tu jtiXov fitii- 
utOu, 6g itjp äxtipu xoiXvmt xaQtxnttaOui rijg xtquXijg. Aber 

14* 
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fllr gewisse Gewerbe und Verhältnisse und auf Reisen waren al- 
lerdings auch schützende Kopfbedeckungen gewöhnlich. Sie las- 
sen sich eintheilen in Hüte mit Krämpen und schirmlose Mützen ; 
aber beide Klassen werden mit den gemeinschaftlichen Namen 
Kt ivij und ttiJoj benannt. Unter den ersleren ist die bekannteste 
Form die des nnaaot , thessalischen oder makedonischen Ur- 
sprungs, wie die Chlamys, und zu ihr ganz eigentlich gehörig, 
daher auch gewöhnliche Tracht der Epbeben und derer, die sonst 
in der Chlamys erscheinen. Po II. X. 164 : rö di riö*> icfrjßaiv q 6- 
ptjfia nt'taooi xai jrXuftüt;. Hesych. nt'taoo;, rö uüx iqrjßiu» 
y oo t, uu- Mehr als diese Erklärungen sagen die Reliefs vom Par- 
thenon und überhaupt zahlreiche Denkmäler, wo er zwar in man- 
nichfaltigen ModiHrationen, aber immer leicht erkennbar erscheint. 
Die Verschiedenheiten liegen jederzeit in der besonders geform- 
ten Kräinpe. Die Epheben vom Parthenon tragen einen Petasos, 
dessen abwärts gebogene Krämpe vier bogenförmige Ausschnitte 
hat , so dass dadurch \ ier Ecken entstehen , deren eine gerade 
über der Stirn hervorragt, wodurch den anderen schon ihre Stelle 
angewiesen ist. Anderwärts sicht mau ihn ohne Ausschnitt mit 
aufwärts gebogener Krämpe, wie an dem Bcllerophon bei Tisch- 
bein Recueil I. 3. Der Petasos, welchen Hermes trägt, hat 
oft nur einen sehr schmalen Rand oder fast gar keine Krämpe, 
s. Win ekel mann Werke Th. IV, Tf. 7 a und dagegen wie- 
der Specimens of anc. sculpt. I. 51 und Lippert's Ua- 
cty I. I. 138, wo er mit der Chlamys getragen die obige attische 
Form hat ; aber das Charakteristische bleibt immer der runde 
gewölbte Kopf, der allen gemeinsam ist; [vgl. Yates Tcxlr. 
p. 408 ff.] Auch bei Sophokles Oed. Col. 315 trägt Ismene 
einen solchen Hot, wie er dort genannt wird, ijXionrfptji xvi-ij 
€)ioaui.ls : das ist eben ein Petasos uud das Auffallende, ihn bei 
einem Weibe zu finden , erklärt sich aus der eben so ungewöhn- 
lichen Erscheinung , eine Jungfrau auf solcher Wanderschaft zu 
sehen. Vgl. besonders BüttigerKI. Sehr. Th. 1, S. 2G3, 
Vasengem. H. 1, S. 119 und die Erkl. des Sophocl. a.a. 0., 
die insbes. auch die Worte des Kallitnachos von der Hekate 
vergleichen : 



Digitized by Google 




Die Kleidung. 



213 



— ctftqi di oi xiqai.ti xiox Aifioviqti iv 
fttfißiioxoi ntirjfAu ntQhfioyox itixag i'xtno : 

[vgl. Näke in Jahrb. der Preuss. R h e i n u n i ver s i t ä t 
1819, S. 405 IT. oder 0 p usc. t. II, p. 1 1 0.] 

Dein Petasos sehr nahe stehend war die (ursprünglich ma- 
kedonische) xavaia , nur dass sic wohl einen höheren und oben 
platten Kopf und eine horizontale und völlig runde, oft sehr breite 
Krämpe hatte. So z. B. Tischbein I. 10. Ihr glich vermutb- 
lich auch die arkadische xvxtj : denn was Böttiger von letzte- 
rer sagt, sie habe an der Krämpe einen abwärts gebogenen, 
gleichsam als naQuithuaftu dienenden Umschlag des Randes ge- 
habt, scheint mir auf einem reinen Missverständnisse zu beruhen. 
Der Scholiast zu Aristophanes , auf den er sich beruft, sagt da- 
von gar nichts, und die Stelle des Dichters so wie das Fragment 
aus Sophokles Inaehos sind seihst missverstanden worden. Bei 
'Aristoph. Av. 1202 kömmt Iris in die neu gegründete Stadt 
geflogen, und da fragt Peislhetäros : 

moua di not ti iirri; xiioTox ij xvxtj; 

[oder nach Becker’s Vermuthung im Register der ersten Aus- 
gabe Tiiliov ij xvxtj; wodurch jedoch die Beziehung auf das fol- 
gende riagaiog ij Eaiauixia verwischt werden würde ; eher 
könnte man annchmen, dass Iris, deren phantastisches Costum 
an ein Schiff erinnerte , selbst als nioiox aogeredet und dann 
mit den Worten : ij xvxij; uin ihren Namen befragt worden sei.] 
Dazu sagt der Scholiast: xvxij di btt iyu ntgtxtqaialax tot 
nitaoox, oi»’ ctyytiof oix, naoä Eoqoxift ix /ibyui int 

xiji "/Qidoi’ yvxij ttf ijde ; xvxiäq ’^oxado; xvxij g. qaot di 
xai xvxiav xox nitaoox iiytoOat ix TJtionoxxijnto. Nun scheint 
es mir mehr als lächerlieh , anzunelmicn , Iris sei nicht nur bei 
Aristophanes, wo es sich denken liesse, sondern bei Sophokles 
in einem Petasos erschienen. Jedenfalls umgab ihren Kopf der 
Kreis des Regenbogens und dieser Reifen glich dem Schirme 
eines arkadischen Sonnenhuls. Leber die Kausia vgl. [Valcken. 
ad Theocr. Adoniaz. p. 345 und] Müller Uber die Ma- 
k edoner S. 48. 

Die mützenartigen Kopfbedeckungen unterscheiden sich sehr 
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wenig ; sie sind in der Hegel halb eiförmig. So tragen sie die 
Schiffer und deshalb Charon ('s. S tack el b e rg G r ä b e r Tf. 47. 
48), Odysseus (gewöhnlich), auch wohl kadnios (.Millingen 
Unedit. Mon. 1. 27) u. A. Aehnlich tragen sie aber auch die 
Handwerker und darum Hephästos , ebenfalls ganz ohne Schirm 
oder mit wenig vorstehendem Hände. S. Hirt Bilderb. T. VI. 
1. 2; Gerhard Ant. Bildw. Tf. 81. 3; [Lenormant 
Elite ceramogr. t. I, p. 102; Uber dieselbe bei kranken und 
Greisen auch oben B. I, S. 250 und mehr Privatalt. §. 21, 
n. 28.] Auf dem Belief in Terrae, of the Bril. Mus. 10 
iudessen trägt der Arbeiter an der Argo eine ähnliche Mütze mit 
ringsum laufendem etwas breiterem Schirme. 

Die Farbe dieser Hüte und Mützen war verschieden. Cha- 
ron's Mütze auf der oben angeführten polychromen Lckylhos ist 
rollt, l’laulus hingegen rechnet Mil. IV. 4. 42 zum ornalus 
naiielericiis (vavxX qgov rgonoi , Soph. Philoct. 128) eine 
causia ferruginea. Auf einer andern Lekythos bei Stackel- 
berg Tf. 45. 2 hat ein junger mit derChlamys bekleideter Mann 
einen weissen Pctasos mit rothcin Bande ; [umgekehrt Perseus 
bei Inghirami Pitt, di vasi 4.] In Makedonien war eine pur- 
purfarbige Kausia ein Ehrenzeichen , das die Könige verliehen, 
Plutarch. En men. 8: i£rj» ’/ag Evgivu xai xavaiaf edovg- 
yi7i xai öiavtftitv, tju{ tjv dwgfct ßaoiXtxtotdtrt] naget 

Muxfdocn: vgl. Demetr. 41. — Der Stoff kann zuweilen und 
namentlich in früherer Zeit Leder gewesen sein , nachher aber 
ist es in der Hegel Filz ; und eben deshalb heissen sänmitliche 
Kopfbedeckungen niiot. [Vgl. YatesTextr. p. 388, der auch 
diesen Gegenstand mit eingehender Ausführlichkeit besprochen 
hat. Dagegeu ist es zum Schlüsse vielleicht der licmorkuiig nicht 
unwerth , dass auch das Altcrthum bereits die Enlblüssung des 
Hauptes zum ehrerbietigen Grusse kannte. Ans römischer Zeit 
bezeugen die änoxuXuipi^ Philodem, in Vol. Hereul. III. 
2 col. 22, Plin. N. Hist. XXVIII. 17, Plutarch. Pracc. 
polil. 12; aber schon auf dem Vnscnbiidc hei Gerhard 29 
oder Lenormant Elite II. 32 zieht Hermes den Hut in ganz 
moderner Weise.] 
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DIE BKSCHUHUNG. 

Der Gebrauch ciuer F'ussbekleidung beschrankte sich bei 
den Griechen , wenigstens was die Männer anlangt, auf das Leben 
ausser dem Hause, und war auch dann noch zwar Regel, aber 
uicbt völlig allgemein. So finden wir es schon im heroischen 
Zeitalter, wo die Sohlen, ludilu, nicht bloss für den Zweck 
einer Reise, sondern auch beim gewöhnlichen Ausgange, aber 
auch nur dann erst angelegt werden (lliad. II. 44; Odyss. 
II. 4, XVII. 2), und eben das blieb auch die Sitte der spä- 
teren Zeit. Alle Heschuhung dient nur dazu , den Fuss beim 
Ausgeben gegen Verletzung und Schmutz zu schützen und die 
Uuebenheit des Wegs weniger fühlbar zu machen ; im eigenen 
Hause bedarf es deren nicht, und selbst im fremden legt man 
sie wenigstens ab, ehe man sich zum Essen lagert. S. B. II, 
S. 247. Wahrscheinlich ist es wohl , dass weichlichere Men- 
schen im Winter durch irgend eine Fusshekleidung, wenn auch 
nicht gerade durch Sohlen , gegen strengere Kälte sich schlitz- 
ten ; aber Regel war das wenigstens nicht, und im Gegcntbeile 
machten , wie es scheint, nicht wenige von der Sitte der Mehr- 
zahl eine Ausnahme, und die niederen Klassen gingen nicht 
nur im Sommer, wo cs wohl auch andere tliaten (Plat. Re- 
publ. II. p. 372, I’hacdr. p. 229; Lucia n. Navig. I ), 
sondern selbst im Winter und bei strengerer Kälte ohne alle Be- 
schuhung [Lucian. Gatapl. 20]. Das spartanische Abhär- 
lungsystem machte dieses für junge Leute selbst durch gesetz- 
liche Vorschrift zur Regel. Xenoph. de rep. Lac. 2. 3: ävxi 
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yt fttjv tu v ünai.vptip xoiig uodag vxodijuuatp iiulgtp üpvnudr,- 
aitf xguzvptip, tuuuujt . ti tovto üaxrjanap, noiv ftip Qijtop äv 
ugiUudt ßuipttp, «o</ aXiortgop dt aguprj xuiußuiptip • xai njj- 
dijaat öi xai äpaOuglip xal dguuup Oüriov apvTtodijrop, ti 
t)oxt,xdg lii) zoi’f nudag, ij vnodtdtfit'pop : vgl. Plato Leg. 1, 
p. 633, XII, p. 942, und auch selbst bejahrte Leute thaten es 
noch, wie Aelian. Var. H. VII. 13 von Agesilaos erzählt: 
'^ytjaiXaog o Jaxtdai/xoptog yigcup r,dtj dp äpvnödijTog :ioXXu- 
xig xai äyiiup Ttgoijti . . . xai ravt a iotOiPog ip aiQct yiiiitylo. 
Aber auch anderwärts , w ie selbst in Athen , gebtirt es zur Cha- 
rakteristik besonders einfach lebender Männer , dass sie im ge- 
wöhnlichen Leben sich aller Fussbckicidung enthielten und nur 
etwa bei besonderen Gelegenheiten , wo es der Anstand erfor- 
derte, deren anlegten. Von Sokrates sagt Alkibiades bei Plato 
Sy mp. p. 220: ngög dt tag toü yttfidpog xagitgr,attg — ätt- 
po! yu(t uviddi ( tp lluitdu’uf) ytiudptg — Oavuänta ligyctgtro 
tu il itilu xui non ÖPTOS tov n«/oi> oioo dtipotu iov xai tuxp- 
iojp ij ovx t’£wpiaip ipdo&tp ij, ti Tig igioi, tjiuf itatiipcop ti 
{tavftamu dij uoa xai vauätdtfiipwp xai iptikiyfitpaip tovg no- 
dug tig Ji/Aoi'e xai duvaxiäug, ovtog d’ ip Tovioig ilgijtt tycop 
ifiuriop ftip t oioviop uwp.itu xai ngurtgop tidOtP qogtip, opu- 
TiodrjTOf di diü tuv xgi'OTuV.ov (tifop inogtvtio ij ui u/./.oi iino- 
dtätftipo i. So sagt auch Phaedr. p. 229: tig xatgop, dg iui- 
xip, üpimddiiTug (up iivyop • ttv ftip yüg di, uti. Vgl. Xeuoph. 
Mein. I. G. 2. Das ist aber nicht etwa ein cigeuthömlichcr Zug 
seines alleidings seltenen Charakters, dem nicht andere Beispiele 
zur Seite stunden ; vielmehr linden wir dasselbe von bedeutenden 
und selbst reichen Männern berichtet, wie von dem Kedner Ly- 
kurg in Vit. X 0 r. p. 842 : tVTropog di dp ifiunop ip xu&' 
avio iifÖQtt toü yttftdpog xai iov Itigovg xui vntdidtto r u7 g 
upuyxaiutg ijuigatg, und von Phokiou Plutarch c. 4 : 
upvnödr/Tog atl, ti /»} xfjvyog vntgßdXXop tiij xal ävaxagiigr,- 
top. Namentlich aber gehörte es zur äusseren Erscheinung der 
strengeren philosophischen Sekten und besonders zur alfeclirten 
Siiuplicitäl der späteren Bartphilosophen ; vgl. Lucian. Ica- 
ro m. 31: xai xfioygoiovid xai divnödijiog tov ytiudpog nt- 
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QUQXOfKU , und mehr bei [K U s t er a d A ri s to p h. Nub 103 
Jacobs ad Anthol. gr. II. 2 , p. 460,] Voss mythol. Br’ 
Th. I, S. 138. 

Solche Ausnahmen abgerechnet , trug man aber beim Aus- 
gange in der Regel Sohlen oder eine andere Art der Fussbeklei- 
dung, und die Sklaven erhielten deren wenigstens im Winter vom 
Herrn. Aris toph. Ve s p. 445 . 

Kai vvv ye roviu tov nukaiov deanorxjv 
nQOi ßtctv X ti e o0a “' ovdiv xow näkai (*t(n>r)p t 'voi, 
dtqiOiQÜv xa|w;u/d£or äg ovxog avroTg j/unoka, 
xai xvvag, xal T °ug rxodag x (l fiöixog övrog dxpt'Xei. 

[„ Charakteristisch bemerkt hierzu Westermann in IV. 
Jahrb. B. XXX, S. 376, , , ist das noaiv öcßija uaOeTv unter 

den bescheidenen Genüssen des Armen nach So lon bei P1 11 - 
tarch c. 2, w - as man Bald auf blosse Gesundheit bald auf Tanz 
und auf was nicht sonst noch gedeutet hat , wahrend doch neben 
yaengi « * al nktV W (ei “ Stöck Brod und ein ganzes Hemd) 
die warmen Schuhe gewiss sehr nahe liegen“; vgl. Hor.it. 
Epist. I. 12- 5.] leberhaupt aber wurde eine sorgfältige Be- 
scliuhung als ein wesentlicher Theil des tvax>jfiovtti> betrachtet. 
Daher wird der Schuhe so häufig bei Plato Erwähnung gethan, 
theils insofern sie zu den ersten Bedürfnissen gerechnet werden, 
Protag. P- 322, theils indem sie zum Schmucke gehören, 
phaedo p. 64 : iftmaov dixapfgovuov xr tjireig xai vnodrj- 
' tW s xai xovg dkkovg xukkwTuaftovg r ovg xxepi to axö/ua. 
Namentlich sah man darauf, dass der Schuh k napp anlag. fn der 
Erörterung, °b das xakop in dem nginov zu suchen sei, sagt So- 
krates bei Plato Hipp. n, ajorp. 294 : 7rör*pcc o Jioiet (fiul- 
viO&t* 1 xoi® (Q ‘/tjneiduv ifiaxiu xtg küßt) rj vnoStjuaxa 
ä n tiö x T 0 v T a ’ *“*’ V /' f io>Og , xaV.iotP (faivfTtu ; vgl. Lu- 
cian. p- I ,u a R* un d das Gegentheil galt als Zeichen der 
uyootxia, " ie bei Theophr. Charact. 4, rov nodög 

(Lucia»- *• c - ™ v oder Gail. 26 ov xaroc köyov 

roü Txodog) ** VTiodt/fiaxa xpopeh; [vgl. Poll. VII. 84: rxtyi 
nöda di vnod^axa tu dqu^ovta, un d die Klage Ober zu weite 
Schuhe bei A ristoph. Equ.321 : xu i txqI» 9°9^ ata 
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n* •ilso ganz wie Ovid.A. Aniandi 1 . 5 1 G : 

■ t nie il*-ß c * at ,;/,t'orlte /tatet. Deshalb wurden sie auch 
c vag us 1,1 l a ' rtM r jr u ss gemacht, und eine Verwechselung hiess 
ne< 0I1 ,\ers Wr j, j {| ( Theae t. p. 1 1)3 ; ja selbst der Lahme 

" «itdt» ö | B ein Andern passten, P I u t. and. poet. 3: 

trug Sohlen, roC xtuüoü XQ/jTtidtg, iis ünokiaae 

*al >«e r °1 lAuarro« itta^öaou jiooiV, tf uvXut tu» tjoav. 

.jüjttro roTe ,oU * * 

d* >ieP oTT ° c ^ u j lwe rk der Griechen zerffilll trotz zahlrei- 
Das ganze j n Form und sonstiger Beschaffenheit in 

eher Verscbic . g 0 hlen und Schuhe, welche den ganzen Kuss 

zwei llauptVlass*'- j sC jjen beiden finden eine Menge l’ebergangs- 

bcdecken ; alle ,fl n , an von der einfachsten Sohle his zur slicfel- 

formen Statt, *>° G - ne zusa mmeuhäogeodc Reihe nachweisen kann, 
artigen Eudrom our j cm p ussc untergehunden werden, sind 
Die Sohlen, £jto<1»S““ tb un< ^ B al17 - irrig ist die öfter nachge- 

die eigen! ic ^ Salmasius zu Tcrlull. de pallio p. 387 IT. 
sprochcne^ jj e j iaM ptung, dass vn6öt)(ia den eigentlichen Schuh 

^^da^egen aavSaUof die Sohle bezeichne. Die Stelle bei Pol- 
u,,< ^ w0 altere Ausgaben lasen : kiyoig d’ ai> xai into- 

U , X ((i(( xoua, ßuOta, W ftHnjx ttjx xhajfujx äerjxoyta, tu di 
0 JSa t‘ ftovov ÖTToyQtüv lativ trntix vnodt/fjara, ist schon 
von K. Ubn aus Handschriften verbessert worden in i« di oii (p»}) 
xo 7A« avrb ftovov cciTOXQil tintlv vnodi/ftata, und das ist das ein- 
x i gt -, was Pollux sagen konnte; denn darüber kann kein Zwci- 
/V*l sei", dass eben die Sohlen, welche nur untergebunden wer- 
de»» , mit Recht schlechthin imodt'iftata genannt werden ; aber die 
fft.I»l5«cbuhc sind eigentlich gar keine vnodtjftara, und bedürfen, 
wen «» ihnen jene allgemeine Benennung jeder Fussbekleidung bei- 
1 «- wird, einer besonderen Bestimmung. Dagegen macht das 
Msry**Xtov oder navdtO.ov, w enn man von dem frühesten Gebrauche 
*Jos. 'Wortes bei Homer. H. Mercnr. 79. 83 nbsieht den er- 
1 1 eltergang zu den den oberen Theii des Fusses bcdeckcn- 
- c " ,l ’ en - Denn cs halle einen über den Zehen liegenden 
T j ,..o„ der auch w„l,l zu einem schmalen Oberleder wurde und 
Oder fo/o» Iness. Aristoph. Lysistr. 416: 



Digitizedby 



Rio Beschubung. 



219 



io axuto tropf, zfjg fioo yvvaixog tov n odog 
to daxr±,Md,o* nu 'Cei to fryöv 
aß ui roeAbvov tovt’ ovi> au zijg fttai^tßylag 
tXOotv J£ciXaoov, öizoig üv tVQVTtQtog tyi/ . 

Der Scbolia&~ V sagt dazu: pit'yog tov auvdaXiov • Cvyog y«p 
xükt7xzu 6 ntQ^^^* (l f*tvog To7g yvvaixtioig aavdak/otg iftag xcrzä 
loiig duxrvkov^^ n (*og to avvt'ytiv iicc/outvov Tovizöda. So auch 
llesychios, es ebenfalls durch ipräg erklärt. Dagegen sa- 

gen Poll. VIL - 81 (vgl. X. 177) und Phot. Lex. |>. 54 allge- 
meiner: t ov o ^‘duXtov to Tovg daxzvXovg avvtyov. Ohne dieses 
"iryov ist die Spohle kein auvdukiov und jedenfalls wird Strabo 
\ \. 1.8. wo n* - von dem Hohne, rnil dem Dionysios die Müdchcn 
\ on Lokri \>elv nndelle, sagt : auvuyuycbv dt rüg taQtttag nag&t- 
■vovg Tt((jiarf(y ug obonTtfjovg iv rolg avfirzoai'otg »}gc<« xaxavag 
fxtXtvt yv(ftv*iv yufivctg, t trug d7 xui ijavdtxXia vizodov- 
ftivug a£vy’tt, to ftiv vifirjXov, to 3t rarztzi'öv, izf^idioixfir 
ttpaactv rov ccTiQmovg yufiiv, von Böltiger KL Sehr. Th. III, 
S. 78 missverstanden, wenn er ügvyu übersetzt : ,,die Uber den 
Fusszehen keine Bänder hatten“, da cs offenbar nur heissen soll: 
nicht zusammen gehörige, die kein Paar bildeten, weil der eine 
hoch, der andere niedrig war. Dass aber das nicht bloss 

ein Riemen war, der über die Zehen ging, ft* 1 « 1 daraus, dass die 
Sandalen mit Stickerei, auch in Gold geschmückt wurden. So 
heisst es in dem Fragmente des Kephisodoros bei Poll. §.87 : 

aavduXitx re tojv Xtrzzocfxtdöiv , 
t<p" oTg tu X(jvoü zavz' intariv üv<Ztf*zt • 
und bei Clem. Alex. Paed. II. 11 : ulayQÜ yow äb/Omg tu 
aavSälia ixüvu, i<p' otg fort tu yfjvaü üva&t ft aTU (** av '* f t lu )- 
In sofern mag nun das auvduhov mit dem Pantoffel verglichen 
werden { «Hein es wurde ausserdem mit Riemen an dem Kusse 
befestigt. Daraus erklärt sieh, was Poll. VIL 92 von den tyr- 
rhenischen Sandalen sagt: oi dt ifiavrtg tlt>ZP vl70t ’ 
ya<) Ueberhaupt aber sind actvdtxXia durchaus nur eine uss- 
bekleidung für das weibliche Geschlecht. II esyeb. auv 
aävdaka, yvvutxt'tu vnodtjp, uza, a xui fikavrta : unlf?c e ,r 
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2*)0 m ßf.avx>l navdtxXiov r* tldog. So findet es 

rl p 0 U. $• 87 1 7 'chon darin ,ie S l der Beweis, »lass es nicht 
■* ((erwä^s, ° n * ^ die ja eben so K ul M“ nner fugen. 

*' C „fachc Sob'e" —^deo sieb schon bei Homer (vgl. Voss 
el Qiesc lel* tc,e ”^ j S- 131 ff.) und Hesiod. Op. 542 aus 
vtho\.B rief e un j es mügen auch späterhin fUr den Ge- 
"nL*\eier gefer».»g 1 ’“ Haa se und fUr die niedere Klasse derglei- 

( s. weiter unten über 
des Ausgehens wurden 



brauch der ansg ereicht haben 

ehe» einfache - abcr Z0IU Behure 

äc » Namen«^“')’ 
stärkere Sohlen • 



mehreren Lagen gefertigt, wie es Winckel- 
»hlen au ^ Th. I, 227 selbst aus Kunsldetik- 

mann Th. V, S- ^ nahm dazu nicht nur Leder, sondern auch 

mälern nach« eis m itll ere ^ ,a 8 c b 'ldet. Feber die mannichfal- 

Kork, der dann^ Berest igung ist im Gallus B. III, S. 131 ge- 
tige W eise » f B j e g eW uhnlichste ist, dass zwischen der gros- 
sprochen wo Zebe c ; n Biernen durchgeht, der mittels einer 

sen und Z "^ eislens j; e Gestalt eines Herzens oder eines Blatles 
fibula, ' an deren der Länge nach Uber das Fussplatt laufen- 

hat, n, d ^ j 4|B (linieren Riemenzeuge zusammenhängenden oder 
den un ‘ zu beiden Seiten der Sohle befestigten Riemen 

““Kunden ist. [Vgl. Athen. XL 120, p. 509 d: «J *•«•„«- 
\ e .^ c t rioba TtötiS üiro Si’pdr xrijfi »/ff ifidv raje iiropnpoif tifyfia- 
*1 Die ärmere Klasse nahm dazu statt der Riemen auch inräp- 
au8 dco Ruthen des midfjxog gedrehten Bindfaden, Athen, 
y p ^ 220 b : r« vnoätifiaxa onupxioig t i‘f t Itu .* I O V aurcQoTg. 
[Beckmann Bcitr. i.Gesch. d. Erfind. Th. III, S. 124 ff.) 
Oft aber wurde das llicmcnwerk sehr vervielfältigt, so dass nicht 
nur- der Fuss, sondern selbst ein Theil des Beins bis zur Wade 
&i»nx oingeschnürt sind. S. z. B. M illinge n P e i n l. d. Vase* 

/»I- S«, Millin 1, 11. 51, Tischbein I. 14, Mus. Borbon. 

l'Mt - “*0- Solche Riemensohlen, auf die man vielleicht den Na- 

^otdia bei Poll. §. 94 (noXvihxxov vnort^fta) beziehen 
k ~ nW \ O Wi-ckelmann Th. V, S. 43), gleichen gewisse, maas- 
s ®** ** 11 rchbrochenen Schuhen oder Stiefeln und machen den Ueber- 

=cu en eigentlichen Hohlschnhen, xo7i.ee imodrjfxaxce. Diese 
ren, zu enen man nicht mir die stiefelartigen, bis zur Wade 
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reicbenJen (Po l 1. V. 18, VII. 84), sondern auch die rechnen 
muss, welche Jen oberen Fuss oder wenigstens einen Theil des- 
selben bedecken, worden, wie bei uns, übereinem Leisten, x«- 
köizove, aber ür jeden Fuss besonders gearbeitet. Sie wurden 
von Männern um\ü von Frauen getragen, namentlich in der Form 
unserer hohen Schuhe, die bis an die Knöchel reichen und über 
dem Fussplalte *ufgeschlitzt sind. So sieht man sie häufig, z. B. 
Millingen P d.Vases pl.39; Pitt. d'Ercol. I. 13 — 

28; Mus. Bo «"hon. VII. 20. 23 —40. 

Die einz®l nen auf die Verschiedenheit der Form sich bezie- 
henden Natncr»* Pollux in grosser Zahl nennt, sämmtlich 
auzugeYieu, um so unnützer sein, als von den meisten aus 

den kurzen Erwähnungen gar keine Vorstellung zu erlangen ist ; 
die Mode scheint in diesem Stücke veränderlicher als in der gan- 
zen übrigen T* rächt gewesen zu sein, so dass sic selbst durch die 
Laune Einzelner bestimmt nnd die von diesen beliebte Form von 
Anderen angenommen wurde. Daher batte man Schuhe, welche 
nach den Personen genannt wurden, welche sie aufgebracht hat- 
ten, änö xiöv XQWUntvotv (Poll. VII. 89): ’/<f>ixQ«xidig , dn- 
vu tdfi , 'u4lxißtädia , £fuvdvgidta , Mvpctxia uni Afveuxou. 
Nur einige, welche als zur gewöhnlichen Tracht gehörig am häu- 
figsten Vorkommen, müssen besonders berücksichtigt werden. 
Einer der zweifelhaftesten Namen, für dessen Erklärung sich aus 
den spärlichen Andeutungen nur wenig Sicheres entnehmen lässt, 
ist x(jr}Tiis. Nach der anderweitigen Bedeutung des Wortes als 
Sockel möchte es scheinen, als sei darunter eine blosse Sohle zu 
verstehen, und dafür könnte nicht nur die Erklärung hei Suidas 
sprechen : (ldog vnodijfiutos , fj xovs nöSug xpaxoeaa vnoßu- 
&(ju, sondern auch, dass man eine Art Gebäck hatte, welche so ge- 
nannt wurde und den Namen wahrscheinlich der Aelinlichkcit ihrer 
Form mit diesem vnodr^u verdankte. Athen. XIV, p. 645 d: 
ifininrus ■ • ■ nvQivos Üqtos xoi/.og xal ovf*t* eT P°* ’ °fio‘°S tuis 
Xfyofit'puig xgyn'iatv, dg « s iniOixui tu diu tov xvqov axeva- 
£6f*(ru n luxovpxia. Poll. VI. 77: rj v di xal xpyms alw- 
(jov xal fiüiios, i, txixupxo äfinikidis xivis ** ooxukldtsomai, 
cjp ßpojffftnüip xrjx xpt/Tilda gufttö ifjviöllt» tpOffVißayxli yuOtor. 
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gxcnrszur cilftcn Scene. 

; tytiM di xa« ro iitiOt/tu ralr t'//i'ro)p 

7T,fe " ' „Iao ein in ähnlicher Weise wie unsere 
war 



^ Krap^” ( m,r m '* *' ,n ^ ercn Dingen) gefülltes 

\ ..chen o«C* ol> sieh darunter eine andere Form 

Vfann»”' . * «-eis s 

>h!trh und ,Cl1 s ,1,1c denken lasst. Dagegen unterscheidet 

A-.e einer '.'.„,en Buche, vom Kostüm des iiapuidog 

als - (lentseio . ...... 

\vYien»c°* .^jieh d' c X Q’ 1 :1, Z von ,,CIM eigentlichen rao- 

sprcchcnd, a»* d * na l«iov vnodquaatp i/jjtjro, üig qt,aiv ö 

A, if .a: X ° ,md Po11 - Vü - 9* sa g‘ ! »)*’ dt ' Tt 

* T< j oX ot;aiV. ^" un hünntc inan hei At he na cos 
imodqu* ° J f 1 jj e x oi;Tilg nur a ' s e * n, ‘ hohe aus vielen Lagen 

annehmen, da* 5 » o j elB einfacheren imodtjfta unterschieden 

bestehende ‘ ,l> 1 aQ |, e i Pollux eine Sohle zu verstehen habe, 
werde und d asS höheren Absatz hatte ; allein nicht recht 

die nur hinten c lan)itt was T h e o p h r. C h a r. 2 vom xd- 

vereiotjai • aut ,wtovfi** 0 i dt xp » jmdag xbt> noäet q fjoat thai 

Aal sagt • - faoSrifitnog : denn das scheint auf eine eigent- 

eupv x, t l °* des Fusses hinzuweisen. Am wahrscheinlichsten 
liehe B< ^ ^ ss die xpijni's eine Art Ilalbschuh war (für die M#n- 
isl c s jy r die Frauen das ouvdciXiov), der nur den vorde- 

ner das, ' Fusses oberhalb bedeckte und hinten mit Riemen 




A rat. 21, Prae c. pol it. 31 und die /.usaniincnstellung mit 
»fer- j£vl«f«ds A m a l o r. 16, wie bei T he oc r i t. Id. XV. 6: 

?r«wf/ xQqnidtg , nuncf X Xupvdtjq dpot äpdptg ; 

1*««- «lie Makedonier insbes. auch Pint. Anton. 54 ,,nd Aetnil. 

-* ^ He ro d IV. 8. 2 : npo»;« dt ip Maxtdoptxü o X V- 

* »tavaiav ri iui iij xtqalij qt'^p xul xQqn7dag vnodovfte- 



M'&S' 



3 nur muss man in keinem Falle den Gebrauch auf die Soldaten- 
*"*- escbrSnken. Bei den Römern wurde daraus mit gänzlich 
crepida, die aber gewiss auch nicht, 
Sat. 1. 3. 127 anninunt, mit sofea 



% «tierter Quantität di 
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gleichbedeutend ^var. Vg , iJber sie Cic p Ral) J{) L(v 

XXIX. 19, Ser v-. zu Acncid. VIII. 458 und Sperling de 
crepidis in G o n . Thes. T. IX. 

[Dass die ,/ e ein ,, Halbschuh» gewesen, bezweifelt 

Wieseler m <C<Ut. Gel. Anz. 1852, S. 1887 mit Recht, 

geht aber freilicrr i nur noch we iter, indem er sie, wie auch schon 
Gutt. Stud. S. 644, vielmehr fiir eine , , schuhartige 

Fussbekleidung Ä » dem tragischen Kothurn vergleichbar, erklärt, 
wogegen ich in in den Privatalt. §. 21, n. 30 gegebene 

Auslegung als ■» » s,ar ke Sohlen“ fortwährend aufrechtbalte. Den 
Gegensatz mit vnodqpa bei Athen. XII, p. 539 c und XIV, 
Y>. G2\b hat \»« re 'ts Becker richtig auf die Dicke der Sohlen 
beschrankt, uimd es ist leicht, mindestens eben so viele Stellen 
dagegen aufzubringen, wo xQqitig und vrrofirj/urt gleichbedeutend 
Vorkommen oiler doch vxodfiir&at auch von jener gesagt wird ; 
vgl. Lucian a d v. I n d oc t. 6 : XQqnlbug y<*i> xaXXimag ftu- 
vtTro vforprjrovg ät! xal r» Je ttX flartjv nquyuuTtiav ntpi ravrag 
flyftr, dtg xaXX/aroig vitoihjpaai xtxoapqpt'va tYrj ctVTÜ tu £uXa, 
oi TtöStg drj , und dasVerhum bei Plutarch. Dcmetr.49, 
P ra e c. pol i t. 16, Diog. I,. VIII. 69 u. s. w. Auch der oljm- 
pische Zeus, dem Lucian. Rist, conscr. 27 eine xqqnlg 
beilegt, hat bei Paus. V. ) |. 1 vnoätjpara, und ich müsste schi- 
irren, w enn wir nicht in der dickbesohlten, übrigens aber nur mit 
Kiemen befestigten Fussbekleidung des Jupiter Verospi, des Apoll 
vom Belvedere und zahlreicher sonstiger Bilder des valic, mischen 
und anderer Museen die griechische xqi/nig zu erkennen berech- 
tigt wiiren. Nur der Gegensatz des xuitvtov und axurivro» also 
(Stob. Serm. XCVII. 31) würde die XQtjnig von dem einfachen 
vjiödrifia unterscheiden, vgl. Lucian. Catopi- 15, und zu- 
gleich erklären, wie jene vorzugsweise von starkem Leder sein 
musste (Xcnoph. de re equestri 12. 10 ); nicht anders aber 
kann ich auch das Verhältniss von crepida und so/ea aulTassen, 
wie es auch ziemlich deutlich aus Gellius N. A- XIII. 21 her- 
vorgeht: omnia enim ferme id genas, quibus p lantarum ca/- 
ecs lau! um infimae leguntur , cetera proj* » uda et ,err "' 
bt/s habenfs vineta sunt, so /ras di.rcrunt, nonnunquam voce 
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2*2.4 * . ' . scd nt diri crepidas e I crepi- 

raeea er eP * ** n a ba correpta id genus ca/ceamentum appetla- 

S Julo* P rim “ *Zracci *en”** " ocant - 

r. III) fl ' /. dpn c 



Ist damit auch keines- 

t l qii oa ■' ' jj/g den ganzen Begriff des lateinischen 

eerun . _ .lass * 

*egs 6 C 



csa gl, ‘^ aS! ’ i c^st cs doch alles aus, was lateinisch nicht 

1 _ ~ «40 sen * i .i-i _n c n k..k- 



* um {assc^ so ^ . en konnte, und namentlich alles Schuh- 

C - t ? 1 C I «U.«n/<ko 



fk e„ so 6“ 1 _ un“ - 

, se vsieien” sind ; vgl. Gallus B. III, S. 130 und 



d calceus im lateinischen Sprachgcbrauchc 



artige 



entschieden® G c o et ^ lo t de Kennis van het Schoeisel 
Jansseo«»i ^ rS ^ 1831- 8 , S. 44. Solt-as trug der lliiiner, 
der Ouden , _ bemerkt, nur in der Bequemlichkeit des Privat- 

em ft ein rtcn** 8 ^^^ ^ rr urbis 1 das ingredi nequaquam deco- 
lebcns, und so ^ Gelli “ 8 Zeit; denselben Anstoss aber er- 
ritm est, g a ^ 1 n p om jiian certamini praesedit crepidatns (Sue- 
regle es, ' l ' C ° I *. c c j os t als Scipio beschuldigt ward cum pit/lio 
ton. e- 4)i " if U iare in gymnasio (Liv. XXIX. 19); und wenn 
crcpidi*y ,ie ra jorunt ein Gegenstand öffentlichen Hohnes wer- 
die crepi ae ^ ^ j 127), so können sie dem römischen calceus 
den (' >erS WeUe auch nur nahe gestanden haken. Auch dass 
in keiner e» ^ ; n goldenen oder silbernen Nageln bestand 

ihr höchster _ ^ , x , e3st . 4) Plin. N. H ist. XXXIII. 3. 14, 



(V a 



I or. Mn* 

. - v llist. IX. 3), zeigt, dass sie wesentlich Sohlen wa- 
A bei Schuhen würden sich die Verzierungen vielmehr am 

Lederzeuge befunden haben.] 

Eher dürfen wir uns als wirkliche Schuhe die tpßuÜti den- 
ken, welche daher unter die *odu inodripuia im weiteren Sinne 
pre-rcchnel werden müssen [und als solche nach Poll. VII. 84 
alic h über den Leisten, xas onovg , gearbeitet werden mochten : 
v fgl . Plato Sy mp. p. 191. ] Sie gehören ausschliesslich zur 
m unnl ichen Tracht, was sich entschiedener noch als aus Suidas 
Worten : ipflüs, td vnodrjpatu rö ävd(it7u, aus vielen Stellen bei 

-A w- m stophanes ergibt. S. Ecc I. 47. 314. 633. 848 , Eq u i t. 

Ä 7'— ■> [' es P- 1157, Plut. 759. Daher auch vorzugsweise im 
At ischen Kostüm; vgl. Valck. ad Ammon, p. 49 .] Wie es 

waren sie in jener Zeit die gewöhnlichste Art gemeiner 
** ** - »«■•schuhe, wie Poll. §. 85 sagt, Cnoö.pa, das von 
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Vornehmeren ui^ ht getragen wur|fe> Die ^ ße die _ 

ser Angabe liefen Isaeus de Dicaeog. her. §. II, wo die 
geringe, mehl standesmassige Tracht Jemandem von eben den. 
zum V orn'urfe g« macht wird, durch den er arm geworden war: 
Hai Tcpog TO/g ^oig xaxoTg ovttdt£ti xai tyxaXfT airrtü, 6 t i ift- 
ßudag xai TQ,( r~~ »»‘« tfOQtl, oianeft . . . oijx üdtxüiv, ört dqpzAd- 
anxov t»^ ittxtjTa ntTToitjxfv. Das gilt zunächst von 

Athen; denn ditü f / 4 ßug hatte nicht tiberall dieselbe Beschaffenheit, 
wie man aus ff e rod. |, 195 sieht, der die bttotische ausdrück- 
lich unterscheid indem er sagt, die Babylonier trügen vnodrj- 
fuxret «itjjeopt« r 7ra P tt7r foj<nu rrjtn ßotmrhjOi tftßuai : man müsste 
denn annehmen -» dass die i/xßädfg eigentlich in Böotien heimisch 
gewesen und n ur von da aus weiter verbreitet worden seien. Dem 
widerspricht in dessen Poll. g. 85, welcher sagt : &(><fxtov di to 
evprjftce, TTjv d-e idt'av xo&oQvoig r antcvoTg ibixt, wobei er viel- 
leicht an die ■fftßag der Bühne denkt [oder diese mit dem tragi- 
schen ifAßaTtjg verwechselt, was jedenfalls schon im Alterthome 
eine häufige V erwechselung gewesen zu sein scheint ; vgl. die 
Erklär, za T h o m a s Mag. p. 300 , Göller ad Dionys. Hai. 
de compos. voc. p. 234, und mehr im Allg. hei Wieseler 
in Gött- Stud. 1847, S. 642 f.J Wenn man aber geglaubt hat, 
in einem weiterhin anzufUhrenden Fragmente Dikaearch’s eine 
Beschreibung der böotischen ifißdg zu finden, so ist das irrig; 
denn Dikaearch spricht von Weiberschuhen, die tftßag aber war 
eine Fussbekleidung für Männer. 

Ebenfalls Männerschuhe und wahrscheinlich ähnlicher Art 
wie die tfißädtg waren die Aaxmvixai , wie der Name es gibt, 
aus Lakedämon stammend, aber auch in Athen sehr üblich. Sie 
werden bald von der i/ißäg unterschieden, bald mit ihr verwech- 
selt. Ersteres geschieht am deutlichsten bei Aristoph. Vesp. 

1 1 57 • * 

“/* vCv omodüou rdj xatagenous ipßädai, 

raadl d’ 6x1 irtug vnodvth rüg Au*aivi*<*S- 



Dagegen werden die beiden Namen offenbar gleichbedeutend ge- 
braucht in den Ek klesiaznsen, wo Blepyros erst v. 314 sagt, 
er habe seine iftßädag gesucht, und bald darauf v. 345 dieselben 
III. 15 
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z,* c 1 1 

2^6 Ebe“ 80 sa 5* * uc h Praxagora, als die Frauen 

° Cnn .VunK k<”“ raen ’ V * 507 = 

„s der Versa*»" -Xalvag, *t*ß*e ixnodcov i'ro., 

* gv yantove tjviag Jkxwwx«;. 

_ c j pr | e i lakonische Schuhe, ein fürzA*<rr#po*> 
VieV\e»cWg ab ** 7 * tQO v vnodrifta, und letzteres waren dann viel- 
un d ei® , nach l* 011 - §• 88 ein *^*v&*(> ICl > zf P 0, ' 

. * , AtP V* a • ’ Vioiw^ r«> Ax>-> /nriAtiiir/rn.'» TTtl- 

leicht d»e ^ Hesy 



- „kou. 

Xurtkou« /!«»*" 



c j,jus: 'Ayxuxkatdtg eldog vnodijfiaxog no~ 
sagt - df Jaxmpixai ro ygcuuct tQH&Qat. 



golcbe Schuhe würde dann wohl Pollux 



n CT — - i/ 

meinen, wen" ; f h abcr, dass wenigstens nicht an die letztere 
Daraus ergib*- - ^ werden kann, wenn dnlai genannt wer- 

Fussbeklcidung^g^.^ c l>en die lax(ovt£ovreg nebst dem Tribon 
den, welche Demosth. in Co non. §. 34 : o'i fit#' nt**- 

zu tragen *«* laxtovi^np qp aal xul tpißaipag 

Q av f ilv ^ fofXäe ünodfdtrrot. Mit Bezug darauf sagt Harpo- 
tyovfii ' fiictMlotQ ar °‘‘ r “ novoneX^ta tiSp vrrodri^onoiP 

(Auch bei Saidas.) Das waren also die ein- 
° l r °* Sohlen, aus einer einzigen Lage bestehend und vielleicht 
*" aC ^ e j n w irklicher Schuh, wie die ipßäiteg es allerdings waren. 
VV-ahrscheinüch meint solche Sohlen Pollux §. 89 : avtoaxeSig 
o auch Bekker; richtiger aber gewiss M e i n e k e p . 387 avro- 
di vvodtifta tu änXmg KQyanuipop .EouiTtrtog UQr,xtv 
Jwinw- Vgl- Maller Dorier Th. II, S. 20.270. [Dass 
amich die Lakedätnonier selbst an der Beschuhung wie an der son- 
gt igen Tracht kenntlich waren, erhellt aus Paus. VII. 14. 2: 
di Tiavra xtpa xai op ^uxtdat/Aoptop <jcajwg ovxct 
tcrxavxo xai öxai xoi’Qäf ij vnodrj^aTxo» ei’vexa tj röi 
■xrfj ioOijti ij xax' uvoua nqoaytpotxo imopoia.] 

Eine elegantere Beschuhung, die von Männern und nament- 
* ieh dann Betragen wurde, wenn sie in ein fremdes Haus zum 
Ma hlc giDgen ’ waren die ßXavtat oder ßlairxiu. So geht selbst 



»Icrates zu Agathon. Plato Symp. p. 174 . 



*(f *j yctQ ot -ic 



& Movutpov rt xai tag ßXavxag vnodtdlfAtPOV, ü 

** ^c^.vog oUyaxtg tnoiei . Vgl. Aristopb. E q u i t 889 Wie 
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Ti fidog, und so waren sie jedenfalls eine Art Halbschube, die 
mit Riemen an «len Knöcheln befestigt wurden, woraus sich er- 
klärt, was At e 11 • XII, p. 543 f nach Klearch von Parrhasios 
erzählt, äi*aoaa(jro/p tJttOtyiyyt rwr ßkavrojv tovq uva~ 

ycoyf'af- ' Deindorf zu Hör. Sat. II. 8. 77. — Die xag- 

ßanvat waren vielleicht die geringste Fussbekleidung 

des gemeinen»- Mannes, namentlich der Landleule, aus rohem Le- 
der gefertigt— Pollux §.88: xafjßarivt] fiex äy fjoixixb v ino- 
dr/fia, * a7T o A'apeJr ; vgl. Xenoph. Anab. IV. 5. 14 

und L u c ia • P h i I op s. 13 mit dem Scholion: xufjßarlvcu 
rot Tp«X tet ****' not ( i tvixa VTTodijfiara, äg xal ÜQßvXug qaaiv: 
auch Long. Pastor. II. 3 mit d. Aosl. u. Phot. Lex. p. 181; 
[dasselbe ab er werden nach der gemeinschaftlichen Vergleichung 
mit aQßvXtu g auch die titikonaridig gewesen sein ; vgl. flippo- 
cra tes de articulis t. III, p. 239 ed. Kühn mit Forchham- 
mer in Anr». dell’ Instit. arcli. 1838, p- 287, und über öp- 
ßuXt] oder uQftvXtg selbst Jacobs zu Anlhol. I. 2, p. 96 und 
die Erklär, zu Theocr. Id. VII. 26.] 

Ausserdem verdienen unter den mannichFachen Arten männ- 
licher Fussbekleidung noch die ixSpofit'deg erwähnt zu werden, 
hoch herauf reichende Schuhe oder vielmehr Stiefeln, welche 
Pollux III. 155 (vielleicht durch die Etymologie verleitet) a | s 
für Athleten (Läufer) geeignet nennt, VII, 93 hingegen der Arte- 
mis zuspricht : tdtov zijg '^/^ri/udog to vn6dt]f*a. Damit stimmt 

wohl Oberein ein Scholion zuCallim. in Del. 238: jvdpo- 

f i, 'dag xvpitog reue x vvrjyüv VTjodt'juara, und aus beiden letzte- 
ren Angaben, so wie aus Galen, in Hippocr. de art.t. XVIII, 
p. 682 fg. ersieht man, dass sie im Wesentlichen mit dem xö- 
Vogvog Übereinkommen mochten. S. Salmas. zu Ter tu II. de 
pa 1 1 i o p. 31 0, die Herausg. Winckelmann’s Th.V,S. 356, 
N. A. Th. I, S. 228, Spanheimzu Callin«, p- 142, Brunck 
Anal. IH, p- 206. Auffallend ist es, dass bei den Römern der 
Name eine ganz verschiedene Bedeutung hat, indem darunter bei 
Juven. III. 103 und VI. 246 ein warmes Gewand verstanden 
wird; vgl. Martial. IV. jg [„ D d Bö tt i g e r K I. Sc hr. B. I, 
S. 213. Auch die von Iphikrates erfundene und nach ihm /<*><- 

15 * 
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. . .. r E* car ® *“*" eilften Scene. 

| t " 1 

Fussbekleidung (vnoätattg ro7g arpancirais 

%Q(tI i8tS , uiodor.XV. 44; vgl. Alciphr. III. 57> 

teXu* 01 '» * w * **°* ^ j^öchlyGesch. de» griech. Kriegs- 



fas sen « «'S als '’ v — ° 

weS e«» 8 ' 1 cdoch nach ^hot. Bibi. C. 239, p. 321 und 
sehe* 1 “’ vfor»* 1 J ^ n och bezweifelt werden kann; sicherer 
C. 2W, ?■ . e Bedeutung jedenfalls fflr die Iftßcnag, die 

m ir eine 1 1 " r c eq ue8lr ‘ 10 geradezu als äpu önkov 



(Vüsto w ^ein Mittelding zwischen Stiefel und Gama- 



isl 1 



Xenophon l * ^ 7^odrjf««ro bezeichnet und die ich Privat- 

f u«| Jl 0 *> l * 

xt x»»iP 01 ’ *>n in den auch auf Denkmälern wiederholt 

altert». B- ^ lC | 1 „ürstiefeln zu erkennen geglaubt habe.] Einen 

Vorkommen trügt u. A. die männliche Figur bei Mi II in 

solchen H» y aS cs II. 69. Er scheint vorn geschlitzt und ge- 

Point. se i n • allein diese Schnuren dienen nur zur Verzie- 

schnüit ^ aus dem Acte des Anziehens sieht, womit auf dcni- 

rUn? ’ "Bilde ein zweiter junger Mann eben beschäftigt ist. Die 

SC ^ >C laichen Stiefeln haben hier zu diesem Behufe förmliche 
ganz gieicire* 

^ ^Fben so gab es eine Menge Arten von Frauenschuhen, die 
P o 1 1 u * §• ^ aufziihll ; aber von den wenigsten ist mehr als 

de r Name bekannt. Ausser dem ae rrdäitoe werden besonders von 
A r | s tophanes die IliQatxd genannt, den meisten Angaben zu- 
fol^o eine gemeinere Art jedenfalls den ganzen Kuss bedecken- 
der Schuhe. Hesych. lltQOtxü — tvifli) VTioStj^ura. Steph. 
ßyz. 77rpo«t : xai TltQiuxai fidog tvttXoüg VTiod^uarog • totxe 
yi’vcuxüov tixai. Jedenfalls ist es daher irrig, was Pollu.v 
g. ‘>2 sagt, idia dt yvvaixwv v.iodjf.aTa JlrpaiMd- Xt„x6x vnö- 
nuO.ov fnupxt >r, wenn nicht vielleicht die Worte Xtvxov 
sich gar nicht auf die Tlf^nixd beziehen Denn bei 
Ar i s tophanes [Lysistr. 229] sind es die gewöhnlichsten 
F'r-.at.^iischuhe, «he s.ch von anderen vermutlich auch dadurch 
ta**C.«?«r*Siehie.lcn, dass sie nicht wie gewöhnlich auf einen Fuss rc- 



<i • 
üi 



m 'o ~J werden sie in den E k k I e s i a z use n 

r M m m<€jOoüvoi genannt , m esiazusen 

r beuuant, \% 0 erst Blep vros. wpil *i 

»•*» tion und Schuhe mitir» ul ’ * e " * Jra -«gora ilim 

“'"genommen halte, v. 319 sagt ■ 
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( — iu/jßäpoi 

TO rijg yvvcaxög rjfudirtXoidiop 
TU{ ***lvr]S Hepruxitg vqÜ.xouui, 
und weiterhin 'v . 34g . 

reu xo&6(jvoi ru> nöd' ep&eig iifitjp. 

Die xbOoQvo^e> aber ( von dem tragischen und dem Jagdkolhurn 
abgesehen) w -s^ren eben eine Art Hohlscbuhe, die auf beide Füsse 
passten, [mit f'oben Sohlen, Wiesel er in Gött. Stud. 1847, 
S. 635.] De Scholiast sagt: xdOogrog eldog vnodrjfunog 
ctpftofor dgqp £> r t(>oig Ttoiti. Poll. §. 90: 6 dV xö&opvog ixäre- 
Qog üfufoiv x<* lv xodoiv. Suidas: vnodtjtiu u/nq orfQodt%iov. 
Vg\. ttesyc %i. u. Phot. Lex. p. 176. Wenn von letzteren auch 
angegeben w-'ird, es sei xotvbv ardpbip xcti yvvcuxtüv gewesen, 
so ist das verniuthlich eine Verwechselung mit dem Jagdkothurn. 
Mit Recht hat aber Hast in einer Anmerkung zu Böttiger’s 
Aufsatz (S. 79) darauf die sjirüch wörtliche Redensart: evftera- 
ßoi.oirepog xo&öprov bezogen; [vgl. Therämenes bei Xcnoph. 
Hellen. II. 3. 31 oder PI ut. Nie. 2 nnd mehr bei v. Leutsch 
ad Zenob. III. 93.] Eine elegantere Art waren die ßuvxldeg, 
Poll. §• 94: ui de ßavx/deg noiLvreHeg V v vjr6Srj/.ia xpoxoeidig 
yvvouxeiop : als Beschuhung der Sklavinnen hingegen nennt ders. 
§. 92 die neptßapig: vgl. Kepbisod. das. §. 87: 

vüv d’ öiajtep ,] Oepdnaiv' fyw neptftetpidag : 

[doch auch bei Freien, Aristoph. Lysistr. 45. J Die ßüotie- 
rinnen trugen nach Dikaearch p. 144 Fuhr vnödt,uu iuo*, 
ov ßuOv, qoirtxovr di rij ypoiq xai rctneiPOP ’ voximröv di, 
wäre yv/upovg ayedov ixquipeaOcu rovg nödag : auswärts da- 
gegen scheinen namentlich die JLixlwuu v7zodr} t uaru beliebt 
gewesen zu sein, [die sich durch die Verbindung mit xpoxeurog 
bei Athen. IV. 42, p. 135 c als weibliche heraussteilen; vgl. 
Lucian. Dial. ineretr. 14. g.J 

Das sämmtliche Schahwerk war in der Hegel von Leder (r 1 - 
/upwp öipftu ßoeior iuxpoig, Odyss. XIV. 24), und dahcr begreift 
auch die allgemeine Benennung axvroropog [ oder auch ßvpoo- 
deipTjg, Aristoph. Equit. 316 , Schol. PI«*- Apol- P- 18] 
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WO zweiter Excur Sl or ei|ftenSceoe 

den Schuhmacher /änderemSloffe. B*. , p *f ep finden sich auch 
Fussbekleidungen aus ^ <1,, au f h ' ato s ynp. p. 220 

können die tt?A«k und aproxi i **h„ung der strengen Kälte 

kotwueu ; aber Filz findet sie 1 1 e rwärts. So heisst es im 

Fragmente des Antip hanes^ el e n. XII, p. 545 a: 

Xfvxtj jfAan's . 9’ a, °* xo/.oV, 

ntAidtor «Tia^ör, «upL.tf /40f 

Man würde sehr irren« wenn man ^tk.iätor liier von einem Hute 



verstehen wollte, der als nicht zur Tracht gehörig auch gar nicht 
in Betracht kömmt, wahrend auf die Bcschuhunggarsclir gesehen 
wurde, vgl. Ep hippes bei dems. XI. 120, p. 509 d- Für die 
Fussbekleidung zeugt Poll. V II. 171: oö /idror d< 0 irxi rede 
xtquböv intxi&tfxtvog TiV.og ovxtog ixakttxo, äkkd xcti 6 itfoi 
roig nonlv, otg öijkoi Kpurivog ff MakOaxo7g kt'yair • Ätuxovg 
vjto itoaoie tyajr mlorff : vgl. X. 50. .Man darf wohl nicht zwei- 
feln, dass auf einer polychromen Lek) thos bei Stackeiberg 
Gräber d. Hell. Tf. 45, wo ein junger Mann weisse bis zur 
Wade reichende Stiefeln oder Socken trägt, die vorn geschlitzt 
und als Schnürstiefeln rolh und blau verziert sind, eben so wohl 
für diese Bcschuhung weisser Filz angedeutet werden soll, als 
filr den ebenfalls weissen, auch mit einem rothen Rande versehe- 
ne n Hut. Der Art waren auch die Schuhe des Dcmctrios Polior- 



*cie.s. Duris bei Athen. XII. 50, p. 535f: xtjv per y«p vxö- 
i]v tlyt, xaxtoxeva^tv tx nokkoü danctvtjfiaxog • > t v yettj 
*<*t« yuiiv to oyijpa xijg fpyaaiag oytfiov ipßäxtjg , nikijita k.ap- 
ftHecoMs Trjg nokuTtkemdrijg nopqvpag- xovxui di ygvaov rxoUijr 
*‘ , ö<pcx*-*'<JV noixikiav orxiam xai ffxnpoaOiv ivtivttg oi zf/rTrai. 
Uebri gens trug man Socken von Filz auch noch unter den Schuhen 
oder «-sohlen. Schon Hcsiod Op. 541 verlangt: 
öcfiqi di Tjonni ntdika (3odg iq i xxupivoio 
äoitna dijoun&ai nlkoig tpxoaOe nvxuooag, 

[ w 02 im "l" zelzes: ntkoig xvpiwg x o7g tjj fp/o,,, nfTuki/utPOig xai 
°<\u:r *je w~ rg Otirst xai ot’Otf tyy&eTaip vqänpuoiv, u oi ididürui- vvv 
* fpr r> * r A d q,aoi • rvv di nii .01 tu «prop:«*.] Sie vertraten ge- 
wisse »-»-»laassen die Stelle unserer Strümpfe, wie man aus Lucinn. 
Hhc r_ pracc. 15 sieht: xai q xpqnig 'Atxixri xai yvvatxtia. 
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Zwe iter Excur.zu^ „ ||f( 



en See n , 



Die gewöhnlichste Farbe der S c|lüfce 

. , ° schwarze, und x-.- . , •”**■ "»«? natürliche 

des Leders ode. eg d e s ' e uns m/t </er Bürste 

geputzt werden, so gesen 1 dem Schwamme. Ari- 

sloph. Ve sp. 600 : 



tov ozröyyov <>* l ’* ri ‘ t ■***«„, 



i/» r»!.. O '1 * 



XCOVfi. 

Athen. VIII, p. 351 a: «narrt; <Tc«p dt uvi tw* yvcopi/uotv, a ig 
ttöfv imoyytapt'va ru vnodrjfi«r a xu ) ( ^ f ouniy&e'a-Oti tos 
nyuTTOvTi xaxcög, i'Ofti,oiv, ovx ui> oirco; iojtoyyia&cti ttaXtes, 
ii ftij aüröj imöyytat». Aber wie schon aus mehreren der an- 
geführten Stellen hervorgeht, wurden auch sehr häufig wc/sse 
und bunte Schuhe getragen, nicht nur von Frauen, wie bei Poll. 
VII. 92. 94, sondern eben sowohl von M.lnnern ; vgl. Poll. 
§•88: ui dt .7ox<uw*«i TO ftiv yoiiiuu tQu&Qtti [und dieselben 
von weisser Farbe bei Athen. V. 54, p. 215 c; auch die itv- 
xdf xotjnidae • «ff vnodoüiral ot Tt vn oxQirai xat oi x°P tl ' Ta ‘> 
die nach Istro s bei Westermann Vit. Script, p. 128 So- 
phokles erfunden hatte. Denn auch diese beziehe ich nicht mit 
'Vieseler in G » 1 1. Sind. 1847, S. 644 auf ein sccnisches 
Kostüm, wobei jener selbst mit Recht eingeschen hat, dass es 
schwer sein milchte Clioreuten und tragische Schauspieler auf glei- 
chen Fuss zu stellen, sondern ich deute die ganze Stelle auf den 
^oerrcöv i Uaaog , die Sodalilitt von Knnstj fingern, welche der 
dichter nach demselben Zeugen cx xoiy ntnatdtvutvatv errichtet 
hatte und die sich auch im Leben durch eine unterscheidende 
Tr ac tat. auszcichnen konnte, lieber geschlossene Choreutcngesell- 
schttf-ten s. meine Gesamm. Abhandl. S. 61.] 



Digitized by 



DR1TTBT* 






xvir 






***** 



tii'* 0 



iv/ 









ie»- 



»r^ 



>1 /»«»" K«wol, 
j c»*»« r 

«ler nnliv 
3 |che «uc 






f» Jl ,7^"‘’nod« cku,, K ■ 



,- ^7 

J» /: 



liehen 



'**>*”' 






i»' 



tf"** rl * — 



Je 

Leb r^^a'* 4 ’ 

wit deS ^r‘^f 

»*/ --r- 

~ r * - 



Haar» 



lJO‘ , . 

, r .icbtigi wi 

— » aesse“ b« 

_A m ’ T * v«»» ,: 

f** 1 * Jel $y oeS Z s ! ‘ 

■>■ ycOt* 0 ** d<J S ~ > ;e Natur 
^ U**^ &**.?: «ekelt 






OXlTtCCCFf* 

s o 

calvi t - 
Hase , 
benen :• » 
velur « 
»ohne 

S. 49 

r em TM aa 1 

Völkern 
Jen» e m t» 
das Ci e s 
tig l»«n u l2 r 
geben __ 



O* \>**&*'\ 0 &* \ I yV‘ l,c 

xt * +5 ?j*1o * « ic It, diesen 



i> 1 ' t’ ä 



a ** d x,c ' - 

« *>" 

rn * A' J 

- T* 1 ' 0 ° 



- 0 ' 



i 

0* 









rßf 



C* 



U cl, \ tpev* c 



& 

r liehea a 

. e iP Volk *. 
d* s gliche Sch^ 



**> 



»** 



r 0 *cbl* sS, S ,e > s c 

«t»** 



Vum 



V 



w' 



. 

<“ ” n» l0r „ P> r 

e> l S<**M 

Yt& e ^ e ** lC 

uc* 1 ^ %» l ° r V* lt 

„ le ACf V ,• Ge ,./»<' <•*“* f»t, 

ä “„» ** <"’ r . ff* *,***• *** , 

*,« . “ j.. <'■; (/»""* % 

Ji« s ’.„ -. je - ^ S.W “*», % 

- 

M 






0* j 






/» 



¥> 

, a 



alle 



J7.0 




Digitized by Google 



„ritten B*e«rs*.^ « i !f« eo Se# „ p 

Hessen, wie vielWU'g » das Haupthaar als wohl- 
feilsten Schmuck ( or * ™ ^ «*<Wo,r«ro ? oSrög iox.x, 

ein Ausspruch, der me *r ■ />artaner zugeschriehen wird, 

Plnlarch. Apophth. P * . ,s 9 f, Lac. p. 230 b) lang 

wachsen. Die Hauptslellcn dalür s, nd ^ p, utarch Lyc 2 , ; 

xoutöiT tg ti)OvS Tl Wf* t * J *' qltx/ag uu/.iurct Jiept xovg 

xtvdvvovg iOtpantvov Ttjx xof*»;*, Xenugdv xi qaivtcrO'ae xai 
diuxtxpt/sti'tjv , und mehr noch Ly fian j j . juadvdpov di 
iaxtv eixoxixog (dvdptag) tu P&iu xo/tuii'xog i&ft t ui 71 ulatm 



xai ntdpcoi'a xaOfipivov ytxvaeox • 0 $ ydp, tag ttuoi cyaaiv, 

’Apytimx find tr/v ptydkrjP qxxax ine niv&ii xupivtiov (IJero- 
dot. I. 82) oi 2inupxedxai npog to dyxinalox avrotg Tag xo- 
pag dycdlöpevoi roig ntnpaypivoeg dvijxuv, ovdi JJaxxtudow 
Ttüx ix Koplv-Oov qvyonair tig Auxtdaipovu xauftrolx xai 
dpopgiov did to xeipaaPat idg xtqaldg quxivxiov *'(? Mio» 
avxo't xov xoficip ijl&ov • dllu xai zovto Avxovpyftov tan, 
xai qaatv tinttu avzöv, lüg >) xuutj toiig feix xaloi’S tvnpint- 
axipoug üpäoPax ixoiu, xovg di uioypoiig qoßtpoixtQOvg. Die- 
ses letztere Urthell wird auch irgendwo dein Brasidas in den Mund 
gelegt, und daher stammt wohl auch, was Ile I io d. Aelhiop. 

** D. 20 sagt : v>g xoutj xovg /u#t> ipoizixoiig iluptoiipOVi, Tovg dt 
l*](rrgixovg qoßtpojxtpovg dnodtixvvaiv, vgl. Xenoph. d e re- 
Pub I. Lac. 11. 3; aber ein neues lykurgisches Institut war 
die se Haartracht gewiss nicht , sondern unstreitig frühe dorische 
Sitte - Die Nachricht, dass die Spartaner vor der Schlacht oder über- 
haupt bei bevorstehender Gefahr das Haupt schmückten, hatPlu- 
*arcr |i wahrscheinlich ausHerodot. VII. 208. 209 geschöpft! 
d»o tt dort, wo die Vorbereitungen zum Kampfe bei Therniopylae 
getro ff ca werden , findet der Spion des Xerxes Hie Schaar des 
heonidas x dg xupag xxtvi£opivovg und Herodot lasst den De- 
•farax* sogen: vipog yap esq t oi/xat iyotv laxl, intdv fxtllotat 
Xevö tf m-’ ■f xt t e v Ttj tfiiyfl , xöxt xdg xttf aldg xoapiovxae. ' r ^ * ^lül 
i®r D o **. Th. II, S. 270 und B a e h r zu Ilerodol. a. a. 0. 



Mit diesen unzweifelhaften Angaben stehen indessen einige an- 
dere MS ww-ahnungen der entgegengesetzten Sitte in geradem ' 
der«^»*-«c;he. Plutarch selbst sagt Alcib. 23 von der Gelüg'g- 
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6 Pritter E»cu 

i ontwegengesetzle Sitte Statt. Dort war bekanntlich 
. Athen *e ^ ^ Ephebenalter »las Abschoeiden des Haars 
e,m . r Act, mit dem sich selbst religiöse Ceremonien ver- 
10 e ' el ' 1)enn cs wurde vorher dem Herakles ein Opfer, oin- 
gebracht. Hcsych. t. II, p. 730: oi gA- 

'' ' ’ „ftniux nolv änoxeigaa&at io» fiakXov tioeqtQOV 

iovreg KftiP c ' , „ _ » •» 

jl^axlü fittQOV oivov xui (metauvxtg r otg avvelifovaiv ent oi- 

dovv nivtiv.n onovdrj ixaUl xo oit>ttnr,QHx : vgl. Phot.Lex- 
, 321 der sich auf Eu polis beruft, und Eustath. zu Iliad. 

\11 Sil, p. 907. ,8 ’ l auc *' Athen. XI. 88, p. 494f , 4«^ 

uur den Haarschopf, der bei Hesych. fiaXlög heisst, nach P an* ' 

philos oxoXXvi nennt, vgl. Möller Kl. Sehr. Th. II, S. 454 
Das Haar wurde dann gewöhnlich einer Gottheit geweiht [wie z. " 
der Artemis bei Krinagoras in Anthol. Pal. VI. 242], a#*" 1 
Häufigsten vielleicht einem einheimischen Flussgolle. So nenr» I 
Aeschyl. Cboeph. 6 nXbxu/xov Yräjfa» ■tXgenxrjgiov , un 
Pausan. 1. 37. 2 «!'£*■'•>, (tu xtigofttvov xrjv xöfttjv xov 
oi t»5 Ktj (f i oki '■ [vgl. VIII. 20. 2 und 41. 3 mit ni. Gottes^. 
A1 ler ih. §. 25 n. .» und W achsmuthHell. Altcrth. B. I/, 

S. 558.] Doch war es auch ein aller Gebrauch, dieser Ceremonic 
wegen nach Delphi zu gehen , und schon Theseus sollte das ge- 
than haben. Plutarch. I hes. 5: i'&ovg di bvxo <i ixt, xv~x e * 
xobg ftexaßairoixui ex nutdtov iX-Oov Tag tig JtXqovg ana(r3l. e ~ 
o(ha T»ö Oey tji.ife fieu e ig dtXq ovg b 0t]<Jtvg. Di'^ese 

Sitte hatte sich noch bis in T h e o ph rast ’s Zeitalter erhaltm?n ; 
denn er gibt Char. 21 als Merkmal der fuxQO(f>iXoxtfila an: ron 
uiih öno xhqui anayaytov eJtXqtoüg: [vgl. Athen. XIII. 83, 

P- 605, »o der schöne Sikyouier offenbar auch zu diesem Zwecke 
nach Delphi gekommen ist.] 




Digitiz^jfBy 



237 



und Hart. 



*v 
< % 

■•fl«’ J* sTXi Haor 

*K ^ ^ Ul<it ebe » das kurz und gtatt abgeschniltenc 
*0 ^«4;" S ! atb .« Odyss. U 376, P - 33 

"'-eV'orfd * 

«len sl - Voi ^6 S xdr Z P-«»i chlIuslren6 , 

J Sl 0 'ker I ^^ t vs ’ tobgl eich auch poU „ 33 so er klärt: *A 
b”H r «a, >g ar * ptUTi und luv. Sat. U. 15 

tT '' \\V k '«fr\ Ä ,. lne cr **na supercilio brevior beilegt- De* 1 " 

$4 ** ,e Ath| elen nachaWeni vermulhet Jahn za 

a °eAA/ & 'lie g. ° hl B,ch * mit Unrecht ; nur gesellt sich dazu 

0 «e Se S ® SUch,e ß '»ß>chh e ,t , die wie bei den Lakoniste. 
x,1 Q‘»-^ en '«‘«ss ^ur a/s Bogrleiterin des Tribon und des Stocke 
Zeich^wJ* 1 » V, e V k ' L " c * a D - f“g. 27; und wenn das b> XQ' 
dorli — ^ Von a * e ** r - ^ ^ar. 10.4 zeigt, schon an sich a 
d l..* ,ni ' l . t Otter- Sparsamkeit gellen konnte, so w*l 
«ej.* 1, 7> 0 S °^ ISC ^ le xo,, p«, die selbst als Vorläuferin n>° 

. • Se ^Ch i/ UI * re,,en ^ a r * rl » “och schärfer von dem bloss« 
***&£ i »aarschnitte geschieden werden mUssen , als es s< 
r i i C coma p. 506 IT. zu geschehen pflegt; vgl. Pr 
»*'?//.£ 23, n. 16.] 

Ab‘'e sel,eU daVOa * ,ess ma " Übrigens im Mannesalter d 
l/aj,. „.y^/rr länger wachsen , und das richtige Mau«, so « 
°berha„»t die ganze Weise es zu tragen, wurden eben so wo 
•Verfc n , .,| nir die feinere Sitte als der Umwurf des Him.tion ur 
die Beseholiung; [vgl. deo Oligarchen bei Theophr.26: ^ 
xrS«P 1 “ , ’ w,f ' N,,r in Ussen auch hier Zeilen uud Modi 
Ölungen wohl geschieden worden.] Lucian. Lexiph. 1 
lässt c ; u en gemeinen Menschen schildern : loti» t» roig oxrpc* 
«ttlotg ^yyccctpix/öctXog äv&Q rt»JTOC » r ""' «"xohyxdOmr xai r«i 

ft,>ro »«/?d«Zto«', d« xorpttör, vgrl. Poll. 11.33: xd xovptce. 
di »O ycouüv &*Y 0V “ n ° rC " 7 dagegen ist wie 

deru . - Xheophr. Char. S- 3 as äufige Verschneider» 

^“«heixt« dno xtiQotoOat, ein Zeichen lächerlicher Eitelkeit odei 

^ efa ‘l S ucht, ö p»ox«a.- [und anderseits legt e.A ristopha,. e * 
d ‘ e v o,. „el„nc athenische Jugend ein Geweht auf den Schmuck eines 
reipi. , . ,,„1 V u b. 1-4 und den «ropa xopt)x>jv qpxs— 

“XZ.Z ...u - -»-n-Ä . 



c\uv 

epV^" 
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Drill««- 



Excurszur eilften Scene. 



nor’ tiQ*l v, l yfVijiat xai «örcu» 1 navautfxtOa, 

ffffov« 1 ® r .- u « 

1 u-armitz der älteren Athener ist die bekannte naupt- 
Für den Haarpu _ _ ... e 



r)\iiv xouüiat äii««iTÄ.eyytafxii>ois- 



Ile bei Thuc. I. 6: xai oi Tigiaßi/Ttgoi avroig ov noku5^ 

S ' «istd») x ltt “*'“ s Tl l"ov S iitavoavro qiogovt at§ xat 
1 iviootx xowßukov övadovuti’oi riSv iv xtaakti 

vOfOl'ie TlTTf/l»' , , . , 

i^civ • ä<p’ * at Tf >vg Ttgtaßvrtgov^ xara ro so/y«— 

«ri noÄu a*>r»| »j axtvtj Y.UTfn%tv sonst weiss ich über be- 
sondere Arten der Haartracht bei Männern nach dem Abkom- 
men des altaUischen xgto/ivkog etwas Zuverlässiges nicht zu sa—" 
gen. Pollux H. 29 nennt zwar viele i’idi j xoioüg, deren 
men sich auch zerstreut bei den Übrigen Grammatikern und 
allen Schriflstellern linden: xfjnog, axaqiov, Ttgoxorra , 

Uto/u).« u. s. w. i aber wenn sie auch alle in den Kreis des g-^*~ 
wohnlichen Lebens gehören sollten, so lassen sich doch Uber ih* : ~® 
Eigenthümlichkeiten last nur Vcrtnuthungen aufstellen , und «£ So 
säuimllichen Portraitbilsten bei Visconti geben keine Anhalt 
punkte: denn dass das Haar bald einen gefälligeren und zier 
chercn Lockenwurf hat, bald schlichter und ungeordneter lier;%£_ 
fällt, das mag wohl am Häufigsten nur auf Rechnung des Künst- 
lers kommen, der den darin liegenden Ausdruck zur Charakte- 
ristik der Individuen geschickt benutzte. [Ceber xtjnog belehrt 
jetzt etwas genauer das Schol. Eurip. Troad. 1165: xfj™o<g 

XOlp«»’ tlioi, '/*• Ol Xtt QOfAfvoi dlfßuXXovXO , MltTtXlji-TiaVO »» 

röj t|to xtjS *t<P a ^*is Ttfgi T< 1 äxga Tp/jjas, wonach es doch anicht 
so eins mit oxoUvg sein mochte , wie Müller Arch. §. 3S0. i 
annimmt-, es ist vielmehr der elegantere, stutzerhaftere Schnitt 
im Gegensätze des einfacheren oxaipto»: vgl. Schol. Ari- 
stoph. Av. 806: ro 0 y„ OKcl t . h - 6 gj x ^ 0f 
rö npo fi« conou xexoagfja&ai j 

Das Verschneiden geschah i m der Frisir*V«W, 

wohin man sich jedesmal begab ^ v. „ine diesen 

w «"«« ■>« »««LLi " M T s u. «. 

S. 129 l und ^te zu Lucian H Cn 156.} 

Theophrast nannte deshalb diese conscT ' ^ 

Plutarch. Symp. V. 5 . d , x ;* er * er weiniosc S Y* .mnoata 

at e dqpßaaro{ aotva a 
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S *«0*0, li “r ° n **0^0,, ausgerüstet mit Instrumen- 

> O t , sr j*r' V,t Luci an . adv . ind. 29 Beiträge: xovt 
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^*’ ^attv ye iia ravxct ov8iv eiiou « 






, Vv; l °*ff v , • * r ' te< *'o ^«a^ouotv, ö« x«i'porr«< f 4 ^ °‘ n0 

, OCT f" 71 (>(,<; a x* Uliyav WV™ 

1 <>o vA** 9 , *v& er ;covox: auch Plutarch. 

r *i‘'o. yc *y ** xoi.pr/o,, 

***** rno 



Xwv 



v «l 



Ins' 



nia> tOTr«-~ * *"’ 7S ’ 



,****' äwxrjiuvtu de 7 xcö xutoixt 



*7 ff xxif/ctaOui r>}, tt {(jixotjtjv toiv * 



l>u ente des xouoeJL^ "??*?!? *** **9W**, «"d über 

»1- . 5 iihon . ° * I. X. 140 [mit Bast Epist. 



P- 

—Bf a > über ,1fr. *7 ° * ** X. 140 [mit Bast Epist. d 

g>„J bcsonrtH’^f!* 31 auch Xrtemid. Onirocr. V. * 

4i* h\., "*' Cf,t »“r das Verschneiden des H 

«*trJ \ naC ?' ,er; ’ «*"«*•« auch das Putzen der I*ä 

gOnet J 7: 8 * Haut (r^o, WarxenT) u..*I 

den Körper entstelle., konnte, war sein Geschäft Au<= 
*esen #l*»‘gk"ien beobachtete man sorgfältig das ^ 
"*»</ es # a,t z ‘ B - n,r S€!br »«»"ständig-, m it unbeschniltener* 
tfe/ n , 1 n.l«e«-zug eben ? vgjl. 1 h e o, p h r. C h a r. 1 9 .- 6 M duxrx* 
r ox o0 rag ° T °* *X*>~ **«' r»i ( . S*v X a s p (yülM/9 „ 

n <***7r , und dagegen c. 26.- «aep,^ . . fa 

p Iaut- Aulul. II. 4. 33. ] Nun seheint man allerdings ’in A t 

es nicht so unter seiner Würde gehalten zu haben , dieses se? 
** Ihun , dass man geglaubt h«tte einen ei ,/*//„ proprios f , 
intern leniter ungues (Hof. Epist. I. 7. 51 ) verspott«» 

m Ussen ; vielmehr sagt X ejn o p h., Memor. /. 2. 54. 

8u x „; ^tör ixarrrog ectirfCiC, o ttcxviiov fieÜioTc, rpUg f rrj {y r 
6 TC «r i X9 s7ov V ***** AwßWpgX^B, avt6 s re ^ a( p« = 

rrctQix“- ™' oi Te oxv X af „ a 

ct<fiatQOvni *<xl to 7 S ectrpoiff Ttapezouoc perä T\OV€m> 2 



ci Ayridlirmr x«i daor/przrr »*«* crroxcee»: allein schon 
®* r 'vahnung der Haare weist darauf hin, dass man dieses »enij 



Vo *» der Vornehmeren Klasse verstehen darf, und jedenfalls 
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240 Dritter Exeurs zur eilften Scene. 

Ächah es wenigstens auch im xovgeio», wo der xovgtv g seine be- 
sonderen Instrumente, bwyioxriQia XtTtru (Posidipp. bei Poll. 
X. 140) dazu halte. Auch das nagaxiMfir&ai und nagaitai- 
vto&ai, das Ausreissen der kleinen Haare am Körper mit dem 
rgiyoXcißio», war gewöhnlich; und die Tarenliner werden als die 
genannt, welche zuerst das schlechte Beispiel gegeben haben 
sollten. Athen. XII. p. 522 d: Tagartivo vg di «pjjot Ki.iag- 
j(0ff . . . «ff xoaovxo» TQVtf rjt ngoeX&ü», aiari xb» bXov ygiäxa 
nagaXfal»ea&ai xai r ijg xpduatoig xavx tjg x oig Xotnoig xaxag- 
Jat. Vgl. Poll. VII. 165 [und die Erkl. zu Pers. Sat. IV. 
35 und Iuvenal. II. 12 mit den weiteren Nachweisungen bei 
BöttigerKI. Sehr. Th. III, S. 257.] 

Dieselbe Pflege , wie dem Haupthaare , wurde auch dem 
Barte zu Theil, den man wenigstens in der klassischen Zeit grie- 
chischer Freiheit nicht als eine lästige Bürde , sondern als einen 
Würde verleihenden Schmuck des reifen männlichen und Greisen- 
Allers ansah. Lucian. Cyn. 14: uvxol d’ { töanfg r,aa», xai 
(faivta&at ävdgeg rjÖdo» xai xb» 7ioi yatva xtjrxuo» uvdgbg i»o- 
ptgo», oioncg xai iitixtav yaixtj» * tt ‘ beovrat» yivtia, oTg b &tog 
ayldiag xai xoouov yugt» TigoaiOt;xi Tina • ovxoioi di xai xotg 
äxdgdai xov naywxa ngoai{hjX( : vgl. Epictet. Dissert. I. 
16. 13. Daher liess man den Bart um Wangen (noiyuix), Lippen 
(fivtnai u. närxnog =■ vnijii)) und Kinn (yivnov) wachsen (jtw- 
ymvoxgoxffiv). Zwar werden die Namen noi/tuv, vaijxtj und yt- 
xtio» vielfältig für den Bart im Allgemeinen gebraucht; aber ur- 
sprünglich bezeichnen sie nur den gewissen Stellen des Gesichts 
entsprossenden. Poll. II. 80: al di vno xtj $t»i xglyff f' 1 '“ 
or«|, vnogfaiviov, ngomayibviov, irpotr»; ßldmtj • al di ngog 
Tiö xärco ytiku nomnag- xb di äftifolx vm'jvij : vgl. Eubu- 
los bei dems. X. 120: xai xij nna&idi xb» noiytuva fiov xai 
xrj» vTTTi»ri» pvgioov. Keinen dieser Theile pflegte man zu sche- 
ren, und cs bleibt mindestens eine starke Anomalie, wenn wir bei 
Plutarch. Cleomen. 9 und anderwärts lesen, dass die spar- 
tanischen Ephoren als Zeichen der Subordination ihren Mitbür- 
gern alljährlich geboten hatten, den Schnauzbart abzunehmen: 
ixQQtxrjQuxxov ol itfogot xoTf noXixaig tig x>)» agyijv tiaioyxig , 
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H a a r und fj 



a rt. 






eue qr»/<T/, *ce/p*<jfrcu r6, UI(7T „ 

t(J,<i »*fo*e* iV« xctltTiol r - *“** ”P 0 ” 

/l.«*, W(«»«/ WWff , &*•*>? "“t *i /UKpir«r a 8*««*®* 

&**PX*'*' iOiCtuo* z vgl . \ r nicken. ad Theo *° U * ^ 

P . 288 , Wyttenb. L P In , a rcb. ’^r "• 
MUller Dor. Th. If, S. 125. 269. Die Schwierigkeit Ul 
keineswegs gehoben. ISach dem, was Plutarch A cs 
von der Beschimpfung sagt, welche denen widerfuhr , die si< 
TrelTen schlecht und furchtsam benommen hatten: gLpcöw« 

4 /os tjjrzjtoje, pepog de cptpovai , sollte man eher das G' 

theil erwarten, und damit würde Antiphon es bei Athen 
|». 143 a vortrelflieh iihereinstimmen, [während jetzt auch 
neke Comic, fra gm. t. II f, p. 22 dort für das ror j /i 
Xßff /wr} xocrcctppövei keinen Rath weiss.] Im Allgemein« 
jedenfalls ein starker, .voller Bart , nsi/wr ßocO ög oder d 
als Zeichen männlicher Tüchtigkeit , auch in Sparta , vgl. 
tarch. Lysand. Ir ^Jvactvd pou dt toxi* «ixoetxö,', et 
xoiidicTo^ e'-Oet rni rrcti-ctttS xut rrotyoivu xcx-O tt ,t fVoi, ytci 
und wenngleich Arisloph. Lysis Ir. 1072 die langen 
der Spartaner zu verspotten scheint : öeno rijs ^rxäprrjg tt( 
e2 xot'res vTcr/vag, so war es doch gewiss für die Athen« 
sehr ergötzliche Ironie, wenn ders. Thestnopb. 31 
Mnesiloeho» in Bezug auf Agathen fragen Hess : ’ geür 6 
ö xctprtpoc; ; ptöe o detm rrtoiytov ; nur ist es natürlich, dass 
und Orts Verschiedenheit, Stand und individueller Charakt 
nich faltige Abw eichungen in der Baritracht bedingten , 
s ,Vh derselben fast mehr noch als in Bc 



Künstler haben sich derselben 



Bel 



. ,, - i Individualität bediei 

des Haupthaars zur Bezeichnung dei 

vergleiche z. B. die Büste Solon's 



hei 

Gr ec que P l. 9 rnit der Lykurg ’s pj- f’ 
mi , denen des Antisthenes P l. 22 »««* Ä „ tr<er « t , 
Allein dabei war man doch » e> , _ 



"V - isconti Ic 
oder die FMato 
Chrysippos pl. 23 



»eines 



ihn der ' 
W uchses zu 



überlassen und in der ganzen Läng t nf* des »eoarpet's 

cs eben auch das * 



vielmehr war 

das Haupthaar der Sitte gem«ss zu 
unterhess, konnte[gleich falls Gegen*'» 

III. 



verschneiden, nnd w 
d der BesptUtelunp 
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Dritter Excurs zur eilften Scene, 
wie Plato in einem Fragmente des Komikers Epluppos bei 

Athen. XI. p. 509 d : 

tv utv [ito/wQQ ’S vnT t'/Mv T(jij(U)[iUTU, 
fit d’ vj toxaO’tetG urouu Tnoytovog ßaOij» 

Nur den Bart ganz zu scheren, tiigux, ward erst seit Alexander 
von Makedonien gebräuchlich. Dass es freilich hin und wieder 
auch früher schon geschah, ist keine Frage; es wird ja Mnesi- 
lochos hei Aristoph. Thesmoph. 218 lf. mit Agathon s 
Schermesser rasirt . 

JiJP, ’AyäOutv, nii ftniot Svpoq optig ixanroxf 
ypijabv yt füv t)f.üy %vp6v. AI'. uvrbg Äcc fißavt 
iixtöOev ix xi,g gvpodbxr/g. LTP. .ytvvulog n • 
xdOtfc, qiioa x i-,v yvdOov xr,v Sigtuv : 
aber eben so gewiss ist es , dass es jederzeit als etwas Verächt- 
liches betrachtet wurde. Theopomp, hei Athen. M, p.260e 
schreibt vou Philipp’s Hofleulcn : ri yap xiöv aioypiöv »; duvtov 
avxolg ov npoai/y ij xi näv xu/.mv xa! anovduioiv ovx ; 

oi'X °‘ %vQOvptroi xa! Xiuivbpiroi duxilovv UvSpig ovxig, j 

ot d' äUr,i.oi( itotfiow iriuviotunOai ntayatvag iyovM ; und als 
cs in der makedonischen Periode aufkam , mochte es so gut als 
das TUXxoxuTxvaOat oder AptonaxiaOf/vai noch vielfältig persi- 
flirt werden. Man sehe das von Chrysippos angeführte Fra- 
gment des Alexis bei Athen. XIII, p. 565, wo er unter An- 
derem sagt : 

ti yap a! xpiyfg kvnovoi» T/aug, rrpö,' Oltöv, 
dt’ Ui (tvtjo ixunxoi qulvfxui ; 

und in demselben Fragmente des Chrysippos, in welchem diese 
Verse angeführt w erden, heisst es : Jioyivrn 8i Ido'»' xiva ov 
xoig iyoixa xo yivttov t<fr,ni • juij xi lyng iyxuXtlv x/j <f voll, 
ört ördpo ni inoitjOf xa! ov yvxatxa ; Dass aber die neue, ver- 
muthlich aus dem Oriente und Aegypten entlehnte Sitte unter 
Alexander cingeführt wurde, sagt Chrysipp a. a.O. ausdrück- 
lich : xb ||jp<oOat xbv noiyotva xu x’ AkUgaydgov npotjxxui, xoix 
7 i p oir (uc ov ygoipiioiv uvtm • xa! yap TtpoOlog b uvXtjTtjf xxu- 
yoiva ftiyav iyiov tjvXtt xa! iv 'AOxjvaig diuxijpovatv ov oqo- 
dpo äpyalov xov npcuxov npooxapdfifyov napojvi'fuoy (X llv 
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~ Plutarch 

maassregel Alexander’ s 

dorr*. c rctnl -r, ^ ^ t 



Haar- u ad Bart 

gibt es a/j 



tjitnt tt (Jocrrcrgexc 
■ZWecytetfovcuv, c,j 

T “ n '*'- v gr‘- A p o ,* li , h 

Od ys 



The*, 5 "" ,,r " e * i8chc K1 ‘ 



, ro '^ T0V 
G rayrijK *V raij — 



r« 

fia/are oi>ci<tv tu 
•tnr , 1 e#r ,0 ’ P- «Oh und p^ i 

, . , ^ 3 ° 5 ’ P* *9*0- «• Dieser Neue 

nanelien Staaten fieDiVer . "ernng \ 



XXI. 



. fe _ ' * «««lawu a eiitcevAnr. 

Bar, scheren durch besondere Gcse.e > erhote^Te ^ 



1 erstund p/ilg’t 
VI 

hrysi ppos führt 



M f>ePi lichtet zu haben scheinen. (’ 

Beispiele an : *V ' l*6dt„ dt väpov ottoc * - 

/orz dz« '7'’°“ 

, b 1 fj ir • . 

f ^rifttcee fT<x#*/*fi/ W TT.r, * x o»Ti xovqtT Seodr Q > 
Trcxi rf? Xpt.JtTcti ctvrtö. Daraus litsst sich allerd b , KS ’ . °r 
allgemeine und schnelle Annahme der neuen Sitt *'« 
Ale.vamler’s Nachfolger blichen ihr auch für ihre l’er 
seit ihm erscheinen die Hihlitissc ans den makedonisd 
stien bartlos, wovon sich nur nenige -Ausnahmen finden 
lipp \' und Perseus, Visconti Iconogr. p\. 40 - 
Philadclphos auf dem berühmten CameoGonzaga, M us 
pl. 15, V’isconti pl. 53, Meyer Abbild. * ur Kun 
T. 14, Müller D e n k m, alt. K u n s t 1 . 51, „ *>*> , 

so sind auch die Bildnisse von Dichtern, w ie AI 

enand 

seiilippos, Aerz, eri, n ie Asklcpiades , und sc Ibst Philos 
Aristoteles, ohne Hart. S. \ r i s c o n t i pl. G. 32 und 
stoteles t. I, p. 187, p/. 20. Die Sophisten hehielli 

wenigstens zun» Thei/e die frühere Sitte bei, und bis i 
blieb der jioiyoir /9txOt>g das .4 usli/tiigoscli i I<1 der sto 
trtl ogi, das sic mit einer Affcctat ion zur Schau trugen 
mehr als einem Sprilchn orte , * *1« • t x noiyturoff oog>ö. 

TQOtf icx ffiXorro^or ou Tioie? u. s. w. Veranlassung gn 
tarcli. rlels. et Osir. 3, Lucia «. D c n. o n . 13 

2, und mehr bei [ Wytt . ad Pl u t- P- 4 30] , Jact 
th ol. II. 2, p. 425. I feind, z- Borat Sall ‘ 3 
Eine a rlige Beschreibung des Acts <!«* Ras.rer 
r ,. ,, Rarhiersluhe gibl 

eher sonstiger Einzelheiten eine» ft., .hier 

epi st. III. C6. [Er schildert z« CI 



1 G 



Digitized by Google 



Dritter Excurs zur rilfti-n Scene. 
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i.toyov xu! icü.ov (die stellende Eigenschaft dieser Menschen- 
kiasse im Alterlhume, worauf auch Horat. Satir. I. 7. 3 zu 
beziehen sein dürfte), wie er durch allerlei Mittel Besucher au- 
zulocken sucht, einen brundusischen Spiegel aufstellt, zahme 
(sprechende) Baben hält, selbst mit seinen Messern Musik macht 
(r«if ficr/uwiat xrtißu't.toiioi tvgvO/iOX droxpororr«) : dann 
fährt er fort]: tu»‘ yäii oufixofitjv |rp fiaOut n)v ynnufia ßov- 
uofifvwi re idfiato xul t<f ’ di/u/Äoü ffporou xaOioa; 
aixdoru xaixrjv Tttgi&tli Ttpuay tv itui.u xuru/ rpt iwt rtür yra- 
Soiv to {i'pox änoifnÄdSv rö nüxvo> ua roir ryiyoiv , aber, na- 
vovy/ot xut axutof, erlaubt sich der xoepftv den Scherz , einen 
grossen Theil des Bartes sichen zu lassen. Vgl. [auch die spass- 
hafte Schilderung eines schlechten Barbiers bei Martini. XI. 
84 und] überhaupt ßültiger Sabina Th. II, S. 57 — 64, Gal- 
lus B. III, S. 136 [und St. John Bcllcnes t. III, p. 138 IT. 

- Dass übrigens jemand auch sich selbst rasire, wird hei A r le- 
in id. Onirocr. I. 22 wenigstens als möglich vorausgesetzt, und 
für Rom ergibt es sich jedenfalls als gebräuchlich aus IMutarch. 
Anton. 1: jifttdcrpini ngoottu^cv n'y agyrpovx or.vifor rdoip 
ififiu/.ovu xoulaou, xai xofilounoi <.>»■ Sugta&ai ut'U Iwx xa 
itßitf/e tu yivltu.} 

Die Haartracht der Frauen mag mannichfach genug gewesen 
sein , aber nicht leicht »erden sich aus Denkmälern bestimmte 
herrschende Moden uachweisen oder auch nur die Benennungen 
erklären lassen, die hier und da Vorkommen. Ein so auffallender 
und künstlicher Kopfputz , wie man ihn an den Jungfrauen vom 
i'androseion (den sogenannten Karyatiden) sieht, gebürt ganz 
gewiss eben so wenig als das ganze Kostüm zur Tracht gewöhn- 
licher läge, und auch von manchen Varietäten, welche St a- 
ckelbcrg Gräber d. Hell. T. 75 — 78 von verschiedenen 
aus attischen Gräbern stammenden Terracottcn mittheilt , muss 
das gellen, wobei man uoch überdies über die Zeit, der sie an- 
geboren, in Ungewissheit bleibt. Bei Weitem in den meisten Fäl- 
len sieht man das lange , reiche Haar weder gellochlen noch in 
künstliche Locken gedreht , sondern , wenn nicht anderer Kopf- 
schmuck hinzukümmt , nach hinten oder auch selbst Uber dem 
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Haar und B » rt 

Scheitel in einen Büschel oder Knoten 
hunden. Dabei .-eich« gewöhnlich das H,Z ?**'**« **' 
Stirne herab, da ein schm. Her Stira^Z ;^' " ' ^ 
te««A/rwt, Höret. Od. ri ? ^ 

Indessen finden sich auch Beispiele soreßiliJ^ ^ SchÖ ‘’ 

T**- B ‘ a ,“ der der Aspasi, 6«, Viaf«'*“ H i aarP ’ 

pl- io, und in derselben Weise an der 8ere„it„ ~ C °" 

Ptolemltos Soter, pl. 52- An beiden z/ehl Si ..», , ® en,aW ' 
ge« des Schleiers freilich nur halb sic | llbar) As P a * 

künstlich gedrehter und besonders im Sacken , ^ r ‘ ,nz 
der Locken rings um das Haupt. Man vergleiche d-» 
Amor. 4°: uid n p<2 r f öpynrn tt 

i r irret (3itp rtjr it.txtnr oui.orrjzct d t ccnkixti • v„; „ , / 

- - , , zrepi eoyoi 

***** <j<f-(JL’CtJ* xouui .jo,..,.-, , ~ , 

- . „ 1 f'V 17 *" '■» leroj, 

Tt<, X n,or ccptccu* , aoßupcog dt nyp* r für««* d 

tntauXtöorrac zrJ.dxuftoi. Lange an den Seiten herabl.a 
Locken gehörten indessen auf der komischen Buhne 7U „, 



der Hetären. Poll. IV. 153 : rö di r &l * (0 



^ fraiptxo,, T) 



öoxöprjg icsclv egi’O’prjrffJO* xcti /XoorQvyovg *X** rre 9 i , 
Das meint vielleicht Lnciin. Bis accus. 3 | : T ^ 

O-ex/^orau* tig rö irettpexo* xtxl tpvtttov örpi^ojufV^,, 
dtpOtiXftcxt VTtoygcttp Oft errj r. 

Am Häufigsten sieht man das Haar auf Vasenbihler 
ein verschieden geformtes Band oder durch ein hauhena 
geschlungenes "Puch , ein Netz oder etwas dein Aeluilii 
sammengehalten. Dahin gchiirt zuerst die rrrpe röövrj , 
iVame sagt, ein schleuderähnliches d. h. in der Älitle, 
Stirn, breites und nach den Seiten schmal zulaufendes H 
weifen vielleicht von Metall oder auch nur von vergolde 
der da Poll. VII. 179 von der ähnlichen rrrXeyyig sa 
J* xsl irepdr r, nvleyyis, **<>(*<* >ce X ev**<*>t***'° o nep 
(f opoCai. Vgl. V. 96 mit B O t t i g e r 

III S. 225 und überhaupt Gerhard 

Kuo,.er kl. S. 20 ir. H'r r ” n ‘ Ri, 

Dasselbe Bond wurde auuti ab f 
getragen und oft acpevdo**! und orte 



V a s e n | 
|» r <> «I r <> m ns * 
a n t. Bild w. 
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Böttiger Kl. Sehr. Th. III, S. 108. Ausserdem kommen die 
mannichfalligslcn Formen solcher Haarbänder xor, die ineisteus 
mit goldenem Schmucke gedacht ««erden mögen, nie denn l’oll. 
V. 90 nach Aufzählung der Namen sagt : yjtraä xa! iatyffvatt 
tiuvtu: [vgl. Schul. Eurip. Ilecub. 400: äfinv^ xoOftOi 
rij /pi'Oiii xai i.iOoi; tis.to ixüfitxoi, de ;rfßi rö; xtq «/.«>■ ai 
yrvuixti < fupuüm, mit (iraev. Lect. Ilesiod. c. 23 und mehr 
Privatalt. §. 22, n. 29. J 

Die haubenartigen Koplbedeckungen aber , deren Gebrauch 
sehr alt ist, kann man in Netze, Haars, icke und Tücher einthei- 
len. Sie alle werden unter dem Namen xfx(ji>(f ui.o,- zusammen- 
gefasst, aber eigentlich muss man wohl xtxyi Hf ukos, aaxxot und 
fiir(ju unterscheiden. Der eigentliche xtxpvifukoi war ein Netz, 
das man nicht nur des Nachts, sondern auch der Bequemlichkeit 
wegen am Tage über die Haare zog, wie die Römerinnen das 
gleichartige retieulum. (S. Gallus B. 111, S. 152 und den Art. 
Calaiitica in Paulv’s Realencvkl. Th. II, S. 54.) Es war 
nur aus Fäden gellochten oder gestrickt , daher auch die Verfer- 
tiger xtxprquXoxlbxtn heissen, Poll. VII. 179 . Die von De- 
mosth. iu Olympiod. §. 12 genannten tiux/vtfaxrai werden 
zwar auch von Poll. X. 192 durch roi'v Txkt-'xoxtui xai{ yc- 
rai^i rovf xrxgv<f akovi erklärt , haben aber dennoch wohl eine 
weitere Bedeutung. Solche Haarnetze ««erden sich auf Vascu- 
bildera nicht leicht angcdeulet finden (s, indessen Stackeiberg 
Tf. 34 und Tischbein IV. 31), allein ivohl auf sorgfältig aus- 
gefiihrten herculanischen und pompcjanischen Wandgemälden. 
S. Mus. Borb. IV. 49, VI. 18, V III. 4 . 5. Hier scheinen sie 
aus Goldfäden zu bestehen, womit Juven. II. 96: 

Heltculunique cottns auratum ingentibus implrl, 
und Pelron. 97 übercinstimuit. Sonst aber fertigte man sie 
auch aus Seide, Salnias. Exerc. ad Solin. p. 392, und der 
kostbaren gelben eieischen Bvssos, Paus an. VII. 21. 7; ger 
wiss aber auch aus geringerem Stoffe. Dasselbe versteht wohl 
He 5 y c In o s un'er x ptyumov • xb ßopßvxivov v<puopu vntQ 
ro»r rptjtmr riji xKf.ak.fji äaxbpivo». Eben so Phot. u. Suid.; 
aber Poll. II. 24 erklärt es ganz verschieden: xai rp/jccrroi' 
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Haar und ß 



art. 






anJ «ehr int Al'f 
r ‘ *50 f. vcrg 



tpextrt TrAeyfitct ex rptytJj, - VR .|, ^ oo 

Billiger Aldobr. Hochze.'lS.l 
K. I. Sehr-. TI«. III, S . 293 ff. 

Sehr häufig sind hingegen die eigentlichen rT#i ■ 
sacke aus dichtere,,, Zeuge, die bald de »ganzen K^fU 
so dass oft. die Haare wie in «-* - ' Ko P f l> ed 



e...em Sacke den Nacken 



hangen (Tisehbei „ Ke c u e , I i. , 4 ), bald den 

* rne zus.unniengebumlen sind (Sl 



Freilassen und auf der St i 

berg Tf. 68 . 75. 76;, bald hinten offen™ das! ein 
Haare heraushangt. An den, Zipfel des Sacks ha n °en : 
Quasten. Jedenfalls versteht einen solchen Haarsack i 
qr«A >7 TregtOsrog (was sonst auch die Perrücke bedeute 
stoph. Thesm. 2 57 : 

Zi'/’/-’, x?x on<j cts.oi’ de? xtx? p/ren;. / /' -fj&i neu 

Xfqrcrb) TTeejiOerog, ijV eytd rtixTug tpoprit. 

Sie mochten aus verschiedenem Stoffe, von Seide D\ 
Wolle sein. Von letzteren sagt Holl, VII. 66 : rfcto} 

epeovv xexfjvff cx/.o u oirö/tec^or. Gewöhnlich w aren sie f 
man sieht sie häufig wie die Haartücher mit Andeutung 
dener bald glatter, bald gemusterter, auch gewürfelt 
S. z. II. Millingen Vas es C o g h i I 1 pl. 22 5 Milli 
de Vases I. 36. 37. 41. 58. 59, II. 43, Stac 

Gräber Tf. 33. 34. Man nahm aber zu diesen Sä 
Blasen ; und wenn dieses für die spatere römische Zc 
Vergleiche einer allzu leichten goldenen Schale l»ei 
VIII. 33. 19: 

Fortior intortos wr-rti t rexica cetpilios , 
unwiderleglich hervorgeht, so erklärt Moeris Alt. 
dieselbe Weise die Trofetpökvyctg des Ar,st.opl»anes 

r*« « «r? roJr xeepctkdir ui y,rcx,xeg F X o*,<ye vgl. d 

Fragment der verlorenen Thcsmopboriazusen das Uber 
Charit re Dinge nenn», De. Pollux \ II 



Frauenputze gehörige Dinge 

f„ , h „lLe, W.S. wurde .ueh «•» r«rh.««- T 

1,1 , 1 v i.ald i^anz bald tfc 

Haar geschlungen , das den K JP^ mÄ „ cigenlUch f 

deckte; und das wai es wo » p en n ursprüngl 

[vgl. Privat alt. §. 22, n. 2GJ- 
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das Wort doch nur ein Band (daher die Verwechselung bei Ja- 
cobs zu Anlhol. I. I, p. 323, die er selbst spater 111. 2, 
p 4 Q 7 berichtigt hat,) und in der oben angeführten Stelle aus 
A ri s t op han es, wo der xsxpi iifcdui noch daneben genannt wird, 
kann auch nichts anderes als eine Binde zum Festhalten dessel- 
ben verstanden werden ; aus der alliuählig breiter gewählten 
Binde aber wurde ein Tuch und endlich der (laarsack selbst, der 
dann aber denselben Namen erhielt, wie der riimische Gebrauch 
es wahrscheinlich macht; vgl. Cic. in Clod. et Cur. p. 115 
ed. Lips. und pro Hab. Post. 10; [auch Virgil. Copa 1 und 
luven. Sat. 111. (»6 in. d. Ausl.) 

Was die Farbe der Haare aulangt, so mag wohl die schwarze 
die häufigste gewesen sein ; allein daneben findet man auch häufig 
die Erwähnung blonden Haares, [und es fragt sich überhaupt, ob 
nicht die £aW >»} xöftij als die ächtnationale gelten müsse , wie sie 
jedenfalls dem Alterthume selbst als die schünste galt, vgl. Pri- 
vataltcrth. §. 4, n. 13.) Schon bei Homer werden eben so 
wohl iuvOut rpijfff als vaxty&i'vqt uvOti Ufioiui (Odyss. VI. 
231 ) genannt. Beide Farben wurden auch künstlich hervorge- 
bracht. Poll. II. 33: xai iytjauaöai di r»}e xd|U»;v zu xaxa- 
yptöoai i)-fyov • xai rtjv xöjuijt> >/<p»;aaro • xui- iqj{h)v rjjv xoftijv 
jav&lit rat • xal ptkairta&ut n)v xofiyr xui uixuciua zo zijg xo- 
ftr/i ßäu/ia. Und das thaten nicht bloss Frauen, sondern auch 
Männer, namentlich wohl , um das Grauwerden der Haare nicht 
bemerken zu lassen. Ae Man. V ar. Hist. VII. 20: dnjp tiq 

lnx.iduiuotu uyixlio Ailog ydpiee ijdij ß>v ra (tiv ixi.i.u <jda- 
hjjy, rjdtno di ini ziii yr,oa xui Siet uxvtu zijv rp lya nohav 
ovoav inu päro ßuqy iupuvi'iuv. So erzählt Plutarch 
Apophth. reg. 23, p. 178 f von Philipp dem Makedonier: 
twv di'jimnuiQOU yuiov zmu xuzazagui' fig zoiig dixumug, 
fir« x 6v nuiytovu ßunzo/uvov aiaOuvöfitvog xui it)» xfifa/.zji/, 
ixiOTtioe: aber desselben KunstgrilTs bediente sich auch Deme- 
trios Phalereus nach Huris hei Athen. XII, p. 542, r»;r rp lya 
rijv «li trji xHficüiii Iguröigofitvog : [und der Tyrann Arislode- 
mos von Kyme befahl es sogar den Jünglingen, utn sie systema- 
tisch zu verweichlichen: Dionys. Hai. VII. 9: xofiüx zc y«p 
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Haar 



u " d ß art 

diorrep rdg tt <*e&**ov e 
ßa, rr Q ^ x ^ 0fAt ^ 9 . ^ 



lesen ist, hat sch« 
tig: eingesehen ; v.gf. 



>o« H. s..p k . M( , J^» 

- «S». auch oben H. / S , ao , * V * 2 ‘ 
hochblonde, war besonders beliebt, „„d J ° iese Far ‘ 



dem bestrichen die Haare durch Ei awirkaoi . a ein Mit ' 
s.e annahmen. Besonders hiiulig moc ht ea F,.^ ° nncaS 
bedienen, wogegen Menander lai fiel A? ^ ^ 

III *> . ‘ ^ie/u. Alex. p a 



III» 2 eifert : 
rt 7 r A 



‘()-T 






* aM( P(J<J*’ OV öe, rvcg r ei ' Xtts Saif0 . ds rtotfLf 



Wenn daher P I u t a r c h. Aoiat. 25 das <r , 

. a .. ? *'■ W . # 






yerattteg *ri*ket<pöftercti notovtn XQvnotiö Pj 7 t 



wähnt , so darf man nicht glauben, «lass das nur 
uebrauch sei. Am ausführlichsten spricht davon der Mi - 



Lucian. Amor. 4 O i cxe 



ytxp (f « P ,.«x 0(s fou-O-uiwt, 

O .. / *. . 1 



fierotg Trgd? 9]A.t’ov peotjfAßgitxv rovg nloxapoog inet t 
tot cur X(jotu?g gc*r&a7 ft t rctßocn r a L> rfe r üuOtt, rtj r idiuv > 
rovotti cfvair * önücnxig öt ugxtTr ij fttkutvot yctitrt i ^ 0<4 /-_ 
Tajr ycyaftrjxöi cur jrXoijror drccXimtovatv öXtj r Wnu/Ji'«, 
f’x rr»7r zfjcyattf txaoartoeacec. Das Salben des Ilaars v 
gebräuchlich, und wer auch dergleichen Wohl gerilehe v « 
Pueian spricht, verschmahete, der wandte doch das rein' 
um das W 'achslhum der Haare xu beFiirdern und ihnen G 
digkeil xu geben. Daher sagt PI u t a rc h. Praec. coni 
rj (p o ßo i’ftt rtj yfXctncti apog rdr ci refft « *c txl 7x q C tS, ct i ti 
(pctt’fj O-pcxosTct xcti cxxoAtterrog, ordeV «h “ 7 rett-t, r »7 •»' «Va 
fAVol^tctO'ctt Tr)r xf<f exkijv ftrjdd tx 7 .^ecpof*ttt 9 ?? - «lenn t*Ä 
gilt eben von dem blossen Oele, das man »als dem Haare 
tr/I«dich betrachtete. Plato Pro taff. p. 334: 
A«tor re* pi* V vro?g unao/r ndytcrxto* 



tat 
TT 



TzokeuuoTfxrov rctig nur 



3r u 7/. cor ±(ticoBt, 



TTÄ.-rjt' r cc-t g r tj i7 ttrx 
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EXCURS ZUR ZWÖLFTEN SCENE. 



DIE KRAUEN. 

L'cber das Verhältniss des weiblichen Geschlechts zu dem 
männlichen , Uber die Geltnug der griechischen Frauen in den 
Augen der Männer und ihre Stellung im häuslichen Kreise sind 
die verschiedensten Ansichten ausgesprochen worden. Während 
die meisten Gelehrten, welche diese Frage anregten, das ganze 
Geschlecht als in den Augen der Männer verachtet, sein Lehen 
als eine Art von Sklaverei, die Gjuäkonitis als einen Gewahrsam 
ähnlich dem türkischen Harem, in dem die Frauen „auf gut 
orientalisch“ behandelt worden seien, geschildert haben, hat es 
auch andere gegeben , welche dir die historische Emancipalion 
der Griechinnen lebhaft Partei nahmen. Zu den erstem gehören 
insbesondere de Pauw Recherchcs sur les Grccs t. 1, 
p. 88 IT. 146 If. , M einer sGesch. d. weibl. Gcschl. Th. I, 
S. 315 IT u. anderwärts, Böttigcr in den [obeu S. 128 f. er- 
wähnten] Schriften über die Thcalerfrage und Vasengem. H.I, 
S. 145, Tholuck in Neander’s Denkwürdigkeiten 
Th. I ; zu den letzteren vor Allen Jacobs Vernt. Schriften 
Th. IV, S. 159 — 307, wo namentlich Tholuck's Aufsatz, 
welcher Oberhaupt eine Herabsetzung der torchristlichen Zeit 
beabsichtigt, mit um so gerechterer Schürfe angegriffen ist, als 
er nur die von de Pauw und Meiners vorgetragenen Ungereimt- 
heiten nachspricht. Die Wahrheit scheint inzwischen auf keiner 
von beiden Seiten getroffen zu sein : so offenbare Uebertreibungen 
auch die Schriften der ersteren enthalten , so ist doch Jacobs 
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^ ra « * e n. 

jrlcichfalls in seinen Ehrenre.tung v/e , 2 

theV " 1 * ' eSeS die zur Uegründn 

. U " enlbehr,iCh e «ebersicht Je° w S T"** 
sich darbietend<>n lVf„. . 1 ^ . . ° 3,lc n Schrif 



1 e,t gegang 



hill, ‘ e,e ? deD Materials , hauptsächlich a „F r 

Z«i>»l.er M,, a ZZ r -" hc ' 

Frauen e.ne Stellung de " Rrie 



ah. -c angeniesen zu haben 

•Allgcmeinrn nie hatten. Oe ‘ ’ ‘ he 



stützend 
haben , , 
früheren .Ins ich 1 



her wiederum, wiewohl n.iWmd'"‘' | hlb“ 1 '“ 6 “ 1 
H.st. de la civi lisatiou d e. G^e. t IV “ 

und verkennen lässt es sich allerdings nil 
treibuni 



I»- SO ft 
flicht, dass |,ei »II 

' vonn von der geschieh t Leben Zeit die It i 
d.e Wahrheit mehr auf dieser Seite lst . e<, ° 

Wachsmut h Hell. Alierth. ß. II, S S ° 

l,«rdy GrU,o h . Li,, U ,, s . 43 -48, 
dmgs die idealistische . Ansicht n ieder grösseren lto.l,' 
nen hat, so werden doch auch deren gewichtigste V * 
näherer Betrachtung- nicht dem Vorwürfe entgelten kön- 
einzelnen hervorragenden Beispielen als «lern Gesanim 
antiken Frauenlehens Rechnung getragen lind zur Aus 
ner selbst eine Fülle moderner Voraussetzungen mito- 
haben, die uns schon mit dem IlegritTc des Weihes 
Eindrücke verbinden lassen, als die «lern Griechen d«l 



waren. St. John (Hel lenes t. I, p. 369 IV.) | e g 
Hauptgewicht auf eine Ueberzeugung , die ei- allm’ilil 
fenweisc aus langer Beschäftigung mit dem (i egen st a 
nen habe (p. 401 : bt/t / appea / to tAc ,V«por/ü// re 
tber vrri y great, / bad a/most setzet fAc g rert ft-.sf rt’etf 
not, after aff, be attributed to tAezt ro « e zc t z'orz , 
«/,, graduaffy and sffentfy, in fAc rzz z zz , dr/r/«g <i h. 

bituaf intercourse ii’itb tbe sub/cef to /. ,at 

rninutefy and attentivefy uzbat otAcz's Aezec n-rztte 
wetgbed autborities and scrapufozts/z/ sz/Vez/ eAezr , 
tensions, znzzy be affou>cd to en ritte « </ ezzzytb 

eaepress an opinion oj" bis otztzz) ; c a 

dass die gleiche Praesumtion ge w . ss e o I, ö fter Forscl 
Gegnern zur Seite steht, bängt «l.e Autorität 



di« 
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25*2 Exctirs zur zwölften Scene. 

sich ableitet, nicht bloss von der auf die Prüfung verwandten 
Mühe, sondern auch von der Richtigkeit der Maasssläbe ab, die 
dabei in Anwendung gebracht worden sind; und wer da weiss, 
dass jenem V’erfasser die Athener nur die Engländer der alten 

Welt sind, wird im Voraus darauf rechnen , dass wenigstens aus 
dem athenischen Fraueuleben nur solche Züge Gnade vor seinen 
Augen gefunden haben, die er als heutiger Engländer sich hat 
vorstellig machen können. Anders steht es in dieser Hiosicbt mit 
E. von Lasaulx, der von seiner Abh. zur Geschichte 
und Philosophie der Ehe bei den Griechen (in den 
Abh. d. üayr. Akad. 1851 phil. CI. U. VII, Abth. I) mit 
Recht rühmen kann, dass sie ,,wohl doppelt soviel Material als 
alle vorhergenannten znsanimcngenommen“ enthalte, und in der- 
selben auch sichtlich bemüht gewesen ist, seinen Standpunkt in 
der Mitte des klassischen Alterthuius selbst zu nehmen ; indem er 
diesen jedoch so gewählt hat , wie er für heutige RegrifTe das 
malerischeste Bild zu gewinnen hofTen durfte , hat er es gleich- 
wohl nicht vermeiden küunen , dass sich das Verhällniss der ein- 
zelnen Factoren mehrfach verschoben hat und bedeutend anders 
erscheint, als es sich uns uutcr der Beleuchtung der Kritik in 
den nämlichen Quellen abspiegelt. Dass den griechischen Dich- 
tern und namentlich den Tragikern vielfach ein hohes Ideal von 
Weiblichkeit vorgeschvvebt hat , soll eben so wenig geleugnet 
werden als dass das sittliche Element der weiblichen Natur uns 
in manchen schönen Zügen der griechischen Geschichte und des 
Volkslebens entgegentritt ; dass aber letzteres eine positive Ent- 
wickelung dieses Elementes als geselliges Bcdürfniss empfunden 
habe , dass es dem Weibe gegenüber weiter als zu einem Sich- 
selbsl überlassen der guten und zu einer äusserlichen Hemmung 
der schlechten Seiten des Geschlechts gediehen sei, wird durch 
keine Chrestomathie an einander gel'üdellcrStellen bewiesen wer- 
den können , die selbst in weitester Giltigkeit gefasst nur zeigen 
würden, dass der Grieche das Richtige gefühlt, nicht dass er auch 
die geeigneten Mittel zu seiner Verwirklichung ergriffen habe; 
und gerade auf diese kann es doch dem historischen Forscher des 
Allerthums allein ankouimen. Welche Willkür und Einseitigkeit 
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P rau e o. 

ausserdem darin Her, 

be * j- a. M-n.iv 7,; es so " 

»i — > > « ' e F r a u e n (/ 



sonohl hier ,1 . V 

t h u im < h ‘ J ’ u,e ^'auen des ' s ,n kürzere! 

nu,,,s . »as el J85? Ä , , S r,e chi Se ., * 

treten der achten V ,‘, «•■«hei«. *(, T„J? ** A 

die .re™. 0 ' ks;, ' ,S,C '" », *0 Vordf J5 . era,sJi 



—ru 

VI / Ai »A« .1 



setzen , d»„ n aber Z X p * '--«a,en h 

e.ne plötzliche Entartunp «.„treten £ pe,< * 0 “*e«i.cher 
Schluss auf die vorhergehende« Zehen T“: ^ de!r J««> 
»hre Spuren doch bereits um .1 ihr/ ' ,b Z elcf ‘nt wird, 
sten Philosophen erkannt rilck '» , «rts be 



tunpswe.se berühren und beschranke mich darauf " U ' 

S elb sl be.Hirt , an den pediepenen ^ ^ 

,,ube. die Darstellung da, ueii,/ic/,e„ Charakter - T 
sehen Dichtern“ Sämmll. W erke II |\ s, den 

ner» wo die Licht- und Kehrseiten W p r * a ®« 
Schürfer und unbefangener a/s hei irgendeinem - \ 

ger gegeneinander anfgeuogen und abgegrtinr.i ^‘T** 
realen oder antiquarischen Gesichtspunkt aber de, " i 

aus den Idealen der Dichter a/s die i’hy.iolo^ie antiker I 
hildunpen aus den typischen Gestalten der schönen K.,„si 
nen werden kann, b/eiht der von If eakev gebilligte NN 
meines Erachtens fortwährend im Wesentlichen der 
wenn ich auch weder der Wiederholung der Limburg-I 
sehen Ansicht bei b'ickler über die griechisch e ,, 
i ni historischen Zeitalter, Dona uesch i ngen 1 h ' 
den französischen Pragmatikern ein Gewicht in diese, 
einraume , die wie L. A. Martin Hist. «I e ln c o 
des f"e mm es cli ez /es p c u p l e s n n c i e n s, Daris 
p. 147 fl', und J. C a u v e l de / ’ o i- g a n i s a t i o n d < 
m i 1 1 c ä A t It e n e s in d. Jievue <1 e I r g i s I a t i o 
p. 129 IT. nur die ilusserlichen Gegensätze der antike, 
bestimniungen rnit den heutigen in ’s Auge lasse.. , so 
■ ... deren Stücken nie* 



im 



o heutige 

doch dafür, dass in diesem wie in a i_ 
n ereilen Aehnlichkeitcn , sondern die speci fi s**I*en \ e 
heiten antiker und moderner Anschnn unff .,!>• Clli.n.ilv 



Digitized by Google 



Excurs zur zwölften Scene. 



254 



gelle« und den Angelpunkt der Betrachtung bilden ^ 

finde mich darin neuerdings durch die wenigen aber Ire ^ e j _ 
Worte, welche L. Wiese in dem Vortrage über di c - 
Jung der Fronen im Allerlhumc und in d e r c 
liehen Zeit, Berlin 1854. 8. diesem Gegenstände t ^ch- 

können, wesentlich bestärkt. , .Dennoch“’, heisst es hier, 

dem die einzelnen Beispiele und /.ilge weiblicher Ausz< 

1 . alles un* u 

im Allerlhunie unweigerlich anerkannt sind , ,,ist das • Ge- 
reichend , um die Vorstellung zu begründen , das 1 ^ und 

schlecht habe im Alterthuine die ihm gebührende " * l ;j ( ler en 
Wirksamkeit gehabt •, es bleiben einzelne , besonders de» ^ eo< 
/.eiten und verschiedenen Stämmen ungehörige Wahrne ^«inken 
die den Eindruck des Ganzen nur unerheblich ein7 ,, j ^ . ( j e n 8 
vermögen ; dieser Gesamintcindruck aber ist der d« s ^ doch 

und der l’ nie rd rltckun g. Warum sollten dabo 

die natürlichen Vorzüge des Geschlechts oftmals hei ' 
und als solche erkannt und geachtet worden sein . " 

’s an häuslicher Tugend, an natürlicher Ilerzcnsgi* vorbaß" 

und Kindesliebe gänzlich gefehlt haben? Aber " a! ’ seinen Vt- 
en war, das ist ein festes sittliches Princip, " e '° ^lieber Ofd~ 
s l >r »ng nicht in menschlicher Willkür, sondern r~ so ergibt 

n«"g hat llnd s ,, ;uer . fassen wir Alles «“^“‘‘„eVthunie ein 
sich kein anderes Resultat, als dass die Frauen "« ^ den Aus- 

l’fer des natürlichen Egoismus der Männer " arC "‘ .. hcr'orra 
nahmen . 6 ... , i.„ncr /' cl . ^ .te 
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rarmn 

a „ Gatten- 
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sollte 



den 



I -«tui iicnen r^goiMuus uer 

U ’ " «lebe hierin die Sitte unverdorbene' ginn — - 

***** Kr! ‘'>- unter den Frauen selbst, »der e f r ° he r durch d>e 
TZT* * Cin2 °' n verursacht haben“ , und je ***' je»cr W'*' 

n,, * s Air die s,e * cndc cuuur ^ •„ 

durchschniiii: t®* 1 ® " eni ß Cr Werde " " Geschieh 18 « faS8e0 , 
dep H »he*ei t Che Slenun P ^ weibl,c ^ en . f cS blUlb c A(he0 

"'e cs va » griechischer Macht und Ge |s . r und . 

insbe -C^i Hp - Br o-r «- B :; r0 ch^e« ^. ione 
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Excurx ur ivtlilften Seen« 1 . 



n . 8; 66, n. 5), spricht auch Homer dem Weibe, spricht e 
mach der eigenen Müller ab, Odvss. I. 356: 

ül).' tig olxo f lovoa xa aavxrjg *()ya xoui^f, 
iirroe r' rjlaxuxrj» rt, xai auxf irtökomt xxln>t 
tgyov ejroijrtoöoit • pidoj d’ r t v d q t a o t f* 1 ,r ‘ n - n 

also ganz wie auch der sophokleische Aias 293 Tekm«- 5 ’- 
ihre Schranken zuritckweist : 

yvvux, yvvai^l xöaiior tj aiyt) q.fQti: eine 

'gl. Eurip. Heract. 476; und wenn uns das auch a - 
ganz massige Forderung erscheint, der richtig versl 311 men 
Sittsamkeit des Geschlechts auf halbem Wege entgcj? en _ c hen 
werde , so musste cs doch in Griechenland den Kis» *" ier gr 
Mann und Weih in demselben Maasse vergrössern, a * s e> en 
seine ganze Aufgabe in dem iiflcnllichen Leben fand ’ * c ^ e i,icn 
•hm das Haus seihst kaum besser als ein Kerker c j |OIJier i- 
mochte. Nur insofern sich diese Oelfentlichkeil in '[det hat, 
sehen Zeit noch nicht in dem Maasse wie später ausg e ^ en g e _ 
stehen sich auch die Geschlechter noch näher, und io nsarl „nd 
gen en Griechenlands, wo sich die patriarchalische Le > ^ go g C - 

e r fassungsf or, n langer erhielt, wird es auch fort««*« 1 _ cnn lichcr 
,e en sein, während die steigende Freiheit, je un * er „ x^oia, er ~ 
on freier und gleicher Rede , «oijyopi« )IKl nW ^Q eS chlechte 
zu r°* 1 , < * esl ° a »sschlicsslicher nur dem , nänn>' c ' ien Gegen- 

s . a ^° mrnt - Darauf aber beruht eben jener ®P‘ c j„ c Hälfte 
„ e jJ . aSS tlcr Culturfortschritt der Nation b' oss * » sporadisch 

CST/ -«lere weibliche nur sehr bedarf 

r h “ i. «»< jm, »iikuri R»*“ hr "' ' .rW»«- 1 

».U T—-" A.it.cl, la.se, ™ aieS..g»*”°” b „ k»''“”* 

eine h«he * SCS> t * esc hlechl dem männlichen f e & C le E»*' e a 
vin wtrT 3,8 physische Bedeutung behalte* 1 
a,s das ; 0v rUn ' ® Uc b die attische Frau kein eS '' - hr nod' un ^ e 
schmai ept ? * dep Dausfran nennt, kommt 0 8i<rst° l ' vt * u "° r 
8c hr,*tnkt er UtU ' * m Hause schaltet sie als 0, *i |O rcbt *' ,T , (i 

l, 'atsa c |,i ip|i ' S d * P Ma »n draussen, ja hie.’ g . c he» 

'■ausi... selbst . . «cra° 



,au svater 8 



elhst , „ ni j von der palriarcH* 1 
"* e sic Rom nie aufgegeben l*‘* 



st £ 
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-■ f ' , ' r *o G,.: , ji» Lakcrlämon “ 0<] 0$^ 

n -Z/Ui der >, u Salamis *' e . , ® , 

«*•«*». **»•* W -V*. 



B,4n Z°r Ct> , ** «och Makcfl»"- ^ , 

"' Ä 'o , t “ gegen ihre Ff»«“ C "’ g 0 , s* .V«* 

' wv? '^o„ °°«» o /e *. Vl/I o f) 3; aber" ^ ^ 

*«C> «£'* ,,,eses w a ;«»«ue^^v>v * 

ch r ak - ™< v o^>v 

**/< C>‘ A." U r "«Sri«* «**•* »V 

»** e V ^ 



e '* <j " ? 
«J Ber: ‘ , ‘ » lichere 

■* *-* r* cl so war 



vs^v 8J> ' — - 

" e 7> ff «öh d br aehten - ~ ; ■ ■— ■«■>= 

*V \ \ weibliche r ■ .’ ""** Ä ” wnr ' , 






4, ,? rf v 



/V, n’,.. , ” 1’ " - «»«?«*. 7. 14 ) l 

sS, *(j\ 8 fc T st4B Ä,i “« sI m „4 

'hS^i \ft r a r *** c, ~ s v "»«® »-*».■»«« rtin- 

2e i( "* (II °/L .'‘»»rf <,f « «r,,I die Besah» 

Sc C°S‘'W%„ «f* cli« Selten/) 

e fi V a o“’ ri '^ zw ® '• nur- »n Sparte 

*“ <l i> *’ { c Jurch Sitte und Q- * 

•», "** a,,cf * «iio steige 

llr U. ’k. n..l.--.l ■*-' . . . _ b ‘rf 



,**««,* ” enn aucl > hier die stc<^ 

Vj ( St ^ 'inn/icbe e*«- s<-li 1 e dt f lockerte 
(, ^ - ‘ s weil»/ i eher in seiner Sphär ^ 

berührt. X>T u n Inssen frei lieh ,§- 
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E*curs ur i»5|r, en Scene. 



• ~ u ». c ii c. 

ao e rltcK bere L te a “ f HeisCn ^hn, und hiernach kann es 

• nicht auffallen Frauen ausserhalb des Hauses zu erbb- 

zen a»f . Br *,° "!“* ^ die ho '”*™che Menschheit im Gan- 
zen a«r der Landstrasse denken dürfen , eben so wenig gestatten 

* oliv |* ne 'J ,e,bl,chen - -eh dazu durehgehends im concreten Falle 

Ts Ge h, ? P 't e ei “ en Sch ' USS auf di « allgemeine Lebensart 

chlechts, hinsichtlich deren man höchstens das einräun.en 
• n dass in jener Jugendzeit des Volkes die Sitte selbst noch 
«Hcrdil° hChar [ Und bewussl w 'e spater ausgeprägt war und es 
Weil k T S “ r mani;her Erfahrungen über die Natur des 
Um “ dcr Ansicht zu gelangen, a.s deren Aus- 
«V "kung sich die Strenge jener Zucht darstellt-] 
i" welche *?” d ' C hislorisch e Zeit anlangt und namentlich die, 
Licht üb/ b ' eicbballi 6 stc nn d vielseitigste Literatur das hellste 
dass in di . ‘ l \ Br ' ec hische Eoben verbreitet, so ist es unleugbar, 
tion die Pr Zeil Und 6 cri| de in dem Mittelpunkte der Ciwlisa- 
im V enr , ^ u,c hau* ais ein untergeordnetes, von J er 

des ller 2e *“ dem Manne den Fähigkeiten des Geizes wie 
ttlTcnilichoii t "i'**' vcr nachlässigtes Geschlecht, untüchtig 
Haupt sac i U >Cn ’ 'eicht zum Bösen sich hinneigend un 11 
der Sinnlichk ’•! <1<!r For, l ,nanz “ng des Geschlechts , aOC ‘ 

*ehen w Ur j eiJ ' Und anderen Zwecken des Mannes dienen 
n,a » sich r re :,'j . Um diese Behauptung zu rechtfertig 1 ’ • 

»«" d t wt ht J “ d “" h k “ l “ d *Ä' 

»•l.-T ‘ “!>»" “ Allerlhumc b«** ike „ 

erufen i de„ n n ^ SeF'agler Ehemänner be« den ^ ^ 

“*■' ■*io»o n k "“ ™ Ja ' ok t ‘j!, ha».«' 

n ke '' re cht Sc u * h e,ne Menge Lohsprüche » uf „* darf 

-o, "r/: 1 ' e " i '- 



‘PPOI. 615 7 Ch n ’ c ht ignoriren - Wen» 
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^ 0 **«Oy $$tAt S OtxiIqui ytyOi’ 



^ »/vcney OJlftQVU yc*'' w ’ 
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'V‘<*oOui inw’pfia toü r 
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tunaiTaa. 



Eienn xor xnüirten Scene, 
a. a. 0. heisst: «’/oi rrx»oiv yvrat**! 






Achnlichc Stellen Hessen sieh in grosser Zahl 

ich- 



l)ie Tragödien in ui Komüdien und andere Schriften sind 



von ; 



allein es bedarf ihrer nicht, da Stimmen, die *' e ' P frei- 



tiger in die Wagschale fallen , Stimmen der denkendst® 1 - ,j,en 
sinnigsten und Über das Gemeine hoch erhabenen ' ^ iixuog 
sich natürlich zwar ohne jene bitter verächtliche j jJ| _ 

oder jenes komische Wchegcschrei , aber doch dal' 1 " c ^ un ter 



ben , dass die Natur selbst dem Weibe seinen Plat* 



.,iloso- 

dem Manne angewiesen habe. — Zwar bezeichnet < 1 «^Hlaven 
phischc Ansicht die Gleichstellung des Weibes mit dt 11 



bl- 



, r (»pUOI- 

aU unhelleniscb : Aristoteles sagt ausdrücklich <* sio¥ r ,jr 



io 

ävh P 



• P- 1252: iv Si toTj ßapßüpoii io fiijh’ *“* i 

uviy r ä|, Vi c . p . jogo. ÖUor y«P T( - J \ ^ 

li.lv Orgoti tov dovXov ciojtf t xal tö txpfrii tov OrßioS * ^ j 0 b, 
Jtatdd; ; und W enn eR ; n c i ncm Verse aus E n r i p • d e s 
S«r,n. LXVII. 2 heisst: ^ 

nüna yct(> docÄtj jiftfuxtr ördpoj ii iub<(P ,ar ^|| e in der- 
sn ist olTenbar ein freiwilliges Enterwerfen gemeint , ror d„ung 
s« ®Ari S ( olc j eg S pnrht weiterhin die vüllige * °. r j 
cslimmt a Us cnp ^ p , 254b . t - n 3 ; x ' 0 5 p$«' nP®* ^ y « r 

1,1 *° *pfitro», ro di JCffpov, *® C* 1 ’ cr« ! tgt- 

Zopt-o» : un( , wenn man Äcn vor bergebcndcoVerg'«' . r> i di 

*J ClI Vuv .. , " r.*l> »*'* t; 0 ,,p«z 

tt p aotp° , ‘ 



'JZ '''".t* 1 ToC omp« 10 « “PX*‘ 

» "«ff» «■>» noXtrixije xai ßanib*'i r 
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ec **** 

IX. V, 
1 o bet. 



*" cjt°eroj, to d ig öjoi' ’l ** i de° 

-j »o eririK. ? * * ,i, s ian«' 

sehen M U|1 ” * ,< 'h daraus sehr gut der J* ' a „iin- 

' ,a Kn. Mop'*",' 1 VVcib nnnimml. Vgl. ' Mi u . 

der Hei a ||. . 1 End darin stimmt tb 1 ” -rg\ saf? 

r ,l,d « und Billigkeit Leg. Vl* . ? ‘ n -. 



O 
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on )v 






a s'«' 1 * 



darauf, ( | j Q p * a j / ntK j, 0nl ,l t fp 0 |, /qui T ° ^erde*' 

' tf Vry te> . lH n nii'issten um so mehr ge/-d£ £ ipi >tr ' 1 

^pOf apfrtjs jjfiptur Ti )J » 
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“»V.:. 'V-.* ... > VI 
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■ ^u n/»; docfi fi;i 11 ptsächi 1 
dorlscbcn Slamrae, m' • 
grössere v «» * ■ Ar«stole/e* ® ^ 

|>c*i eiern iorii sch - .ift/.« 45 ih 

.■yU.iartz’’ t* 'Y^crs ucli , die VV’ - " ^ unter 

füg en , gesell C* » f <?r*t sein so# / ^ 

’v ■>■ «. - Vgl. r» i U e « *- «T /» . I. y *-- 14 , <Aristol. 

*n/X' k I,. **’«»» anders gewesen seist ; a ll>s » ^ ^ * -V 

1 ^i. ( ''(x.s.'irfilieli nur einen /physische- rj 
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E * c u r s zur i » ti I f I e o Scene. 

ve rbeiralheten genossen (Müller Dorier Th. II, S. 261 i 
ob* n 11, S. 172) vielmehr der mUtlerlichen Besli DI0JI,n ^ ^ 

Jer sittlichen Achtung de» Geschlechts galt ; und Ael*®"* - 

richl V. 11 ist. XII. 34 : Tluvaavia.; ftiy yäp »,'{»<* f ^’ 

^riiooi, ist so seltsam nicht, als es auf den ersten sc 
neu kann. »ebr 

Mit dieser geringen (icllung des Weihe* stimmt w ^ t ,j n _ 
wohl überein die gänzliche Entziehung der juristischen • _ ^ a j s 

digkeit, in Eolge deren es wenigstens in Athen lebenslänp 
unmündig betrachtet wurde. Es geschieht der Frauen > n v j c | e 
auf liecht und üifenllichc Angclegenheileu überhaupt »ic 1 ) f 
Erwähnung (Th u cy d. 11. 45 ; vgl. P I u ta r ch. Mul- v * 1 
aber die wenigen Nachrichten reichen hin, um daraus z ° r c fieo 
sen, wie das Gesetz selbst sie betrachtete ; [und den that*» 5 * ^ . 

Grundsatz spricht allgemein genug’ Euri pi d es au» SupP 
— nana y dp äi‘ ctgoiMtv 

yuaaijji npdirtt» sixöff, ai’ttMff aoqa'-] 8 , ns L .j u 

Sr es J a doch gesetzliche lleslimmung, das» ;1,lc9 ’ „uciltig 1 
aun auf R a ,(, 0 j er y |Uen eines Weibes geihan hab®’ rtt Cr« 

»ein solle; Deinosth. in Olymp. §. 56: *«• 

■nana eVofioOtrrjotx tJrot 2'öJ.oix, o u ü» *<S Y vval * , enn aoeb 
ff upnrTjj, ctAÄcos t* xni rojaurrj (nöprp), l°^ er i c ticui * in 
uni nur der moralische Zwang verbalen i*li uulcr . werden 
■ Zu ' ern t8chlnissen oder Schenkungen ' era " ’i°ii2')' 
toT e. Stephan. 11, §. 16. 1’»“' j^tec unter 

einer r ° n . ^ Wt '' a " e weiblichen Personen >« i c ‘ 1 p e *,iebung en 
voT d .e e ‘ Cb,ech '*l>>‘«l, die Sic in allen rechtlich«»« ^. Meier 

“• Schom a '' | , i rkU,,g C,nCS ’“ 5e '° s ' “hhsngig^r’iv’atalt- ^ ' 
n. 3IT.1 t) " ,* u - l‘roe. S. 455 und »■ j- 8tt f odC p 
für «ich al 3 *! *’ e ltein bedeutenderes Gesch»!*’ ^ A** * - 

.. * c bliessci, Jn-».-« tu»«.., l.icü* 



de A« 



§. to7“ C8&c " bezeugt Isae“* - a , a! f« 

a,, Hßc «Ad.« 4 „ , »öfio»- diop^rjdjjr xoi'i’ ’. mt . und e 



ei " Z “gcstana 'V n*C“ *ei° cr , 

1 . J " n... 4-r™» » j£. 

L " ”■ ’■ m - 8 ' 
v v**a xcu ocrrj/oiKir, »“*' 
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Eicur s zur zwölften Scene. 



mit 



Sicht M« r 

a selbst 



Bildung, der l'mgaug mit Miinnern , fast ganz 

Fremden, sondern auch mit den nächsten Verwandten, J ^j anoe » 
dem Gatten und Vater war er gering, da entlieh war , 

Aufenthalt weit mehr ausser dem Hause als in dcnn> c 
und zweitens im Hause selbst beide \ 



nause ais m — it#o«n« 

von einander gelrt»» ^ sa gt, 

*, wie llerodot • Jen 



bewohnten. Denn es war durchaus, wie Her«» 1 ” den 

Grundsatz: xr/tov m 0 u i «edp«; yrvaixtüv, ein «rt> jj,,.,- ein- 
auch Plato Leg. VII, p. 806, wo er Syssitiru der ' ^ j |0» 

fuhren will, festhalt. Stellen, wie Orat. in g n n , 

womit inan Aeschin, in T imar c h. g. 187 ' cl s' L,t allein 
setzen allerdings einen vertraulicheren Umgang ' ora pyi/A- 
wenn auch solche Fragen der Neugierde in den Stunde i ^ daraus 
sliichs und des Mahls gellian werden mochten, so läss*- j ( |j csSC n. 

nicht auf eine bildende und belehrende Unterhaltung Ä •„ 

i t«»s Hauses * ,e 

So war denn die Gynilkonilis (welchen 1 heil 1 -JciO r* ,r 
ausmachte, ist in dem Eacnrse zu Sc. III erörtert " ° ^ j| 3 rew> 
nicht ein Kerker, auch nicht ein jederzeit vcrsrhlo !iS< ’ ^ j cnl 
aber doch der enge Baum, welcher der Hauptsache ^ u feal - 
weiblichen Personale des Hauses für die Lebens*«' 1 * “- e p ra uco 
halte angewiesen war, und mit Hecht nennt daher 
Plato Leg. VI, p. 78 » jrtVoe ttOtOftä» 9**"*°* , 

*oe sfie. — Vorzüglich gilt dieses von den Jung ;*. t lebte". )® 
zur \ erheiraihuoe in der grössten Kingcz°P c ° |\icg^ 

in mlt..l.. n LUuc un<* l.*l 



c sal «* orf *' 
wcleh« 



i.Tu n * it * l,e “agen, ganz eigentlich unter 8ch' oss “ q a | lion- h** 



halten wurden!' Und in dec Thal werden *« e >on 

«Phaest. de m e tri. p. 66 xar«*H»«° 1 ’ '°“ j 

aUS ^-clhen Grunde **■„**-"■» 1 7 v - 2° 3 *** 

’ier Hath " ,d dcm Eehrgcdichle des PhoVY ' 

Kegehe,,; 

nooOgu % , ./» 0*W 

.. % . di qvlunin noXv kXho * 0 ** „ ii*yG m 

U»ru n> ‘ a,,lw7rt “ Z( ” 86l,Ü " ‘'diS- 

oiemnoQ a ** el auc H KlyiUmncstrn auf . ^\eib cfl 
he* E u r : , ,* d,e Töchter daheim nicht a^ c ' 

P - Anlid. 728t 
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Escor s lur zwölften Scene. 



. . • k^4Cfl»‘ J|Dkl 

Imgauge »ich der Hauptsache nach auf ihre Sklavinnen o * 

sah und es dem Manne wenigstens unverwehrt * ar * ,e desto 

tchliesscn. Je lebhafter diese Sätze bestritten worde« * iDd * en ^ 

nSlhiger Ul es, aber ihre Wahrheit genaue NaehweisU p c . 

geben-, von dem ersten jedoch wird wcilerhin, w ° ^j| e( le sein 

obachlung des Anstandes vou Seiten der Ml»» er d ’ e 

muss, schicklicher zu sprechen sein. Was aber da» ° jj cse # 

oder immerwährende Haien des Hauses anlangt. so **^ le i| eI1 wie 

als die erste Pflicht der Frau durchaus betrachtet. 

Eurip. Troad. 642: 

npcÜTOr fit», irOa %äv npoofj *äv pri n(/O a V 

ydyof yrrctiliV, atiio roßt «qtt’U««* 

üxuvur, tjuf ovk üdo» f * ***»■ 

todtov napsioa noftor tfuftfof ff dofW-‘ 

oder Meuand. bei Stob. Serm. LXXtV. 11 = 

roüs rijj yu/tfT>ii opo r; vmpßaiftit , 

t«js uv/, luv • jif’pu{ yöp uvitOi Ovpa 

titv&ipp yvnairü ffrofjtor oi*la{, j en j^p.siekl 

sind gewiss der Ausdruck der allgemein herrsche** «r*H« 

und Sitte : da man aber ihre lieweiskraft dadurch * c Wort« de* 
lss l ® an den Ruripidcs als fuooytmjv bezeichnet, so bedarf 

enauder aber auf einen hesonderen Fall bez' r ( j 0 dem 

cs anderer Belege. Wenn die Pylbagorcerio P 61 *»6 l: 

uc »e rrep, yuirsuuds o«<fpoffür»jj bei Stob- E> J ^ofio/op*' 

tl «4 nrparoysV, cd l*W*« 

u j „ * y^euxoc to oixovfiiv xai Mo* P*** «reit»®'“ 1 ' *** 

Z > Unt ^ »in u^a, so ist damit ** v«^. 

Vflualichen Sinn haben solle, *•* ^ ’ r d^ *** 



sonder» __ , ’ . .„„rn »•»• , u«t 

*“* dem , weiterhin die Falle, n» d bc * e icb»* . „ (|l 

ferner Ari.T" ®f ,UUel ‘ ein *° 11 ’ bw ‘“ ,, ?M4«« er Tl<‘- 

die Pr« vie n ° P h a n e s von dem Zorne de' HC n habe 0, 

m °i»h dir Wissen das Haus vf r ' a5 . 
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Kvcnrs tur zwölfte u Scene. 



ywij, äXXa tiVos : und insofern ist es «o/W •>< l l? c,,,c c _ 

diu Enrijiiile! Androm. 858 die Amme zur IIerBii*> ,,e 
che» lasst: 

«Aü’ tiatö’ c'/oo) fi»jde <y uvxtlfov ddutuf 
ittipoiöf twedf , fi»j nr’ ßifljfutij* ia/i’ii 
71 (juaOfv uf/.ui 1 (jtny ticw) - öpoiptni. i ,,r ” ' ojn 

Vgl. Heraclid. 474 und Plato R e pub I. IX, p- £>J. 

Tyrannen sagt: xaTudtduxais » rij oixiif tä boW« “**> nU f 

Endlich ist auch nicht zu Übergehen, dass die gymbol 

welche die Aphrodite Urania des Pheidias trat, 61 e ' r ,/t, . de 
dieses eingeschlossenen Lebens der Frauen galt- J(/d- 

Isidc etOsir. 70: riji di tijs 'ASttjväi dt x*ü«ö - 

xoera ’l>n6i U { naps'O ijxf, rtö di ri]»’ 'st<pf>odix>lS ,r _ y U ,tf- 
v*i», in,’ pt* napfttVou; «fUÄnxijs dco,u»»«»> ' p r aec> 

Tc "s' oixot’piae x«i omin^e jipt:iouaae : vgl. C« 1 ' * u ® 0 Jdag 
32 [mit \Vy ttenbach p. 891 und] Pausan.'l- ~ cs foier 
auch die Deutung des Symbols zweifelhaft sein, 80 
hinreichend, dass man es so verstand. _ haben 



ihm allerdings die Worte des Aristopbni“ cD ( sie 
16. /oi.f!n, zoi j'i'eaixni»' i^odoj, volle Gellung- 



" as nun deu Ausgang aus dem llause anla n c ’ , t j g ir 

~ .. ... .... _c-ncs ' 

w'< 

doit In ganz anderem Sinne gesagt sind, als will. 4^” 

193 ihnen unterlegt und ich selbst sie hier nebn ^ CB b# u4 " 

gesehen Von der oft gar umständlichen Tode«« 11 VMSg »ng der 

« «n Bcschitftig Un g Cn und Abhaltungen, ** r , *. c o «* * oS 

r!f !' Bar se * ,r beschränkt und erschwer« ä c in 

«, c . , er *bhll uns aus Phylarch, dass »• gidv*° l 

Uü ' l: 



er Sab- H. 



Xll. 
Ges*“ 
x oi 

»«« 



zz^^: tZino i x« **■*£ 



ine 



dos Act f< 1 * ° “ f“o *, äxoAouftouo»;? aVt } } .^rch- ^ ' ; 

war das Gesetz Solon’s bei P»« l j£ e 



"*»»«« di Xö> r uas ' ,csclz ao, °“‘ T ' «} ro.e fy. 
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V* \ f u r s *ur zwölften Seen«. 



häuslichen Bedürfnisse*, ln letzterem Hegt schon «i«® ^ „ m *o 
Freiheit als für gewöhnlich anzunehmen sein möchte- . gC j, r än- 
bedeulendcr erscheinen die Dbrigen vorgeschriebenen TUS 

kuogen. Sie sagt: xdj di igödtos ex räf o/x»af -" l0 ‘ jy tt n xü» 
ja-raixa; xa{ doftoreieoj Otujnoioueof t<5 ixieer«* 

uoiio: ünip aütd; xai tiö ävdpö; xai tu» naxröj ctyo- 

öpijrüj äxtnrafiern; firjr» eime'pac, ö*J.o w * a „ jVex« 
päi xaxa<pa»»'a yivofisVax rav i^odov xroitidfta» den»? nAe<- 

ti* 0 { i) ii/op«ou(ü ofxtju» fielet OipanoiKiJ (n®- c i,o« hic r 

otox dtlo ecxdofiuj,' jjetpaytuyoi'fieVa». Wenn es nh er om 

»ehr liberal erscheint, dass die Frau soll ausgehen io 

sich Bedürfnisse einzukaufen, so ist es noch viel aU £uOV das. 
einem folgenden Bruchstücke des Nikos,ratos«.^ olund 
LXX1V. 62 sogar Spaziergänge ansser dem llaust j a5 Jrr 

empfohlen zu finden. Denn um anstatt eines l»fs' t ,. r lang eI1 ’ 
Schminke bedürfe, ein gesundes, blühendes Anseh* ” ^ af* a (*** 

empfiehlt er Bewegung and sagt : xd yi fttjv ycf**’** , rda jarö» 
“*■ » io» ytxotro iv ntptnötoig , t« di irdor 51 Ob die*** 

tovaa ti'fjoi av xi noriiocu di-i'dptxov n iiffff 1 **' 0 ’ j er glcicben 

* aOCb beiden- ich 



nur eigener Gedanke sei oder ob hier und d 



S, 



....V — . „ISCI "' 1 

paziergünge üblich gewesen, das will ich nich 1 e , l8 der A rl 



ehe 



wüsste mich nicht zw erinnern, irgendwo sonst «tato*** 1 

erwähnt gefunden zu haben; [mau »§»it® ^ c ” 0 \ r ll»P-'^’ 

orschnfi für die Schwangeren dahin rechnen - |. VU. 

r.rr~ -«>■ ?• r ". «. «***: 



Ol*' 1 “ 



at>c '- «O viel ist wenigstens g«« isS ’ ” , g , d»* 
l; r Q ChaUS u ' c ht anwendbar ist-, und dass 

Z Z W Alh *“ 8C hwerlich von anständige- 

Wohl Hhe r C “V e " bcr M,rkt un,J H *°ielcho v«« *h 

A “‘«Wu ss d* r e M deu Fr T ** Vt T Ge»e« e " hC xsnsfds-e 
in Ge*„n . Männer gefeiert wurden, de»*® 



G e*ellscl * la " ncr gef*'«« wurden, dc»*° 

" er '«Rehen *“ **“’ U " d dann "““^ink» 1 *« W *Veier ^ 
diesen p, s . ’ Je Besser sonst die Besch« • s0 \«n° e * 

s<»nd eri . * n f * ni ' nicht nur die allgemc«« e - r e'iO®- s 

de P v ” K a hcn auch Veranlassung zuP‘‘*' 0 yvv* 1 ***' 

yrPh * hcc.Rso.. Mal"**** 
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>” 4 " >' . C * „ 

f J,' V „t T 



"«* , n . 

0| ir «; J v neo /> 

, e "»e ij- '*e s 
■ W| P „_ . **■ 



/VX'V 

- ,n> d^V^/V _ 

»oCto Cr,tH * <° . * c< ^ // 

;:- Ce- /v v >%V o- c y «Vv 

"■»erio ^ **en onlhnUcncn «esV'^.Y» /? *>' *,* s 4< 'C ^ t»' 

■ ‘*V . A* Ä ^ ® ^ V* ^ ^6 



<e * ^le» .''"'«nr** 6 " enl *'»Ucneü «es^ \» J> * ' * ‘ 

>. V «*»*£ •' «** haben .o,U e -//v 

Ä- nE?* i,— * - **•««■ .w^ # A y/ - 

v e n ,"’ * 4, ’e es unschicklich jrc-* e /T ■ 



""rtf 

mal 



««.</. i, Äa/ ' t '"’ f t e « v,n S'’ 
*• *'eh, l" ,e U Cr * ab 



#«9 0, 



"'•’n ‘»er/.'l« 






d «ss **ol 



,e °e<‘/n 'lein 
ft< ö #^ t ^*** *el/iet 



Ab 




»»rn, ~ M *U ty '/ 1 kommen raoclilcn, «* 

»o r,,.?^ , "j*"* K eweh . 

, hiJie- ,, • «j-, »Vio sehr- in später Zeil «Tier X 
r ’b'». '>«n ! . . 




/MO 



°l>*i ) , '*cbe«i wurde wohl aurh sch «’ * 






«O». 



rif / 

<0** 



^ ij /W;i r« <1 i^enincbt, wie denn c 



V _ 

<?r Sk l.i %' i n auszugelicn, f y h <> k ■ 
r **iicl»e Anerkennung erwarb ; jo 



*Uc(, e '' il * s t, *' *ej ’^'che A nerke r* r* ti ng- 

’ "»/( 4|j e I . ^ t ( , Inen vorhergesnngenen ISIUsb m-. 

»ie*, *c w ** > *^J <s «On llinsl.’lnden -• noh ***o 






V, 



o 



«e 









"der Verwandten, .lief« t häufig 

unlerbliebcn »»« ütdc S3S 

S e rm. bXA IV. 7 g 
. oo/a« x«K^e d^S«<o 

^ /üxr.r« deJ/toto 

CT/<> /Vrerer. o /ew.c, ^ 



**©,• Stob. 




V> ///■«poerr« 



«-«.s.«*' ,oiV> r 
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Eimrstur zn- Sil r * 



li 



u •‘ipidea 









Sc« 

meint wohl keine ürvOf'gae yi ' »»«7 
davon Andrem. 925: 

oU* ovnoi', ovnor\ o *7 #> v, -- 

j-pi) roii; yr »oi'e , 0 r w 

wpötf r»)e /» o/'xortf aXo X o», ^ «Vr«^ 
yirro?xo«- «w«i f«*p ardwaxoAo« ,cc* *_***’ 
ij yop n Kfpdo<Vot <Toe ^ 

ij d‘ «/i.Tiaxoi'aa ffi-i>»-ower,, cxt'r,~ J/ 

Vgl. Troad. 653. Allerdings» loi«| et Gst" 

namentlich bejahrtere und erfuhrernero I-'t-aue Zweifel, da 

heit, bei Entbindungen und der-gl . Beistand / 7- 
»loph. Eeel. 552 und mehr Priv*at a | t g ° ,ä * l Ofen, 
xandrinisrhe Sille aber, wie wir sie n U s f-32, ./ 6;1 
lernen, ist von der eigentlich Kriecl > i sc | lei) * ° ° er. 

Aus diesen Nachweisungen wird „, an ****« 
schriinlung der Freiheit, welche »»««,, t j e, ' s ^|»« 



r f 

neo in KrätL P 



und zwar, mit Ausnahme der nie ( ii-| 
legte, allerdings drückend genug 



<‘n 



AC *‘i 

•e«los, Kln, 
w n r . y\||„; 

nicht zufrieden gewesen ; und es i st m . _ " 

dass viele griechische Männer ihro p ra r "*.* *' 
unter Verschluss gehalten und zu K -,. <ls "** 

die Thörc der Gynäkonilis noch a »it j| 
hätten. Nun will ich es nicht Ceen.i_ 7 






’ e rschieden 

° n > dass die 
(sehen Fr» 

***««» ist j *“ f - 






»o, 



«• v ’«^« i nt ) ,ichc " Si 0ne 
gerade I«« " ° h/ 

wann ein eifersachligcr und n >>sstt-- llll - , ** ,,G *» , 

liehen Treue seiner Frau durch V er «cbl/^ k ’^°***» 
sichert haben könne v allein die Bew<>i S( , US * i- af, r ehe. 

Dichterstellen entlehnt, scheinen nii.. «. w w> faa >do s 



°nlea, 



Kar 



*'<* der 



und 






1 »c hi 



haben. Was zunächst die euri j» j j p . 

932 anlangt : 

xisjtfpo«« xnt (raxloTut ät,> f ,ä rat 

so ist erstlich überhanpt daraur aus «Jen l 

den nicht viel zu geben, und darin ; s , ^ 0 

Einschliessen der Frauen, sondern [ M ; e * 

vom Verschlüsse der llauslhUre die B«,a„ 

— II in 



an 



^0« 



»'er. 



• ^er Pl r „ P,0, gen 



9< i 









«i 



«*cj, 



Ker,n, 



rie„ 



A’ar i 



Grli a _ 



# *Ci o' r " ,CÄ ' , °'» 



geschilderten Besuche anderer Frauen ah * 0 ^ # **' e a/ 5 

,ß "' 
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_ • e,le « m \W«£ 






"tu <j. ; " • eiten i 

*"' xto 1 * 

„** darr ,,* Pf 9°t 0 '' / ' tai '’ *«<' Jtooo *"* W/Mvt 

”*«* e/« e , ** ft^X'***'** 8 » °-° ll,xoi,! 

r ’" e *• ft. .•****• a ' s »•*«■« ehe 

■JCIUI 



vv, 

»/ / 



///// 

Ä 



^ .. r * ^«SUr* 07 » v /. /} y < 

‘‘ A ‘ n P ° »*■«•. ,, eh ’ * ond ««^ « OT *\» ^ J) J J J 

rpn *nd e ''' ,>f *n7 0t a »ae »-. ö8 *” * Aet ^ ^ £ V / r 

Wl ü 0s , ”'*'*» ui ln r (la/ ' nt <ftfaa e ® : At / V / 4 V A 

^euiu.._ . '“Mane. K ' «*-ReW«,™„„. n 0 /♦ .? i T 

e« die ^ * ZV 

VS » K m«*^ / ^ 

i». s« y 



Ü Vn '- SS* eC;^-‘««iö“A;. 

^ 7;^. ri,? r •»— i-? sr. »,. 

Ob... _ a °J/on„j_. . . . ._ * ,, * ¥ * * » 1» I-1 K €- ., „ Behr cf 0 






rci r 



•• — “o ,;/..„ , ~ J • “«>■■ ttl.i- 

„ ir 

do ( ., s bvrbed t nk . 01 w 0 "'“'' ««>«**•* v < »o..,r. 

•lea * *"*«* . *** 0r «// <,a “ S * ,!o '* e ’ ««.-i|»i.l«,l«*r»,_.-.«- ist „ phani! | tr t ^ 

fs ’ «0« .. *»a r h e liclntnpz erhallen hnben könnt« o ( I 

1 if.V . ’ «ft > * . • . . t 



/ 




W5; 

CSS*-** 



& S5> 



* 'S ft o tv ; 






h^LTS*' 4, 



s 



h , 



'*U 



'/(. 



*•» 



/ c . *» o.«Urlich, •»-— J 

— a n 



r O,, ••* n nL '**=■ . 

e *, v ./«** ft-«-«" 
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rt «. 



E«e>r» »«r km-SI rten See 

chen bei manchen den Griechen nflher siehe»,) 
der kecken Dreistigkeit der sprlanischen -*«»•«■ l'i °** ®* r * ,ar<?< * 
slen Gegensau bildet. Es ist eie»** ***** ■*■* — ** •- * , *»en den 

Uerodot. I. 93 von der Lei» 

(au* der ärmeren Klasse) gibt : ro»7 y tI t> 

Od/crr/p»,- noyvnonm trauert nra-rAA. e/ouaar 
Ö ne oi'rorxijnan« roiro uoitottctcea * +»c t?*d 
Sie wird merk« tlrdiger noch, wen i 

13 . 16 (vgl. XIII. 4 . 7 ) Aehnlicho» 



I ei»«*- merkwürdig» *’* Uen den tcfurrf- 

Lehens« eine der j " '* »eiche 
gibt : roi> v«p ** * ' **' sehen .Mädchen 



*ji<ö 

o«r»« I T / °‘ 

S‘T <l««lurch 



Mädchen 

Jijftov c*J 

4 r 

^ , * t ", 

* ernrai (ojt rnf- 

*^*»*8 Slrabo XV. 



von den 

eben erzählt, als das» gerade \ o« «Ion Kt,., _ 
berichtet wird. Denn durch dio .St« ? ||<* aUl4 II«. T r ' r> dieselbe Sil^^ 'K 
die Worte de» Plautus Cist. II. 3 . 2»o* ***Jot erhallen CKT^ -\l 






r,r otio 



a , * *'**»eni*cben MK ^ ,s 
II ' , r > dieselbe Sil^/x ' \ 
**- 3. SO i lo! 

— non rnim Aic, tcf,, 

Tu/e /!*«• rW.gae dutcrr, vcatrnas’c^ 
volles Lieht, und wenn die vieirtiltäg-f, 

und elrnskischcr Sitte überhaupt auf «■ ■ , K . n ^ " >,4ti, * , »»iuiig | 
hinweisen, so ist das Zusammen IreHe« i * ** *** *.-« men ( 

Herkommen besonders auffallend. ... Hf} '^Pt-ung 

freilich den Griechen Oberhaupt gMnzli c | 1 f,. s * < h «*. s | , °° 6r barea 
spiele der Art wurden durch das fiesri, * " »s <| " Wes en « 

brandmarkt. Aber in Athen und gewiss ‘«u -h **a»t "* c *"*ße 

deren griechischen Städten musste » u< *|, j. ÜC 1 ** r an< * e ge- 

ai; nnd ünaif einen widrigen Ein«l r „ . ° ’•* r> t ™ IC,s,en an* 

. i. n , , . . . c * n *aclie n **sche y,;,, 

wiss die allgemeine Ansicht, welche P „ . - » ** a^j ' 

ausspricht : 1 ‘ ^ *» wj es 1,1 ge- 

- #W ' *« /»otJAorrd r, 0, *’ * 

oniifpwe ytroiro A,i«pr i t «r /rJ,,j ,, 0 



1 V l‘Sn* 



1 war 
ßr i- 



. .* T Y *oo„ 

«7 €«’*• vioioiv « Jf QWOi’act tiouoi ■* 

o ^ 

"“"/rro, 



pi’firoioi ui, (io 1',' *«i anrAoij 
dpopnr; nalaiiTtgai t <n'. x t 
xotra; tjjoroi, 

1. mehr darüber im Kxc. I an Se. V. __ 
men der altiachcn Jungfrauen eben so 
|<rme oj(«0TÖ£ ihre den Körper sorgfijj, 



*M0/ 



Uaior» 
»ehr | 



> 



,i,r 4 da 

«/* 



's ß, 



'®oe/i. 



Selbst die verheiralhele Frau sog gj,.;, errö , * ** 1 ? ^ eDcn > 



, ' AV, 

* Ur Ück 



e ‘d u , 



,n e- 

•enn 



/ 



Digitized by Google 




*ie 
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®/e p r 

a ti 

"P'ioj . ' y? •* 



eines Mann * 4 









nicht hl " i,r das „ ' •« *«*0* - 

? u »eil en \ S •» Ath *”* f , ' " e »e*m 



**• 4 , 




*»ei * ,|,e w 6 e/i * ^Öckficf* I s\'ol le , aufopfernd« 

% >. » <u e 



"an/, 






f »i.m bei 



U e o l> nchtunj^ dps 
»ehr »or^ndtig. 

A a-tifgkcit 

uns ^ewölinlieli Gnlnnloric ner)/ 
Werth «and seine hoher« U^| 

war, « o fand Jaffogfn n v 

u<l Uhcrh_ ' ^ 
trennte, trenn 



f** 1 « ,| r . V '^ 0n ‘et^"*’' eigenen 
/"Sil , ffHnzlich r.-ewn<l 

V der ehelichen V'crhältm.se u 

u »,j ”*• Ej l, %'n'" n hte Je»- M.lnncr «I» deo Fra “«»jA 

"«u ^ in de ol Rrch ' Hreinlr«chlieun«r dieser R * 

b 7 .ro —— -*? 

kar. ,r *<. i|,. ••e«, ' . io yv l,«rs<n(>«"-l de,. 

p ,'We/i *ich l» efa0 ‘ *" 3 - Hei»P' cl der Ce» 

™e, 

«* 
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uplov 



Kuuri tor sw* ö 1 f| e n 



S c o 
n od« 



und so dient p« in dernellion 
de* Klägers, der in das Hau* seines G eirners r -’®l«rtaldig| Ä ^. 

dass dieser nnverheirathcl lebte, g. 38 r xo ; i K*‘tirungen n#/-. 



or» 01'* *IIJ yfyafiijxaii. Darum hehl es I - s- s i .1 ,#7, "Vi 1 ' «aer 

liehen Falle als bei Demosthe n e s § _ 53 erae*t| S ^ ,n e,nem dbtt- 

schwere ü.fpi,' heraus, das* Simon in die (ivn«L ' ' «ird) alt eine 

hori:,; • 1 



edöeua» r')i / 



r * • lis eingedrun- 



gen sei, adv. Simon. §. 61 rj7 „ 

vdxrcup uiOvuit /xxdip«; räc Ot'£>or«> fpijv 

wti» (Vdor oi'odi*' rij; w «dsAr/ » 7 *.' tije /ueoi*<«S 

ddjv, ui' oirco auOfi! 01 *' ßißttäxcxa 1 1 * , eijrrre ata ' * TnJr | 

öpuiii/roi «»’ojri.*» loOat. Auch die r»|gj-en»len » ' ^ Wr oiw/w^N'li 
dass die Augenzeugen das Vergeh«-,, besonder-, , ' * >r,e ‘>e weiser^ V 
er die Achtung gegen die Frauen « us t | 0fj < ' 1 » »'in fandet, da ^ 7 

p*»o< d«»u noielr oi ^apu/aöfte ^ ,' ,Rei * setzt« . - * >»/ 

« no?<, “ f *°V; xoi W e, n , fit T ' c [ ' OvtoCtZä?' 

schon .nstöss.gc Heden im Be.se.„ V orl p Z~ 

strafbar. So ist es ein Ankl.igepu,« kt , 1 ,. K () ‘ " ga||„ | ^ y 

Meid i a« §. 79 s rf ti ädeXqvi ix * e w y 0j 0 ~"* * Sp *V 

ovatjt Kopw banlor iifOtjfOt-To **f'n X na a ^f S Kegen 

«►Ope/rroi rotoüroi <fOty$atnot * 0 bestraft **""** ^eudij 

Epicharmos, Plutarch. Apophth. 0 1 *^° S ^* < *H* jr* °' a 

por d^ tön xwpcpdottOtö»', ör» ir;^. yut^at ^ ~ iS '. Pr ° n den 

ein« r» >ü> öjrptniBi’, 

V. 4. 19: /i«dr/ dicere her praosr‘ ft f c 0 *' e „ , ^ 0Uo ’n 

nur das Wort scortum). Eine schöne 8s», ^ ««>. ^ e *tt| 

||-A /* 

rem sittlichen Boden entsprossen und nieht s ie/,, * ** *»*e <,4 n,e, *t 

siebt auf das, was den Männern fror, llme ** *' a u * ,/ e| .° 



"ab, 

■** a ° <1 ÖC *' 
«ind J **' 

K s,e ffar 



maligen xiipio; schuldig sei, Mt»prung Cn „ ,, 
nicht Beweise fänden, dass trot* der O Iren I lieb ** "* 
häufig nicht beachtet werden mochte _ 

Was nun die Ehe selbst nnl« n g t ^ g 

j. * *■•* er 

Götter, den Staat und das eigene Gesch Icchi * "* * < ‘* , en e * ® e * u |T 
Verstorbenen bedingte Nothwendigkei, ange,ef» '* ea^f^ **'* 



auf die Kindererzeugung als eine <hi rt .|, d; e s, e ■ 



kam der Vortheil, den das eheliche V erha/|j ^ 
batte, in Anschlag. Aristot. Kthi c . 1V IC y 



1 »« 



Oorf 



r d. 
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* u *bah 



, tß2 : 



ized by Google 




/ i r / ' 

^'■'^ «« 1 k- n «b^ i ^a " wmaux, *v * /// / 

M" /rf rf er , 'j « ■•■•«« «*ie*es n i.. “w /j // y#' 

r 1,<5S ^S»—. *« erW^r /// 

> **« * opa " r v Z’’ l; * , : ct * ° * ■** * -. f».i V ^ ^ 

'££??»•*•'' ** ~~o~* * - «, o f /V // /f 

ä' ^ro£<«n/« ^.1 (v -r yy Ar 

‘y 



. . ._ 

" t "''0 J , - sr 

>‘ *C’-t t, ”<‘Z*- X ’ 1 '' t™'"**- ~<>i e 

®***W*/ e l . T ~“ J -Ä.' //4 -w- mT’m A'^ni, 

8 - 26 . ^ ^ ,nz<, ^gci, /i " Un ^ es l«s»e*» sieh 

^°fni^ ' H 'e»ie o* j ’ wie D <■ >i x o s t h. adv 
Sh^C f,M » nur* dnrau donkcfn 



«•> Ä’ uAAicji 



6T«W«*» WM e 

H «eot. de ^ 

f/ tl *m«b nu i* unran uooKesn, dass sc» o fl bei 

* 2 fl • ,, 0 t*% ' der lratri|(«ae die liofti|»r»te Leidende? * 

_ t 1 cio einem Mailchen ist, ■« »« «• «Iokm die Die f » « 

mrJ.?' 1,, ' 1 '‘** fingiren kon nie.., Ja» ”* J er Wirk, ; 

*X p "* '» der ‘ 0 *'Cm«l. JVfa«. «eH« B. «I«n Cl—rio.,, 

^r.*' 0 . ,, 4 *» <1 r . « de* Toren* «len 

G «li, *We rp T V <e/en K*lle nicht gedenken «e, 



>- / . 

°e|i ,. ' e «ie , 

‘ a n,r.j. V' *»e niefc, 
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Flul.rch.A-l. 4 [und i«»be*. den % w 

4 „B Xcnophon’s Wahl 9 . C = r -„ 

Mi «ai «W »«PO"« «"«*'«; «f «T* ^*o^or 4 ciri,, ] „; jr r»i» 

■ *,at3iM*oiai ere »e«*/ • . ... .» 



iraklcri s , iscli(i) 

/-*»» ^.. t.A.. 



»a,t*n*n'**' i * ia aK T°‘ y *** 

Ttozai Ui* ti *• ~*.*n*.ove "<«t ^ wV ^ 

«morras ol ür*K» p *»"*** oi ^ xoW 

* o;> Önd.« ro*'»“*' rL, ^ ,t ‘ 1 . 1 ,, _. 

Aber in den me..leu HHe.» «»•' «Il^.-d.r.g* ei„ e 4olchc Nei- 
gung nicht vorausgegang*“ : da» r,.l K t schon »««l, xx « D(1; , a , der 

__ Weite wie gewöhnlich die ££lac*vi gcsc*i,| ® 

P ,Dien ' e,, ’ J J Sinnlichkeit . wurden 



•;Aoiv x ( <; . , , % „ 

9S€W4Dt r, O < _%• » __ 

, ^ yfyaut:*Q* f * 

TTflOtf rti« • . 7 

^ ^ttvtatv yvv at “ 

l«.din** « ilie solc ,, e Nei- 
c,,on no l»*xx .„..«der» 



nioxijn ä**». - »indec, wi l *c.» 0 

Lei Autipho de »cuef.cn. S.e folg» de 0l 

Upfermahle, §. 17 : -i »o» roC ^ . ** , * 1 '*<‘o s 

0uU<n{ *■* bedient ihn uud de, Ga.t b ¥i rfc 

q it „wUnnfl TOÜ <l>üi*«> "I* ® no *'d'.}v «,m« ^ x : • **' che » §• 19: 
LuFtVow « oön rVUrrde. -<»« , oi 

uoxoe. liier ist «« völliges b.igenil, u ,u des Hort-«, .■*** r ° 

det.il sieb ihrer zu euUossero, §. 1 4 , ,}„ t< \. er Ke- 

«, 6 4>0i**S *™ noe«' 0 '’ *f“ U * *«r«rrr,7o„, . - ./ ""^"*« 7 ', 

fand zwischen dem Manne und der j, otAAorx»; ein * r Zu "e«e n 

da, dem ehelichen näher kam. Da, «.-hellt aa > 0 " 0,s “ «U«, 

deln Gesetze, welches Demo» t h • |« Ari,,., . «'**’'«« aus 

wonach der Todlschlag ungestraft blo.be,. soll«., **’ Jj ««ni, n< 

ben sei q d«P«e“ n ** 1 W** 4 . *» *«* «*d ^ - * f r ffe.v r A c . 

,pi q Mi n«U«**l Ü» tn <A ‘ r ' ' ^°' v ‘ ""‘»'V " ««'/«- 

Unterschied zwischen iltvO'9 »i an y^„ lot ' " "bei J cr 

ut i [denn da,« W n>eht w.e “ ^'’ehten 

gab« auf Kinder, die nach v«*W^ tP r« ct A üs . 

b ... 



V" r6 ? a J- 

«renn er ' 



*■ . '“en 

' ,c * , '"'Vh s(c „ 

■ - _ .• . . co aus 

s. Oä ttnrahrt 

^en. 

..nc-w 

^'■rEho 




Digitized by Google 




mit 



1 0* 



e ‘iie t 



° ,e Fr a 



jo rn 7 er 



« 9 o. 






'V 



^.»»c 6 fce/l 

rinA, 

er/ ®*> 7 # **' “»«M Z* # "' arrfe ». >„ n ’ rer f’ di ' ask 4 » 4 «tA*’ 

*«<«*£***• , l L nühe '^^ Z " e, r ,,C " «V 

-/ U ^a ,. t CSeiea >o„ < /„„ „ CU ‘‘ i,w ‘ l KcartM* «**,<< 






*' Cc/ »/fcA ''" S *^e,V u /’ *« e s „Vf, -^ y * K ‘ XW . ‘ttf’-' / *V // A / 

rCOe r «e *,***«*£' 6S “«'Mchlich^"^' Cl "" sc ' eW** JA ?,/ . 

* H - §.31, wo erjA//''/ ^ ^ 

;«• gelenken ; ofir «•*/./> / V > 



‘.''"’rrrhi h„... 

«tos 
z c« XII ^ 



d ^ y,i *° Je >rr, ‘ * 

o vV* C< '° ® r 

r 7° 'O»** */,£»• *-••*- 

n J . •’•*» **,• *'* r~t***r<*7 S y* __ 

fcj* '***„ ’y 4/0 o“' V Sir -«r« 

*"> <*•:* er * f '>a;A-. ü<,!is <-N -'»l»«.»- Bestaunt o-«w^.o.. 

4 



* ^ ^ ^ C5 II ; OLTU) 

xcc/c« raüra y 
* A«rx o »* 0 £ iS' 





^p« &.<***: *X**~ A*x*r, 

| bs i die ISTacbrieht, "< , H 
>:n i. 2 . p- 555, 



sei 



Athen, 

Pignmie, * 



(iixiel, •■■>•’» «=» t 

^•S'* ,# pI <IOÄr * b,S fc ,, o Krte«« r-i« ■" O^utsch^ V. 
«'»e/ rf ^/ ^a^ JschC - ’l «i» t^phi, % \ V \Y 

+ ß**~ ** . ‘ y « ciTcl, k N 



• lass Cg J* 



s*sj> 



i. manche 

i '-«•t noen 

- - 1 es 



iSZ!**u 

*«*..?** ”* 



Ünkral 



,j ,l«.rcl. - ' 7 V. I >A\V 

i- =«-»“■»'• »\ 0\ 4 . 
- ■ 

■ • \\# 



\y> 



% 



Digiti*: 




Google 



Kicari mr * w Ji I f « e n Sc 



A.tic. P . 54-77.] Jedeafal«. i-l wen.*»««, «lieht vor 
pelche in den, PsephUna die Hede j «««1 wurde wi rklicb a; J r 

Zeit, »o Pest und Kriegsnoth den Staat «ntv«llc erl h . Ue , 

*aU**i Mb«" der Gattin erlaubt , -<» beweis, diese, ««de, 

dass es vorher nicht pri.Uetgewe.cn war. D 0sfi , ber £ r F-// 
einzeln vorgekommen »ein möge , i«l wohl (jeA 

„och weil schlimmere Thalsachen finden. 

Bei der wahren Ehe hingegen , In welcher- di«. p rjo #|j( 
firn;, homerisch xoi'pid»; » B u 1 1 m a n t, ^ Th. k | 

S. 33 t'ßl- Doederlem home r. «los*, ’ „«jXl 

Gepperl Urspr. d. homer. (. e » « n s e Th. lf * ' * . v‘| 

entgegengesetzt wird , war , wie d er ’ * 7 ] 

v „ . (). säst, der Hauptzweck voll»..-. ned »er ad >. r 



Neaer. ». »• 0. sagt, der Hauptzweck vollb Ul . " * Cr 

erhalten, na.dono« ( ?»ff«< y^o.cotf, { v K l . die ' >:/ 

m o.W äpin» Privalalt. §- 30 , n . 2 und a ' * nI ^ 

bei v. LasauU a. a. °. S. 11]* wenn auch j "’"' he ‘ tue# % ^ 
Zweck nicht in »einer ganzen Nacktheit, wie i„ s " ^' hen die^ 
stellte. Denn dort, wo der Staat «her der Fordern“"*' iW- 
ligen Nachkonimenschafl die Heiligkeit dos che|; ch " s ei »er hraf. 
sc» aus den Augen setzte, wo Oberhaupt ,li c F ra ‘ ”** V «'rttaH Bi ^ 
Zeugung wegen gcheiralhel wurde,, ( I» I „ t a r ^ fc ^ kdig|, H ^ 

e . Numa 4 : <W **’ “ Uo *. I Ly c . 

Hioiotto; % 0 S), WO der Mann oft einen, Krlft^//^' td r,\. 
bei Übrigens ungestört fortdauernder Klie ahie ot ** * e, ’ oe flech| e 
ebend. 3: 6 ü 4«*»» 0, *°‘ yi vaixos oö'„ ^ P,8, lrch 

xai roO ydfio.' pM-oero,- »»J ton. eg da*« «*/'*“ a "e’ av t J 



xai TOvydpoo fiiironoi mi roi» eg ^t(*XVS^ c: 

teji nt/oorn r« xoircnwo« tumnuao • „oii 
pijiat, *“< J t“P“* o * 0 *' r,<ff «“» äe 

Wda,- töndeJ« xai iy«0<W 7«'*®»«* .. vgl. X , 



«£' ***** 
J ^ , tun . 



-»• •— e ■ . - — — ’ <U0 ' 7 ' - p eit 

Lido; ifcrf* xai d y 0 Ooiyt-aO« t , V g,. * .. 

Lac. I 8), da gehörte tn der Thal nicht Spa*. * PÄ ' <*e r e . 

die Ehe nach Ptularch’s eigener Andeai»^ r " **u , Um 

einem Gestüte zu vergleichen, *o nur dj c Btcs ^ t5) ^ 

soll. Man braucht eben kein p.ood«**,,, zu iei , _ ***U 

bes Verkennen der weiblichen Be»t.„, miJng nn4 '\^ ‘ ber *o gro . 
zu bccchen , und wer die bitte schildern den S Uh 

die parlict honletut* de.-selhcn einen verh Wl«,. «»eA, 01(er 
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Poi d- C^* f<' tT J U! ' ov * 
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Eutin nr x »v ö I T( « 



tüJtjf tifa ntnottniinj» lös d'/'x«/ « 1/ 

anliflovat- tifiijtSi xalOfpacji e ftxc, rj x- vf ' 0( ’ or< ro/> 

XO», {axtfono. Von einem dreifachen Gesetz ooifrr a ^A 

die Hede bei Stob. Serm. LXVH. IO* »„*** nach Ari* ton 
r«rr« rpr pi* afert/i/ ,' 0 ,, _ r » ** <XQriut<ör rau«.* 

#tioe, nj* rp/rp» xai /ley/ori;*' x« x <» y c* f* t otj . vT ^ fLt <vay oK't/ a ~ 

Athen. XIII. 2, p. 555; l‘ I u 1 « r c li . j Cfeareh. 

VIII, 40. In Athen aber nnd vcnnutlili c h in ** a, *‘l- 30; Po/I • 
sten andern Staaten gab es so besli nasn to Ge ** ^ oder den m<J*' 
sagt l’lulareh. de amore p r » | . 2 j *1*' * *e nicht. 

(rö itüti) rüfiovi uyuuuv xui öt l’*-y<£ju ou t * > *‘*>» otix t fl - 

xoep/ou izoiirtu *«< A'oimxo«, * *?** ö «»ep ol J . 

spricht von einer ypayt) äyafttou «ausserhalb ä** ^ 

deren Anwendung spricht alle Erfahrun» V* **° I ' ta 5 all«:’ ’ 4/' 

eessTh. II, S. 24H [und Osa „ *, j 0 ^ P l»t„ er f* J** ' 

tere» eenditlone cornrn. I, Giss«« I 827- * ** u “ »pud * 

ein solonisches Poenalgescu gegt» n H.- t | ?0jsl 1 * 4 ’ P. 12 d 

aber bald ausser l'cbung kommen lasst ° U n n iojxnt Cr *X*ar 

betriin, so kann man daran irre Werden ' “ r ** 1 Wn s ~ ,***««• 

S«r». LXVIII. 33 liest: -ioAcoa, _ ’ , °‘° t ‘ selbst 

xuiu reu» pp /oporrnux tnirifttox, ro^ a( 1 **°b. 

öpm.K, tfiOQtior p yi>»ij.] IMato L e * t* 4 *"***» «>x^ * , r, *'° k ’ «‘'rw 
verlangt allerdings Geselle der A r t , . ’ /’• 7 I> , UJ j 

noch Geldstrafen eingcfDbrl wissen ; nl/oin * " 

schlicsst er sich nicht mehr der »p a ,.,. . Vfc 'i«5 r ^ , imie 

Gesetzgebung an? Er verlangt noch überdie °™ •* Im del^" ^ ea 

die Hllcksicht anf das, was dem St« , , _ _ *’ * p sr» ,«4 , a(, ' s <*Aen 

1. a~ r, «»»s " e< der U- . 

p. 773: vor r «p rp noh* «*• a *'MvS pona ' V ‘ 0 **»a/, en * A/ 

ixoetor, oiWör pdioror eii'rij». - — Indirect ^ *'*7'*»«« *° /,e ' 

dieselbe Forderung aus in dein Geset Ie M . e ^ * * «i|»| ,; 0 ^ /'•i»«» 

Heerführer, damit das Volk ihnen Vertraue ** *Ie« ft j ^**** 1 ' 
vorschrieb , sie sollten verheirnlliet 

moslh. §. 71 : xoi rot»; F» npou f rr^od,’ ^ *r c/ , *^ 00e . 

rtjs orparpyw, rij» :iap« roü dppoo 7t,’ tnt " r 'u A ' ^ e ~ 



<5 l’la to Let. * i ««>«« 

gs Gesetze der Art „ . * **• 7^1 * ***’» <» «». 

. * und wi»j < 1 u. V7 . . 

1 eingcfDbrl wissen . -,n„- . ' , ’ p * 7 “4 

.... . . ’ ulletn m K «rde r ,t,.- . 



np ijtptirpgw, rpr ^op « "if“ n< ’ W|> - 

?unjlonotrio&cu Karat rov? roftovg, y>}y /pto 
rutaa; t«s niatHi nopeexerr k 
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Sklaven diesen Gesichtspunkt n eni^er hervor, 

dass die Ebe einen höheren Zweck, haben kilntt ,as * eo •> uaJJ 

nur seilen die Ahnung, wie in clcrti Frng,n e * «Iiiod finde-/ sich 

bei Slob. Serns. LXVII. 20. Wie ilssn wir| t |- ,C Je« JM iisomio* 

Hausstand begründet («pp) de o/x»o *** Ebe erst einen 

stot. de republ. I. 2 ), so setzt c«> auch ,J vgl. Ari- 

zung der beiden Persönlichkeiten voraus - * einige Verschmei- 

xotrü üxui Tiana, xa! aaifictrcx accca ' " a< ^ rfxö/uarat 

ardpöi xa! yuxaixig; vgl. U i e «* o c |. *** ;pif/urra, 

schon die oben S. 277 angcrtl fiele Stelle ,** 24, [doch <" \ V. 

mii _ van i I . A.V. •' « • *'Ov A r» N \ t 



Nie. VIII. 14: t 0ISIUV 09JM, w 

t 0 r/V* oi d* ä*Ooa>Jioi <W M o </ y *? _ 

» - • * i 'tm ■ ^X|/| 

xovoiv, aXka xat uav «$ rov 

. - * w O nie 



*»• ‘*os f,lucl * ;v v 
*o 0 , J 4r<J,0 ‘- E 

* 0,w <- y'' 



k 0 ( 



mtiyvratMOt gewiss nichl allein auf «) ei) f| ^CV« ‘ 

sind, leberhanpl ist es ja al„. r 8 prarh | " U *»'*U zu bozi 

eine Vollendung, tAog , zu bvzci <-|, , 1<Mi .. * >a «ic| I) j,,. j.. ( t* s 

v aotta *is xtiilTOt n *•« r o »d*?*'®* W,' -'-'V 

yuwirxa m vodw, *n0’ iJ njw ■ . ** -r 

ovofdäZovoi, Stob. Ecl. K ^ |, ^ cr 0 *, *J 

a. a. 0. S. 8 u. G9 und über di«. j S| "* 54 i «nl 

arch. Aufs. S. 109; aber rreilief, hieU^J- 1 ^ 44,8 J', ^ a *a ul*, 

den steigenden Begriffen und Ansp ru ■ ' Jj *» 

gleichen Schritt.) ^ V »Jlk 0 ,'' Sfb ' ®ke Bit 

Die Wahl der Braut gründete sieh ■ '" Cnl, * i < nicht 

keineswegs auf vorbergcgangoiie , w , ( . -, r **<*»» 

Bekanntschaft. Gewöhnlich sah u la n >voi " S,< w* p r .^ ( f ^ ,Cn Fa// e „ 

eher Familie das Msdehen sei u, l€ | «I «n, 0 /" f 

persönlichen Eigenschaften. Da* sind «|,v * * * gjp'f, ’ a "* *e/. 



duu/ficrrtt , die P l a l o P o I i l. p „ 3 ^ ^ 
keine solche selbstsüchtige Absichten die \V~ * *** ; «h" 

Regel, Tor allen Dingen auf Gleichheit «f cr 

zu sehen, was auch das Sprüchwort : r - * * ÄJS ere 0 y ’ W9r es 

Pint. educ. puer. 19 (vgl. ^ * ,c,r *« „ Ql ^ 

v. Leulsch Paroemiogr. t. p. 3 ,., ~ So "n</^ bei 
nicht nur aus Plato in mehreren St el| en> *~'' ,Se h.i r f a ' e ^ r bei 

manchen Aeusserungen der Komik er ersieh 



So "«'/ T f“ ic ‘ 

* r ie/ 



' r ° o.„ a /' '"' rf «an 
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Exeiri turnt' i>| f t 



«? n <•. 



Daher war es dann häufig and v-selle»i l -j tt t | 
das* der Vater dem Sohne eine P*-a ta w .•« |, j ( 
noch nie gesehen batte, weshalb Damphi I u r * 
I. 5. 14 sogt: nisi st id est, tfttorf v ^ , 
ahmt: ea t/uoniam nentini ob / r~ ej 



U,e di. 



Wichste Ft» f/ 



*n *T e ®*f vieUeic/ii ' 
*• < 



des Sohnes ein Ende zu machen , u st <1 
gleichsam als Strafe für die frühes-«,»» \ 
He au t. V. 5 und Plaut. T ri u . \- 

Vater versöhnend, sagt : ego dnna, n 



nfdr/ffjj,'; 

Schon daraus ergibt sich, das* 
lieb nicht die Rede war; und wer ni , 



**» den 
dieser 
e, *it-ru» 

f'n ft~ r - 



’■■*** tet*,* - e«l dadr. 

nOthigtn der Vater nur znr Heirat}» * ****,. ^ mon ‘ / ' J 

. - . . - . 1 ’ u *** «I- — - «d me . Oft 

* K Schweifungen 
Uig (>Jl t 1‘*‘ n g die Frau 
wo | So Teresl. 

iubebis, und Charmides hinznfilgrt . ' ’ ct ***•*» ^onicus, den 

ducat uxores, parum est. Vgl. A c R /j , a ^‘ am 

flirte, ijdr] ooi didwoie u nnn/« - , * » " u ce Htum 

* ** 8s /«W 

v nr ö,' v v 

‘ > l»o v t , ^ 

Vo « ei nei . Jv - * 

lieh findeii, dass io dem ehelichen \ r €a ■ ° 8 tJ 

Gleichgiltigkeit oder Unzufriedenheit | l0f . 1 *iahrsch e j^ 

Plato verhüten will, iodeui er den ^ 

gibt, sich üfler zu sehen. Leg. V| # ^ n o<* n L«s „ i 

Tü)F ’/UUdlV XOIl(!)b-l'ui XUt orutttgli, ^ ® S ,C 

« M«V.' ~ r- ***<}*£ 



. . » * * *» — ' P Oo _ s w 

t$aiQitv, ?tu(i tu* rt Tiff aynen Xc > • ' , 
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4. Leipz. Gesellsch. d. Wi s m. 1849, S. 20o 
n i s im I’ h i I o I. B. V, S. 27, u«itl in and ereil S| - un< ^ S/n ^ „ 

geradezu die bürgerliche Ahstainmung von einer v T* , * iD oft 

de repo bl. III. 5, p. 1278; die Erb- und SOt ^ ®**®i A ri s t o t. 
rechte aber blieben entschieden an das S| *8en Familie wt- 

die staatliche Ebenbürtigkeit beider- l'lsollo ggekuii t t t-S od<?r 

alterth. §. 118, n. 2 IT, und P r i v a ta 1 1 . {, * V gf-Slaatn- 

scheint indessen nicht seilen eine II imeraciohun ** ' n. 2.J Es 

Stau gefunden zu haben, wie man aus der von ,J ***e*es Gesetze^ 
angeführten ThaUacbe und dem Ve rsu ,.| 10 g SJJ *'**» || ei ) ner g. llSs-Jl 
Stelle erscheint im Widerspruche mit I s n o u s in letztere ^ 

§. 19 und Demosth. in Eubu I. g . S4 der ** «* Cir. hereClL '*> 



als eine Ausnahme, auf die Phraslor- nicht Kc f t 

Verwandtschaft, auch nahe , v,. ar m j “* 

kungen kein Hindernis« der Ehe. Si,. konnte ^ 
äyyioula oder ovyyntta Statt finden , nur ' 
Asccndenten und Descendenten, die I ■ a e n , j" 
als yt»off im engeren Sinne jenen TJi * ’ ' 



°* ni «ht d ®. V.te- 

’ ." 'Y ” ,il e^«-i tl fÜ We * en 

■sonnte i», Einschr« ' 

U \ n ' "*** n, M * Graden ,/*' " 

V * « ® u « ,, ‘ U *:*«Vh nicht „JV 



. " II s rl a-«. Dicht >a 

als yi*o S engeren Sinne je»««« Ve rw . and ° C - i r . V,„ 

genselzl : A/ptoroj «i>yärr,Q ij fce Han s r ‘ S. .13 

toxi; ifcov r«e Sr* »vyatjiQ ' V Me*, rc \ a *!* *®tge- 

ii ptr’ ixilvov • övyatQOi dt ac^if) f ^ ^ *** ''**0» , T °V 

TiouOcv j'tVojj'ap, üU’ oüjt' ®t>yye’ 1 , #4a ^ y d 

Ehen unter Geschwistern anlangt , ISO . 

Demosth. adv. Eubul. §. 2 I . p 1 u , *' c, > *• t hrf-" '** *• 

32, und man kann hinzufügen Pau s _ I. 7 ^ | >e f * n * 

airori; uifXy 15 ; dfit/ortpwOte »VöoO,;. 

- . V *?•!***». 



VC r ^ , % ^ 

jroutfte* pW» /«p, dU' oujfi °fyyei, #4ft 
Ehen unter Geschwistern anlangt , SQ fjj 
Demosth. adv. Eobul. §. 2| . p | u J 
32, und man kauo hinzufügen Pau s. |_ _ 
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sen, dass sie wenigstens in so weit nsachgeseher* ' I* • 6'0‘t ^ 
Geschwister nicht dpopijrp«)* w4r «n - i ch ' w% 'Urrf Cö ' 4c/ ' / "‘s 

mehr überzeugt halten , dass dies<; 8 immer nu ab ^ 

digungsgrund abgab, und dass, die ai| es(< , 2 e*oe n £ . ^ v,e '- 
solehe Ehen überhaupt stets gemisabill,^ w urrf J 2 * * » '“*^1- 

denn auch die schwere Anklage d ** ^ y « i a s n ** ' S„ n,n, ^, 
oi »' idütfuk avyyiyoruoi, toi { d' / x e>, / '/A. ; °’ e »c h 

vdeoot, so wie die Worte des E u r i p ,• ,, c f A ’/• *1 .• 

r °«> 




Digitized by Google 




1*1 






*• Pr 



'»«n. 



a, rato 



fu *' yrVo® • 



o/inr ,„* 0p * *■’ ’fo,', *‘ 




nf r 

7 /// 



”*"“2; **£**** 

Uv,, _ ,( / wUimmere 



4 »</o cic/ 

“'r'/ rf/ 



.« *** » s f o v u 1 1 






ll °' x 

Ko dnr f man H \c\v 
^ * n K® v orkonmcft 
«X°*J O 

^ ^ ctütrj? 



0 *«^«1* „ . ’; 

^ »er e 

se/fc <,CrVt ‘'-/. . I, a ? “'“9'°"?“« , »«««1 d„- „„ 

* e, »M di- .' ra <h> " ei A l »• 



:dk 
— ' //; f '// 
?'>!*/ / / /> 






<;r •» 



Vfc <A 

* 'cs/.- 



'e r u 



II 



i'lncn sein- 



I». 534 f. 



'.' V V 

V 4 v> 

•>/ 



#** 

V 



4a#* 



. - Ä«" <Vhnlich war, uar 

.." MC, >e»j Lt * 1Uc h mit tlsc ^° ^ <^**rn ti «le» M a n ne» K esC ^ g 

l,n ^ n gli / dem ° rSC ^ 9t * n ** 41 * r I* *»•€-!» t, wie bei ~ 

i fl 1*0 s geschehen konnte. ^ 

,, ^ V ’ Sj ° ^ ,r * Ae ^ j. ö. I s a e u s cl o P h i I o ctem. b 
'fcs tK . C P*. /. Ä 2 ' S. 3 | ; Demos th. i •• A p h o b. I, §. 

Zeit folgen all, 



ro s o^- 

I s a <• «» s «I «5 

r«. / t d '' S. 31 ; I> e •»> o « t li. • » 
v - L„- ai,eh e Pf „' S ' ®* rio «los- roylhischen 
so 6 *e, au, 4 , Minnorn *«*ll. s t «••■ s.oofc, * ^ 

*-£ >■*.? «. *».j 



“o S p, 



0< ‘8<-,, fj , "*e f r„- 

E, ‘Co j 8 * **• 



•'s« Je» I»e..-«c«' 






'“'Sri 

». > M 

ce 5 . r, » 4 



Wf 



if " H 



s «i, 

Selbst 



der et « 5 



1 . 



die wie« 

VV ill»' c " •» 

ei P' u ‘ 



»», 



< 1 * 



‘•/I. 



*SI. 



, 8 HirnoJ or; * bC ‘ 

. 28-J 

*" 21 *'**' ** 

'II. , P °«o 






\Ven 



i « 




*"><* V 

irehöreo rast nur de t - 
thol- «- XU. ^ * 

, „Ino MSttrip- Ir, k 






VI 



issJi wd **«»'« 4 " Ä,cA ', 



!ie«i s 



sein» 



* f> 



H 



\ 







v 



K nenrs znr * w 81 fleo Seen«. 

tri (Tl sie in gew rU.er Hinsiebt -i« eioem ücse.,e des C h a r o n d » • 

bei Stob. Sern.. XIJV. 40 zusammen, das eine zweite lUiralli 
des Mannes, welcher Kinder hatte , verwarf: A p^rpvutt tnty«- 
, u r». fu) evdogtha, , «U - da« «dtfaWtu «mof «r o/x«W d/«or«- 

oeoif. [Vgl. v. Lasaul* 8. 64 ff ] 

Hinsichtlich des Alters scheint es auch fnr den termutus a 
quo % vielleicht mit Ausnahme von Sparta (8. 51 Aller Do P. I 
II, S. *284), eine feste Bestimmung nicht gegeben zu haben. 
Plato, der ein Alter festgesetzt wissen will, bleibt sich in He- 
stimroung desselben nicht gleich. VN ahrend er llepub I. V , p. 460 
sagt: itfctfitx yuQ Ai/ tg äxpu^oxtotv Auf r« txyoxa yiyrt- 
nOui .... ap’ ovr not gvxAnx t7 pitpio; gpöroe axfiijt r« ,,x0 * 
atv ttq yuxatxi , äxApi dt rö ipiusowo; gestaltet er l.eg. V I, 
p. 772 dem jungen Manne, nenn er sich für das eheliche V cr- 
hlltniss reif fllhle , die IC he vom filiifundzu-aiizigstcn Jahre an, 
and dagegen setzt er p. 785 die Jahre, binnen deren die V er- 
heirathung geschehen solle, auf 16 — 20 und 30 — 35 fest: /«- 
fiou de opor ttxai xApi) (ti* a:td ixxaiAtxa iitSr n’i tixoat ton 
uuxpoterrox yput ov at/ lupiauüor , xopnt Ai «rö tpuixona ftt- 
Xpt rüiv ntfTt xui rptaxotiu i vgl. IV, p. 721- Etwa* spater 
noch, was namentlich hinsichtlich des Mannes auffallend ist, be- 



stimmt den Zeitpunkt ArrstoL de rep. VII. IG, p- 1335: Aiö 
ras ptf (xöpaf) äppotttt nt pi rij» j<Jr AxuoxaiAtxa iitür i/ii- 
xi «r st'sU'/ri'KH, rovf d' tnta Hai Tijlüxori u r] ptxpöt : [wo- 
fern nicht hier richtiger ravt; Ai ntpi rä tplaxona zu lesen 
ist; vgl. tn . Abh. I u r i s d o ni es l. a p ud P I a l. e. Athen, in- 
st il. comp Marb. 1836. 4, p. 6, und filr Aristoteles eigene 
Ansicht insbes. H betör. II. 14, p. 1390: üxua^f/ di to (uäfta 
arto tü)v rpiaxopr« ittov fiiypt twr 71 t rrt Hat rgxäxorra.) Das» 
cs freilich hier und da wirklich so gehalten worden sei oder we- 
nigstens die ileirath nicht sehr frühe Statt gefundeu habe, roüchfe 
man aus dem schliessen , was er vorher sagt : ** öaat^ ydp rdix 
nökti* ¥ to tovg vtovg ovfcvy *ürat xeri viag, drt- 

xat fuxgoi ra ad^arä fiat v , wenn nicht eben bloss auf 
Sparta Hück&icht genommen ist; sonst aber darf man wohl nor an- 
nehinrn, das* Jungfrauen nicht leicht vor dem fünfzehnten (Xe- 
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oder nQOftvt}ar(fldn _ , , . . . „v • . 

i,t bei Xenoph. Mem. II. 6. 36: W . 

äy«#«; 7J (lOftvtiatpiäai fifta filx äbiOtlag tayuOa 'fl (*?/"- ot ' 
oaj desras *7»*«« a*»i»«y«r "> xtjdftuv , ytv oftt-vaf 

»• oi x »i (fiXeiv tnatxo voaf rovg yuQ itmufj&ivTag afta ««" 
ot7v cAXilove Tt *ai W nQopnioatit'yriv. Dazu P o 1 1. I»- ■ 

xai jipojziojorpia» fiie ui ovxayovoat tox yuftox. So nennt sif 1 
auch Aphrodite bei Lurian. Dcor. dial. 20. 16 die TiQOftxt) 
OTpta des Paris, womit noch derselbe im Aclion 6 und Die 
Chrysost. O r. VII. 80 zu vergleichen sind. Manchmal leiste- 
ten wohl auch vertraute Sklavinnen solchen Dienst, wie in I heo- 
krit's Pharmakcutrin ; denn auch dort ging ja die Absicht des 
Mädchens , das freilich in freieren Verhältnissen leben musste. 



auf Ileirath mit dem Manne, der es, wie v. 41 sagt, 

äxt! yrxaixög FfhjXf xaxäx xai äit apOtxox Tjfttv. 

Was der Freier bei Charit, I. 2 klagt: fiftlii W iräOriutx av- 
itloig Oi'Quif ngottaypunvovxTti xai xolaxtvorre? r uflag xai 
Ofpanatxidag xa! de üiia ntftnoxrrg j iiot/rug, das ist der Sitte 
der spatesten Zeit entsprechend gesagt. — Das ganze fiewerhe 
scheint indessen, da sich leicht dahinter Kuppelei im schlimmsten 
Sinne verstecken konnte, nicht iu dom besten Hufe gestanden zu 
haben. Das sieht mau aus l’lat. Thcact. p. 150, der in Be- 



zug auf die Hebammen sagt: öti xa! n^o/txijm ptai fiot iluxo- 
ruxai tog ituxooqoi uinut nfp! rou yxiixai, nolax ypxj ttoha äv 
dpi £ vpo vaa» co^ uqIo tov? rrutda? ttxtiir, aber weiterhin hinzu* 
setzt: ak).u dta Ttjv udixov rt xai artyvov ’gupttyaiyrjv uvdyoj 
xai yvvuixo?, JJ dt] TiQOayaiytitp inouu, qivyovoi xai rr]v 7tgo- 
fiptjarntijx eir« ntntui ovnai ai uuiai, fpoßovfitxai f*t ) ixii- 

vri» xrjv uixiav dtu ruvrqr tfirrtomotp. Vgl. Xenoph. Symp. 

4. 6i r. 



Hie Cacbrttuche und Formalitäten bei der Vermählung selbst 
waren zahlreich. Die solenne Verlobung, /yyöijaig, welche ge- 
setzlich vorausgehen musste, wenn die Khe vollgihig ge i n sollte, 
war eine Rechtshandlung , deren CrArlcrung nicht jm Plane die- 
ser Abhandlung liegt. S. das (iesetz bei Demosth. in Slepli. 
II, §. 18 mit Platner Bei Ir. z alt. Recht S. 109, Meier 
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der iyyvijote. Das ergibt sich am deutlichsten aus der Hede de» 
Demosthenes gegen itüolos, wo die Legitimität des Klä- 
gers, dessen Mutter üngoixoj gewesen sein soll, keineswegs in 
Zweifel gezogen , sondern nur auf das I «ziemliche hing«* viesea 
wird, §. 25 s irjiö; di Toiiroi; tyaixtrai ij jnjrijp fiov ro ir ptärov 
ixdoOtiau r<p Kliopidov u, ov quoi tu* nötiget A'lftuva nur 
iniTt gtuf npoyöxtux rrrpor^yodera +1 uxidut uotn'atv Tioiioi'i *» 
Tli'i.«) (otvrag i.ußonu utxi.uriu nixuoiv ix lij nüi.et 1 1 ' tto xt fttj~ 
aut, oitrr ’ oi'/ze rdx ixttxov .itiaarjxfv vlox unpetxor aisrt/r yrj- 
ftat : vgl. PlatnerUeitr. S. 110; Process Th. II, S. 260. 
[Denn die Milgift war das einzige Gegengewicht gegen die Will- 
kür des Mannes, der die Frau sonst wie eine Concubine nach 
Belieben halte verabschieden können ; vgl. Isacus de Pvrrhi 
her. §. 28 IT. mit der hcrcils S. 285 angeführten plaulinischcn 
Stelle Trinumni. III. 2.64;| und eben deshalb, weil es fOr den 
Mann schicklicher war und die Frau durch die Mitgift eine ange- 
sehenere Stellung iui Hause erhielt , vereinigten sich auch öfter 
wohlthiltige Bürger und statteten die Tüchler oder Schwestern 



Unbemittelter auf eigene Kosten aus; z. B. Lysias bon. Ari- 
stoph. §, 59: m ru/Vrc xut tdiu tio! not noÄntov anopovat 
ovrffidajxe ffcyarrpaf xui äärltfüf, [oder es geschah dieses 
sogar \on Siantswegcn bei Trichtern berühmter Männer, wofür 
Wesi erni a nlI an Diodor. XX. 84 und Plutarch. Ari 
stiel. 27 erinnert.] 

NN ann überhaupt die Sitte, dem zn verheiralhenden Mäd- 
eben eine Mitgift zu bestimmen, aufgekommen sei, darüber fehlt 
es an Nachrichten; gewiss aber geschah es lange vor Solon. Im 
ei oiseheu Zeitalter war, wie schon oben S. 255 bemerkt wor- 
^•1 Ist, ,as \ erhallniss umgekehrt; [vgl. v. Las a ulx a. a. 0. 
n" l ' ,n | d ‘ C eo,s prechendc germanische Sitte hei Grimm 
idxa die V' 4300 Da RC ’ , iDD ' dcr Mb “ ,lurch Geschenke, 

peu teile or:;T;;f K T e ;, ae Si,,e ; ,,ass ,ia,?eR '" u °>- 

kann. S. N i t z s eh e V| “ä Tu ««»eis ahgeben 

»be, auch der K ' , *"""*• S - 50 f. [und 74. wo er 

der Tochter ^ ^ 

einen I heil, wo nicht den ganzen Betrag der 
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S. 195.] Allerdings bestand die Mitgift nicht bloss io baarem 
Gelde, sondern noch in Kleidung und Schmuck, itittt ui xai /(»'- 
atu, auch Sklaven (Burip. Iphig. Aulid. 46: <T/; yap t* 

üiuyti tote 7V»d«p<ai« nitetfr < feyn/f: vgl. Diog. Lacrl. 
V. 13; Plaut. Asin. I. 1. 72: do/a/it serrut) ; diese Gegen- 
stände aber werden bald ton der npuig unterschieden, wie in der 
schon von Dunsen angeführten Stelle des Dcniosth. in Spud. 

§. 27 ürtt(j tntfitpt fiot jrwpi« rijj n(iotxöi, bald in der Summe 
derselben licgrilTen, wie bei Isaeus de Cir. her. §. 8 : <’*«- 
piur di itt fwwwr, «r*i ovrotxitr ijktxiux, ixdiäoiate uü~ 

r>jv JY avtutttyet A okuttyti aitr IfiuTiotf xai ynvnioti Ttt'tif xai 
uxoai ioö; imdai’i : und wenn wirklich das solonische Gesetz 



nur von diesen Nebendingen sprach , so muss cs wenigstens von 
Plutarch falsch verstanden worden sein ; denn das ist doch ent- 
sebieden , dass , wenn Solon nicht wollte pttoV otföfio v ovd 
weioe ,'irui rür yäftox, die eigentliche npoig weit mehr in Be- 
tracht kommen musste als die Nebengeschenke. 

Dasselbe Motiv übrigens, welches Plutarch dem soloni- 
ca «setze unterlegt, dass nicht durch ein bedeutendes einge- 
raebtes V ermögen der Frau der Mann von ihr abhängig und 
gleichsam dienstbar werde , bestimmt auch Plato, jede Mitgift 
«"t ■ usnahnie einer Kleinigkeit von höchstens fünfzig Drachmen 
*n erlh (toOqrof ydpix) tu verbieten. Denn, sagt er Leg. 
i j/ ^ *t*t*9* yvratfi xat dovltta rctn^irrj xai uif- 

' ' la Z( J, >f AU,a TO '»' i’tftuat yiyvaixo ÖV : und in der Thal 

ihrir!' ‘ ,e | Krie u ,,iSCheD P,JUC " ® ar liaufi g auf l ebergewicht 
del und *de l "^ h,en Vcrn,u 8* n * die Herrschaft in. Hause gegrfu- 
nm die Kom k a,,n T 1 '■'«•Mgkeil gebracht haben. Nicht 

anderen ^abhan^b Z ^ *“■*- ’ -h bei 

nung z. U p '*" Schriftstellern findet sich dieselbe Wär- 
ter« i-Jor« yr,. or ' 0,1 UC ' ,,UCr - 10: *V/eöo Oai di du 

w™lLrTCZ°* vt0 * ' ao,f0y ' * oi > »**** 

npoixms duüXat xLod '** > ' Vta,H ^ «*Vf, rdi , di 

o«r« oion.o * V * ! ‘ Amator. 7 : ym- 
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7Tt<i i-Xalu de Offtiö 

x e r p u d’ üXtiuoOut q O l vovx 6 { Q ioxuftevor 1 f 
üXyeu OvfiotiaQliv fiäi.a r 01 TtTiXtauirov ijftup. 

(V di xexupxtj fii/viii äyenO’’ fi{ oixof üxotriv- 
Da bei den Griechen der Monat mit dem Neumonde oder dem 
ersten Wahrnehinen der Mondsichel beginnt (Idelcr G/iro- 
nol. S. 1ÜG), so stimmt damit ziemlich ilhcrein , was l’rohlos 
zu v. 782 sagt: dtö xui ‘jHh/vciiot zeig npög aviodov r/iiepag 
ilgei ie’yovxo Ttpög yäfio vg xat ta Oeoyiqua iteXovv, rote qvai- 
xtüg l'ivui nptöt ox oiöft/fot ya/tox xi}g irei.tjrtjg ot’tTt/g ixpog ii^’OV 
avxoäox. S. 8 «1 c k h zu I* i n d. 1 s t h in. VH. 44 , p. 547. Pin- 
dar’a Worte selbst aber: t> dtyopijx/deooix de eonepatg 
ipuxitv Xiiot xex yuXixux vqi ijptu'i nupOeviag, sprechen von dem 
entgegengesetzten Gchranclie , und eben so der auch dort ange- 
führte Guri|>. Iphig. Aulid. 707, wo Agamemnon auf die 
Frage der klylttmnesira , wann die Hochzeit Stall haben solle, 
antwortet : 

öiav aeiijujs evrvjpjg ex di, xtixkog. 

Denselben Gebrauch beobachtet endlich auch die einfache Jtlger- 
familic bei Uio Cbrysost. Or. VII. 70: xui nonjaofiix yf 

TQVi yufiovg r,ftepu* Uyuihjf intl.e$ü(uroi. xäym, ntäg, eqitr, 
xptxexe rtjx üyaOijx ij fiipctr; xat ög, Örar ftr) ftix pöx p ro 
Qthriviov. , 

Der Vermahlung selbst gingen mehrere feierliche Gebrauche 
voraus 5 [vgl. v . Lasaulx a. a. O. S. Ü9 IT.) Der wirbligste 
darunter war das Opfer, welches den simratlichen Schutzgittern 
der hhe (Oeoi yupi/Xtot) dargebracht wurde: r<* npote'Xeta yä- 
f'»", auch npoyäpeta (a. Uber den Namen vorzüglich Poll. III. 

**, Uuhnk. ad Tim. p. 224 , Heutiger Kunstmylhol. 

>• ,8 232). Dass dieses gerade an dem Tage vor der Hoch- 

*e»l geschehen »ei ? wie gewöhnlich gesagt wird, erinnere ich 
,‘ l l ‘ CS ‘"" ml »««gesprochen gefunden zu haben. Die oben 
keh.e\VV 'Ik' " lS Eur, P idcs slin,ml wenigstens damit auf 
te H«W«, Üt “ * <‘i H. T. II. ,, ,a™, d „ T., 
einst verstanden werden zu müssen; denn mchdem 
M "“ w ~ *• ~ 
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Vgl. L u c i • n. d e Sy r. de a 60. Denn was in Trözcn mit Hilck 
sieht auf Hippolyt geschieht , das galt »nderw/irts den Göttern 
selbst. Poll. a. a. 0. : nui ri/g xoftrjf dd tote antipyoxro ra/g 
•Otatg ui xopai. Vgl. Hesvch. yduwv iitb;, S p nahen*- ad 
Ca II im. Del. 297 und zu A esc b yl. A gam . 63, p» 2/ I e< ^* 

Dass indessen auch andern (»otlbeilt*« , deren Cult 

. . - • » j:. 



einzelnen Ortschaften eigtMithiimlich war, Ofolg iyyeogtotg , 
npor iktta ausgerichtet wurden , sieht man z. H. aus der Erzäh- 
lung des zu Hafiarlos verübten Jungfrauenraubes hei IMu larch. 
Amat. narr. I : 6 di ijXf nauioxfvctöutvog itulgotr öykov xat 
nkfj&og ottx okiyov f uun eni o> *, duaTtapttikOvg naget TQi'tot * 
xai Xttvüui or ra . /cu - ,» xöot: xutu ta nutina ini rwi 



xai kavOdvorrag, itog i] xöot; xutu rd nütgta int rijv A’waotn - 
oa* XttAot'/dWy* xyrjrrjir xurtjtt rulg ISvpttfatg rd ngozikfta Ov- 
novaa, — Hingegen gebürt das der Aphrodite gebrachte Opfer, 
von dem Diodor a. a. 0. spricht (napadoOijvai di zij 

Qodir») ttjv r t reo*- rtaydiv tut 1 r-ktxlav, iv olg ygorotg All yu- 
ftitv uurug, xai ttjv akkqy inipikttct* rt)v ii u xai vvr ix zolg 
yaftotg ytvofitvtjv gtia Ovtnoj* xai anovAtur, ctg noiovnt ¥ av- 
ftpcoTtoi ri} Otip r«vnj), nicht zu den npozektiotg , sondern fand 
wohl entweder am Ilochzeitt.ige selbst Statt, wie denn auch zu 
) hespiac nach Plutarch. A mal» r. 26 der Brautzug zuerst 
ZU,U HeilSglhuino des Eros (?rpo g vor ütov) zu gehen scheint ; 
«der es ist wie bei A esc bin. epist. JO ein Nachopfor ge- 
meint, Jas die re wart ytyaftt t uixot bringen. 

Eine zweite, wie es scheint, allgemein übliche Ccremonic 
*« >r •'* Bad, das am Tage der Hochzeit von der Braut sowohl 
Ä * dem Bräutigam im Wasser einer Quelle oder eines Flusses 
genommen wurde, der für den jedesmaligen Ort von besonderer 
Bedeut«^ war. [Vgl. v . Lasaulx a. a.O. S. 73 und Panofka 

ci die o!;, V >,iniü *’ B<?H * 1853 4 ’ S “ 12 ) *" Athen war 
Fassung a„ C k^, l,irrho «' n “ Ch <lcr durch Pci * i *<e«loa erhalle»« 
Brautbade CÄ« ll * tu *P 0l ‘* 0 S genannt, nu$ welcher zu diese« 

Wasser geschnp^ Va^e.'Th uYyd.' h , fi L ^ ^ ^ ^ 

~S; S7 rr4Ä2ÄSZ 

~ ta AÄ( .- , s 
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driU-klich sagt : x«i q ).ovrgoq opo£ i<fintrjxey tni r «o tov 
kl nun liier lins Femininum mit Sicher- 
hcit \ on einer weiblichen wassertragenden Figur zu erklären, *« 
muss eine an bestimmte Angabe, dass sich eine solche auf dein 
Grabmale eines umcrhriralhetcn Mannes befunden habe , die 
ganze Nachrirht \on einem Knaben als Xuctgoq igog als sehr zwei- 
felhaft ersebeinen lassen. Freilich wird anderwärts wiederum be- 
richtet, cs sei das Symbol bloss ein zum Wassertragen bestimm- 
tes GefSss (ein schwarzer Krug, daher auch kifivs genannt,) ge- 



wesen : Kustalh. adlliad. XXIII. 141, p. 1203: xat roii 
npo j’ttHOir TtXn ttöaw q koimgotf uno;, qualv, tner/Oero xaknif 
H£ ivdit£n> roe an ö/ocro» id xi fitfixä xul äyoros cbittai, vgl. 
Ilesych. s. Xt/ivu£ ond loerpotf öpa , und solche finden sich 
auf Grabsleien , s. Stackeiberg Tf. |; allein diese Deutung 
des Namens wird durch eine zweite Steile aus Pollux auf das 
bestimmteste widerlegt, der VIII. 60 sagt: rmr di iyäfiai t> Xuv- 
TQoq opog r«jJ fivtjtiun ^/ittcto xoQ/j uyyttov tyovGot vdQOtfQ- 
tj i f)rji(ty fj 77 fjij^ary »; xpwooof 17 mtknip. Wie dem aber 
•lutb sei . mit II a r p o k ra tio n würde auch dieses Dicht überein- 
stimmen; wohl aber wird die von Pollux gegebene Nachricht 
durch die Gemälde einiger volcentischer Vasen unterstützt, welche 



genue Mädchen darstellen, und auf deren einer die Jo- 
hrift A .1 sl I I y I. A/ViA/. (A aXXigöij xgqnj) über die Bedeu- 
tung keinen Zweifel lasst. S. Bröad.ted thirty two greek 
' a ,e ® !’*• ‘*-7 5 Maller in Gatt. gel. A nz. 1 S.1 I , S. 1331. 

" unii Pollux a. a. 0. narh Anführung des attischen Ge- 
brauchs hinzusetzt : ÜXayiOt di o 0 ( > de rvyo., so können 
? V ° rle dnrchaus nicht in dem Sinne genommen werden, als 
'XL?*'"?* S,eichgilÜR pewc ‘ eD ’ wohcr ">••>« das Wasser 
Orten w‘ '" an ro0S8 “* *° Verslehen ' <1*** an anderen 

aus ihr jV v < '" M! ° d<!r ** a " derfl ° UC ' lc dco Vora »S hatte. 

natürlich, wurde da, B ? *1 Und das 

überhaupt wurde durihT uk !ä* *” gPSchU P ft ’ «»<* 

r uruc durchaos lebeodircs OuclUnssor J— 
men. Enrip. Ph oen * . V ? dazu genom- 

P hoen. 347: f ^ Mär , 
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Etcari cur zwölften Scene. 



ändert* sind wohl mit Sicherheit auf den Haub der Tlteli* zn * , °' 
ziehen. Noch weniger dttrfle da» schöne Vasenhild bei Millin- 
gen Vase» Coghillt. 1 Entführungscenen darstellen ; s. aus- 
ser Millingen selbst (Thierse b) Iliss. qua probalur »r- 
I i f i c u nt o p p. poelar. earm. optime etplicari (Gratola- 
tionsschr. d. Münchener llniversiltlt 1835,). Von Achill . lat. 
II. 13 wird indessen ein Gesetz der Hvzantier angegeben, das 
den llaub gewissermaassen legitimirle : ibfiov yctp örwog Bv£<w- 
t i'otg, ei' rtj dpndoa; nupOtior qOäaag jr oti/oet yi-taixa, ya- 
fiov eynv ti)* ßluv , nponeiye rot'rqi rtj» toiiw, [und selbst nach 
solonischcn Gesetzen ward Entführung nur als leichte Injurie ge- 
straft : I’ I u t. So I o n 23 ; vgl. nt. Sy ni b. ad d o c l r. de in- 
iur. act. p. 25 IT.] 

Diü'^lrnut wurde gewöhnlich gegen Abend \ om Brttntigam 
zu W agen (tif o ««?>,•,’) abgchnlt. In diesem mit Manllhierea 
oder Ochsen (wohl aber auch mit l’ferden) bespannten Wagen 
sass sic in der Mille zwischen dem Bräutigam und dem napa- 
»t utyof , einem nahen Verwandten oder besonders geachteten 
I reunde, der eben deshalb auch napoyof genannt wurde. Am aus- 
fthrlichsten spricht darüber Phot.Lex.p. 52: C*vyog 
»•xor tj ßonxbx fttljazr/s’ r»;e Xtyoptvtjv xltvldu , ij iati» 




. . .. — — r QH{ *nt rij{ 

fitari fitu ixtniptoOex de o rf vi fit) io,- xai 

o napoyog, ovtog dt «m q lio; ij avyyexqg oti paXtnru r ifiü~ 

rlr* * a ‘ ayana ‘^ l ‘'°f' M h «p«|« äyipa ileyeto, b in 

na C o X 0l '/ t f-0i näpoyot ixlij&q xai dnö rabtr.i riji 
™ { °‘ fl(xlo,al T “ fi ö rpirog avfenap o), 

rt fi 9 o e xvuaT'' '? * I>o11, l "' 40: ° HÜobfiiro f nerp«- 

df H* °:y ,a ' ,Tat * a! 'W- *»* t*cyove di rag 

• ■" ro Tiol.u ftnqHlai/ • fi dt niLt) * ■ 

Zepcmouf Atyt ro . auch x > ‘ *T" M,ro V "Mn, 

UuXiito Tb int T - , 33 • w «r*«», or. x),wV 

tdi örae jutr.W« 

xai roi; ■«* r.h.rir.rÄr.Ä's " 
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Don Zug, der natürlich noch aus mehreren Personen 
stand, [vgl. II v perides a. a. O. und Privatalt. §. 31, "• I 
crOlTiiete ein Tipoijp»)!»!»*, Hesych. t. II, p 1028? " cl ' n ® 
die Ilochzeiurackela (d<jdaj lru ß> scheint aus ein 

Nachricht mit Gewissheit hervorzugehen. Dass die beiderseitigen 
Mutter Fackeln anzündeten, ergibt sich unzweifelhaft aas Fu- 
rip. Phocn. 344: t 

iyw d' ovxt aoi nvgos uyijif'a q iäf yofiifioy l'r yerftotf, 
tu; 71 (tf)ifi fia rip» ftasapitf , 

und für die Brautmutter insbesondere aus Iphig. Aul. 722. 

K ATT. r/j d’ üiaayqaa (j).nya ; 

AI', iyta rrao/^oj fü,', u » Vftq ioii apurfi. 

KATT, oi'jc 6 vuuo; ovio{ xttl av <fuv A* vyn rüde: 

wenn aber der Scholiasl zur crslercn Stelle sagt : iOo{ r, i* 
yi'ftif tjv vno t »;*• fu,r pö„> «oJ yctfioünof finit Äa/tTiadioy tiair/t- 
aOui , so mochte dieses wenigstens aller weiteren Unterstützung 
entbehren, es müsste denn nur die Einführung in den Thalamos 
gemeint sein, [und ungleich eher werden wir mit dcins. zu Tro.nl. 

315 diese dtfdovylu ftlr die Mutter der Braut in Anspruch neh- 
men dürfen, obgleich auch Schol. Apoll. Argon IV. S00 
nur allgemein sagt: rö mtlaivv räi ftt/ripaf röiy yaftovyttar ir 
zoii’ yuftoie dqdoi/tTr iOoi ?’►.] Vgl. Jungcrm. ad Poll. III, 

43. In der Helena v. 723 leuchtet ein Diener dem Zuge; allein 
das ist jedenfalls so zu i erstehen, dass mehrere von der Beglei- 
tung Packeln trugen. Vgl. Aristoph. Pis 1318. Wenn man 
annchmen darf, dass die Feierlichkeit eine Nachahmung des Dpa»* 
yofQi war, so kann cs auch wahrscheinlich gefunden werden, 
das» ein besonderer difflovyii , gleichsam Hymen selbst, wie er 
auch aut dem berühmten Canico hei Li pp e r I I. 843 (s. dar. ß#l- 
b r hunstmythol. Th. II, S. 444 IT.) erscheint, als eigeal- 
ic irr symbolischer Fackcllrllger voranleuchtcle. Vgl. Balliger 

s .r br ', e° Chl- S< t42; KuBSl ®y»bol. Th. U, S.254 u. 

’ Siark in Zcitsclir. f. Alterl h. 1852, S. 75.] 

und wenn * Ware " nalilHieh festlich geschmückt, 

»»«1 »enn man d,e Si„ c der homerische» Zeit auch auf die spltere 
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Kxenra zur zwölften Scene. 



ov fi&ror räi t»j C 7a f »»;rod«jpa c , «Add xai in; r ov Baxycoyof, 
and so geschieht der Sitte öftere Rrwöhnung. Zu dem xöcifioe 

• n.*«l (rpllArl An ... 1 ■ < . « m it * 



uno sw c «mcio nrwannong. au ucui 

der Br »» 1 gehörten ausserdem auch duftende Salben , ftvpov, 
Xenopk- Syrap. 2 . 3 . „j yvvaTxfi , öUcu; re xai 1 j* 

yvftqot f- , X <ua “' ovcrai, /4vpov ftt* n X al TtQoodiotvr' äv : vgl. 
Aris loph. P l u l. 529: fifyoiniv fxvgiaai irr axroTg , 6nö rav 
«W*!* ij’«y*Jof>oe. mit Bott i ge r Aldobr. Ilochz. S. 42 IT., 
und ihren SopT bedeckte ein tieT berabreichender Schleier, wo- 
von weiterhin zu sprechen ist. 

ln die A\ eise ging der Zug unter Absingung des Hyme- 
nlos mit FWlenbeglei.ung ( s . Bölliger a . 0 . S . 142) nach 
dem Hanse des Bräutigams, wahrend in den Strassen von den 
Begegnenden mancher glOckwünschcndo Zurur erfolgen mochte. 
Da. lass*, sich aus Ariatoph. Pa* 1318 schließen: 

* ' " W“* «*•*■ decör | vy Xa { eftp xän,- 

Vgl. Chariten I. 1 V 5 

1 a , . , ly v *°> »■Cliouor. Aclhion. X Al Bei 

del Ausdreue" ^ ^ a “ ch R °“ oblich e Hcbraucb 

Ttr A NascWerk * *•«. 

Töiv nptöror •' 7 “. S 'T/“« doeAmr 

»iaanOul rt « y, ■>• J** ^ rtiJ - *V ™ o«u- 

*4* imluy rd rnajV ' 0, 0 U ’’ *“* * v W lav “*P‘ 

*“*' ©cöno Mn6s Ln^Tv/T ' a ’»“T * 

zcrdyti roü * ” «*» r« *ura Z iio,<«r« 

bei »arpocr. u *«* »»« «PW- Vgl. Theopomp. 

Barauf aber fol K ,„ j V' ‘ ,I ' p ' ,;i5, ,Ies y cb - u. Suidas. 
Wafern dic*,. s B n _ J s h '><'hzeiiliche Mahl, yd,,o;. Oo!, v yafux ^ 
•hgehaUen n ' berci ‘* vorher im Ha U8e der Braut selbst 

IuU ««> ich abe r " mr : W “ Bccker «w «och als Ausnahme 
"" ch n »vh v. l, a * r “‘ ,e7:u a,s Be 8 el »«Hellen möchte, obgleich 
,heM, -l Aus O d y!“ a ‘ °‘ S ‘ 75 die gebrachte Meinung 
»"nehmen. das 7 * lN ; 3 lässt sich zwar Wein gültiger Beweis 

Zei1 ' r, ndet 8lcU be . h,cden * ,c Bcii P icl aW ’ Vilich ans später 
'» etne Schlögl n Conviv.5 [und 47, wo nach dem 

m B^bracht „ . 8<S, * nr f ne » Kss « n a ' r ve f*undete Bräutigam 

*o s»C/Of drortOfie . iq,' ov tq, ,va- 
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v7Vj“'r . ■aKreoJ *. / 



‘»‘•»««Clz. ] vv ’ . Act V A / 



">*“ iiichl »c>ss, wie v\c\ Ave **" ^ , 

rS~ sr ■- c~Jsr^ Tr >, 

»««ch..e. Verwandten der «rnnV evn f 

fefc, Beglaubigung Jer VermHMu»« a n % esVe\\V V C 



Stelle. 



nt an 
De 



einer gleich aus Demosthenes »wie 






~* v, *c. u e _ * »ici giciv» •*“*' — — — — Oi' w 

Hchkeit b etv ^ J<l » hochzeitliche Mahl wurde mehl a\s V\o^ ^ / 
h ,Cwa «e Co»,, * 1 ,l,e| ; vielmehr musste es in einer Zeit, wo e^ £ ^ 
h eheos»eri| J der Ehen, wie bei uns, wicht. SlaVt ^ 

'"‘ n ^ er l»i n( j ü ^ , ' Sc hcinon, möglichst viele Zeugen der gcsc^ 0> ^ 
C " , °* l h. j fJ *\ ^ ** haben, und dazu dienten die 
* ' 01 * 77 ri r 1 e f 1* §. 21 : üAAu t cij </ rotouioj»» 






° <v V ^ 

, n ^ ^ haben, und dazu dienten die geladenen ^ 

7?0| oi}|. r * e *• 1* §• 21 : «AAci reu v roioüi tu r £V*#* 

ot/ ~ ö w 

ü„jp utu'i** . rout? a^a^xaiorärouff napaxaAoufif» 1 ) 

Co; W|(t j ***? <*»<£. “dtltyüiv xa< ^u/arr^cu*/ ^ 

hwf t**r^ tUL ** 2 ~*t» U * l * <c *^ <aTa axo^on^ufi'. A th®n. V,p-^ / 

•W der i> ****<* x * , ff ^ 7 *o^<a 7x±qI rot)tf x«o*' r* 

r * c ht »ot, . e " e,J| , ( i, r Vi? oio g Und in der Th •* 

18 ^ *®»-- - * dio Fr 



' rau 



ror»tf y' cx ** cj i > ff 

u«a 

i. 2n ~ wirkliche ya feere} war, vor Ge — 

' früher lri?r 0t,<? l,, ‘ , ‘ " , ’ I s a e u s de c, 'r. *e r 
ID ß* bef j. «* ^r/oroi !* «* « 11 t a r c li . S y m p. IV. 3 auf ( 1 ^ * 

f le t I *'p(y. # e f°*' ein r-, i ** /«/uouff eere deeva'Or xalorff/; a/l 

B*" Weibe * ^COV ■ ’ *" , '- , '«‘-«rtr.ir. a: (T»'“ noJLJLot ODre.Jmo, 

Bei ,;;. ■"•<* ,..„,r. «* 



§• » 
Fr »ge: 
dioi 



die K 



dr 



fauc n 
,<5 * A 



*e s 









«••chl künstlichere 
*,. ' Schmause 



r,J " tpO.ou sr i>«rV 



vcrsuclion sollen, 
waren, was sonst nicht Statt 
Auch Plato f— vrr _ ~w— -- C 



X&rj *CC*€ 

yc CK i 



‘««'po.» 

WU{ (1; #• Ä 

art, p,,^ "W'*"“" ■** 

„l 5 ^l| e . «'pm^ und p. 784 soll 

r * ll, \, . | S % ^ 

<J<fen t- °* C. °rficn ronf /a^uorf 

lir l| i^ 1 * c ifl n. C o n v. 8 haben 
r, °i und die Ilmul bleibt 



V^J, p. 775 
<jpSA.cc & /Aß) TrAf/op. 



O/x^/off/ ff<Tcti r r(u k 

den unsittlich 4 



yffeoet? rr^ K 



sie joJor/j 
a u dt hier 
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K xcur» zur zwölften Scene. 



dio* fit xotaxiliMiiOai u-tuvtojv a%tdb» xrcf oww*', tx 9 t- 
j t - f/oioern»»« «I üäop töv exfietu»" tnt/.a- 

ßo* ob* b^i’/ai ut fiai xui *V ai'taij !■; Vt'ftif tj naxv uxoi lt<) y 
ly X ttiaX>'m t * n i b>7to ic ä» yuxaixiäx n({iicj;o/ctVt; , ja in einen» 
BrueW*^® ISuangelos bei Athen. XIV, p. 6-44 «1 »er- 
den itiz®P , J T Q** 7 **%ui yeeuexeoe, ej üedacür genannt, [und des- 
halb sind diese Mahlzeiten ein besonderer Gegenstand der Leber- 
wachung ' on Seiten der yvvuixoi oiiot, besonders auch hinsicht- 
lich der Zahl der Gltste, die in Athen nicht Uber dreissig steigen 



sollte (Alb* n. \ |. 45), in lasos (lleracl. Pol. 40) gar nur 
auf zehn Männer und zehu brauen beschränkt war. 3 So ist auch 
wohl nicht an ein abgesondertes Mahl zu denken, neun KiylJl- 
mneslra bei E u r i p. I p h i g. Aul. 712 fragt : 

»ifttig di Vot*>)¥ Ttov yvvui£i Oijdofttx ; 

Die Frauen kamen nur hauptsächlich in Betracht; denn filr die 
Männer wareu Symposien nichts seltenes. In anderen Fullen, 



wie natürlich an den The&mophorieu, hatten allerdings die Frauen 
ihr Festmahl für sich. S. lsaeu&dc Pyrrh. her. § . 80. 

llei dem Mahle scheinen die Kucheu, nt/iftuTU, besonders 
die symbolischen Sesamkuchen, eine bedeutende Rolle gespielt 
zu haben. Sc hol. zu Aristo ph. Pax SCO : idöxouv yä(i ix 
toig yap otyi nijuufiox didöxui , <*} iati nXaxovi yuftixü; «ti 



a> ( oapoc ntnoitjfin/of diu io nnkvyovox, iptjiu Hf ixavigoy. 

gl. Böttiger Aid oh r. Hochz. S. 143. Unter dem Perso- 
nale, das hei der Hochzeit beschäftigt war, ward auch ein Ueson- 
» NN < ili erwähnt, das die Kuchen besorgte und dtjpuovQyof 

d^en"! "“" 1 ®’ Alhen - IV» P- 172; Poll. Ul. 41. [Einen an- 
° , ‘brauch, den» eine Ulmluhe mystische Idee zu Grande 
Goi\ * M ‘bten die Grammatiker aus Alhen; vgl. Parocmiogr. 

Valii 7i uid P ' «» *®*S yaftoii tO os «>, öfiift- 

ttfov äftrtov UKa J'® as f«ra dpotrwr xnptuöv (siityiaDai xai b'- 

npctroi' mt. 'w 9 ** ***p«<|>*po»ta ityttr ’ tipvyox xaxo», togox 

c ... ’ 11,1 Mer,, ci;.. p„_ t I....L ist» 



*•102. ISnel ° Pc ^'* n Zcitschr. für Allerlü. 1854, 
«in Broj 1 ,na kedonischcr Sille thcilten die zu Vermählen Jen 
gekostet wai-d n ~ l '' e “‘ s «bwerte zerschnitten und von beiden 



, Gurt. VlU. 4. 27: hoc erat apud Macedones 
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’iHfiUtin. „„ d«»«“m pl 0<l, ° ' ,1 ' , 1 * / 

Hbuba,. ..„„diderur.t, P« , t0 C /, 

rati/,- ■ rrJ ° * ot ' 8 CH,i ‘ moret . _ ou«« w . C /. 



y 



.// 



»r a y y«i ^ v f» ■ ' 

° s/r ndcre vnluisse 



*y, 

. AnK. ^ 



Ä * / ‘ “» , , 

;• »"i -«•<-* “ "» « 

*«»". 2 ' d '""" '**“■'*” A ’ü.w 

«W«. f, «P llrüulig»n» verschloss- V»a«v-v 

T'h.ocr. XV1I1. 5 *. , . 

VVrdcipro. *«ixl*ig««o «V-CXTICAO.» 

und da» o i "“"*-»iaa 4 •£*»*«»» 6 vn.iifpog V * 0<S \ , 1 V / 

«ro*/ r ‘ C, *' v «rl ebend. XV. 77 •- ivOot näow, o x« A Sk 

<l‘< ’ Vanuti,*’''* 9 » [woraus auch in der erslcrcn S\eWe c«' st Jf Jj) 
i - "^ejj * - »•- r..«s« i 



Ay 



aulgco«®'"',/ / , 

üt-rie l® • a“ / j 



-•- der von Alirens neuerdings „ 

sebriefc ci„ »deo äytxu liervorgchen dürhe.^ 

, ‘^“'«»d ( d» ( ' Se,a Solon’s vor, »lass «lte Braut v ovlier cvu® (7 

““ Go »eU, essen solle, PluUrcli. Sol. 20; ein y* / 

fi 3 "“' e - pr,i e C es auch immer ders. Q u a es t. lloin. 05 j ^ y 
lanios’ 2s «o«| ’_* *. Z " er * t Blren stielten mag ; [vgl. P r * v * l * M ^ 



Sesuii 



l-u r,J 0 



'So,, 



I zu erkläre, i suchen mag ; [> 

a . a. 0.1 Vor der 
is °n vom s« ..i i . j 



[vgl. Pr ' V ‘ ia rt ,^ > 

---»auix n . O.] Vor der Tltilre des » ^ 

cbes p, ^'e VOn einem Midchencbore «las Epilhala“ 11 g 

Z ‘ ,aU "‘iuZ Uf,hn ^ Idyll - - * 

" Po »ö, *"• »»f «ii«. n 0< :,„ 



T h c o k r i t ’*» 



r Q| 7 r, tr ~^ «^Of/Uct» ^ 0 ^ 10 */ ^ fTT« 



^04, <*» 



'»Oi 



„ .. • "<*“* «« aoA«o ff 

D„„ 'r^,, **" "“Oe* , 

eu C*‘ ''“e S e c" C T?'*' * " 

“i t, c ^olms i : 

V®°t'(T 4 . _. ***«* 



f-e-’yoc d* +/ F*** «xa/»'«*' 



fp/ 



A '*y*r€xt 



<y *-m* y*. * »'Ct/ru. 

** ^ CS /4 / CO 



«(ö^- c>* •/ «r/*®« 

xap o ti , ftt °* r ‘' *(*&(?***» “ xori 7 r(>oa«^o^^* 5 ^r«< 
Wd A,£ 0t/ . <w *' “* »«<>®«Vo 
.. ^ «I«? _ ''e/*«r ,; 4 ö/rd roo 

r ! u 11 r< i K . >f ?*’*ro«*»>» d« 



r«ror /,«; ( 

«osr /,««/,■ ^ 
<t**7tpT, X(i a »V 
rot/ tL^ ct Ad i 4 oo, •• ' ' \ 

»7 <f cu*'ß) /uß) t'£«j( L 



«il" ".* *'*»» SV'* r ° i “* V ’ / r> ' “ « 5 * w«pd«iw'» 4 \^ 4 

i *ilol- «- S- 2-**« 2^«-J A.«J' \ AM 

,4 » eit« Freund des llr.f uti^;iiiis die TbO/^ \ \ v V \ 

* * ^l»*o 11 *^ ,e Fmiiffi abziiliallcn t «lio etw a der 4 V\^ \\V \ 

' v o//£c?i* r«tf //L/*'«/x«i7 A^oßjOstf, i ^ \ \ 

. . ; An iV\v u 
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j (r v Wie viel indessen von diesen vermuthlich aus den \er 
chiedel | * len Zeitaltern und Staaten von den Grammatikern zu- 
»aiDincnp* lr ®S c “ e n Gebräuchen auf die wirklich attische Sille 
Anwcodn“6 leiden mUcble, das bleibt zweifelhaft. 

Nach '1 er **»£ puoxtxij (Charit. IV. 4; vgl. Alcipbr. 
E-igt. 1. 4, Heliod. Aethiop. 1. 17) erhielt die Neuver- 
mählte von dem Gemähte und beide auch von 1 erwaudten und 
Freunden beschenke. In Bezug auf die Braut heissen sie ävu- 
önriipia u. i. w., weil sie nun erst unverschleiert 
sich zeigte ; aber an welchem Tage sie gegeben wurden, ist nicht 
so klar als nvan gewöhnlich annimutt. llcsych. sagt allerdings 
t. I, p. 325 • “•’aaaioar^juoi’, ore nji> yvftqhtjx Ttpajrox iiayovoi 
i j r (i/rii V ft t p if i dagegen derselbe p. 1316s f anl'is« ’) 
dtuxtpa sw * y u ftiu v ijfit pa oiiru; xaht7 rai, ** {i x.ofti- 
foeot iwf# oi oixiioi Ttii ytyaft »jxdrt xa« xp vi’fiiftl. Nun heis- 



sen aber eben diese Geschenke draxaiU'rrxtjptc«. Ilarpocr. 2 
dojpcx drdoju tra za7g vvf»<pcttg na (tu re tov «e- 
dpof »oi xiö» oisdoui xal iflAotv, om» ri apiüro» droxoiiiiuw»“ 
rat wo« 6pa0r>at xo7j dvdpäot • »altiroi di avrü xai 
tnauiata (*«e), raCx« d’ tioj xd »rap“ ijfüx Ötcdptrpa, und 
so liegt darin offenbar ein Widerspruch ; denn dass der Tag nach 
der Hochzeit «ncrod/a biess, wird auch anderwärts bezeugt. Poll. 
111. 39 . .tftoavAiu dt »j rrpö xiüe yüuutv t)f if’pa, inorlio de ij 
ccuxpe (wobei man nur an yuficor »jfttp« denken kann). Dcr- 
® sagt §. 3C : x«i önxrjpta x«i draxaAojixrjpia * oi) yctp fto- 
''M't'“, (» 5 ixxuAvmti ri)» ri'jiij »je, oirrot xai.au är, 
. X0< i t ,I1 oiirj dcöpa* rd dt üvaxaAimirjpta xai ngoi- 
g * Ka 7ow xai dt«7tupö»Vio dcöpa x.x. A. und gedenkt 

verm»hl” C ® ,ne * besonderen Gebraucht, nach welchem der ueu- 
von der F r »* Ue e,nen < * er Tage im Hause des Schwiegervaters 
ifi Ui f ; e B e,r ««u»l zuhraehle : xoi önauAia dt, ix p 6 tvfi- 
itiöfttxu d£ ,t *° t - OC “ n “ xijc «naoA/ftxa», oi di xd 

pio yi.axig ' ^ * T ? xat.otÜKe diraeAm, ») dt anairiiorii- 

.ittui. Demn . **1® xoj wgipAp fr roi) dnaeAiW n»f»- 

nehen einander l könncn vielleicht die verschiedenen Nachrichten 
1 c *tebeu , so dass tnaüiUo oder InuvAia »if»tp“ 
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Die 1 r r* tt ® m« V* /,L 

der T Ue V©rw«o*M» ' o' 8 , 

. * 5 n ' 1^,1 der Hochzeit ist . *° va \.V. x- W\»A. . t v L ft 

«i« *eiick leo . p a „san. bei«-** . J, v Vij, . $ (\ f 

.’ * ! 337 ‘ <3 : eVovKor ^ , fl i 

* tv -* * ^ 

-rffnocii -nop.niQ'i ‘ y |J 
X XotpcnW« 



f 



» ys-ÄÄ £&*• •**£• C-S. "-^ 7 /i 



"("i/uatu. 



f < J c» xun)<{ o(f°S » 



^J 5 *ap, 



«.^r <•••'■• ”'r- ^// 

Suit I. u | . s * »'/ipo, ^or<j * . v\p\\t^ i / 

M ) Der »weite T-g *»«■> ,,/// 

kenond rf,“^ o-m al dritten wurden .V,e «vnxuXur»^ / 

»ch/eiert. ~ Ne >* vennahlle zeigte sich »um evsVen MAc v'*'/ 
sein, liehe,. ?.“** ■würde nur die Angabe bei VI a r p o c c. »° / 

P- 222, |^ '° **raxaXvnTti(jict sprechen V a\cs. z. H» T V p . 

Colli in. u . S’ *» . z. Longin. ed. T oll. p - 34, V a " i 
" eke *- Pfc ;?“■ n, Wessel, z. Diod. Sic. V. 2-* 

• 232. u .® «h. p. 359, Bllttigcr K. u « s t y * h ° U ^ <f 

C ? ’ kle Sse * allen , welche von Verwandten und Freun 
tun ein» — * a>..i. _ -- . 30 s a& 

..... ... _ — . . . _ . r/jis II' 



OttU® 



™'essc n cn * welche 1 

aj» sch -n„2^ h 

■nj . ^‘dog,*' **“ ^lenschen : 



rw» <£’ ^ 



hochzoi,.?^ *r 0 „ p« „ 

S z-m ,c keo o.? 



XCC« 

7*£»Ö X €? *■/ k'Otf &C7TO ft »] 



Denkmäler, welche sieh aufrfie s 
" 0n beziehen , s. I, «- i M U llcr Arcli Ho log. 



§• d29. 0 s c e 

Vor, 

A,f 'Wh»l, ** a n w 

Fr aü p nw , n **r «I r d,e Gynilkonilis der Frnu r^gelm^: 

mit jp .* ,,,U,, {J ,SS 8,e das Sclilaf^eniach, welches ganz voq 
n «oireonl seit 



KelJüd; 



Altteil 

Mord, 

ßifcl. 



v o„ 



n konnte (». cl _ Exc. über 



f j j Am gfeeig^nelxtcn , eine <1 rutl! ii'herp > ^ 

l * J ' lr, derj Sca . * s er Seile des Fainilienlrbens acta gtphoo f • 



* ,,|> 8r «I er li'iuslicfirn Einrielitiing' , %%-cl*'ho rf t 

OpL . Eunfiilelose bei Lysins <1 *- c n e 1 / e f 

,; *P| . . «zw . . 1 . 



r- de,, 

wfciWei, 



• r*t 






*o r 



ein 



zwei 
' r en, die 

,<J t'rau scli/üfl «I 

■a r, § 

v on deaia I vinde. 



Slockiverko 



holios flniia x« ^ 



Frauen und «Io« den "* <p > x ^'* ^ 



ilier eboofal/s 
das doc/a a*#aa*o liegen 




ol "'ro t) '> .'i V ' 

K\.\ 




314 Exeurs 7 . up zwölften Scene. 

GynSkonili» oft nölhig machte. Daher heisst cs §• 10: xat ovratf 
ijgil oiU'MÜ* 0 #**»'*»»' »je, oirjT 1 TToiUux«? {] yvvt) ä Jrp« xuxu) xu- 
0«'d»;O® 1 ' 0 “ to ixatdiov, IV« xov TtrOöv uvxtü Siäui xa! f i’l 
ßvif. — Natürlich worden auch die Mahlzeiten gemeinschaftlich 
eiugenooii ,ien > vorausgesetzt, dass nicht andere Männer als Gaste 
bei dem Hausherrn speisten. Denn keine Frau, welche nicht für 
eine MO»*“* oier ' Txuipu gelten wollte , durfte auch selbst im ei- 
genen Hause an den Symposien der Männer Theil nehmen oder 
auch nur gegen» artig sein, wenn etwa der Mann, wie bei Ly* 
8 1 * * §• ’ 2ura ll«B einen Freund mit sich zum Mahle brachte. 

Nur zwei besonders Ularc Stellen mögen für diese bekannte 
Strenge m er Absonderung der griechischen Frauen von den 
Gelagen der M.tuner angeführt werden, Isaeus de Pyrrhi 
her. §. 14: «oiroi ov di'noe y t ini yautxus yvvulxui 01 )8ii« 
u» MMfiaCM» or de ui yuutxai yuxaTxfg t~PX orTat 

" ,™ f ** (*«•»»’ ini in dei.-rva ovdf auvdunvtTw äjiovffi ftira 
laiPoUc *«? rnör« M#TÄ T(3 „ ^ 6rro ,„ un d (Psc.do- 

emosth.) 1 n Neaer. §. « 24 : xui oirthiM x«i arwdz.W» 

h»n7°h "«77 AV “*P“ «a/pa 0 J 0 «. [Für die 

• S IC len ahlzcilen scheint der Hof ein gew öhnlicher Platz ge- 

• sen/usein, Demosth. inEuerg. t$. 55 : txvytv *j 7 V¥ ’ > 

Z T- n “ t<w « * J**.] 

cesa. ,r * tun g*Vrcis der Hausfrau war «lic Verwaltölig ^ e: * 

ben hu ' Uls ." 08cn * «nd die Erziehung der Kinder : der Kna- 
heiralhune •> f Ze ' 1 des Unterrichts , der Mädchen bis zur ' 

»•Itzen n ! ih * 1 "’ ^ cr aue h hier sich den lakedänionischen G | ' un ^ 

«üdt i nt \ 85> ®, 1 ^ c E* V 11, p. 805 : *£*> yup äi) xö yt 
P’iouvxto . • - Crj> rÜI ” J'*/*’ öfiixo»' li t ti xu fiiax oixijOiv £' 
UBirr« jfpr jftuta, rtaptäoitfv xah' 7' 

“ennt gleich 1 * WI x, t ,x <dtu»' npjritv xai ncioriff xaXuoiait un 
»“M««/«, ntH( j“ raur ; * ls einzige Geschäfte der Frauen Otpu”* ,a ’ 
c ‘ u > was das \V^°x >a ’ ®* ni ' 1 stimmt im Ganzen danu auih ü 
fii* ** Arlatoph. Lysislr. 17 sagt: 
fl d‘ o/j| ? 'i, **<*»»» ntfti tue ordp’ iuvTixuom, 
x«r ß y,, ff t¥ 1 h di naidtor 

Ulv * d’ Aoüotr, ij i‘ tipoi^ttötr. 
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Die grosse l’ucrfahrenheit der in klösterlicher Einsamkeit erlo- 
genen Jungfrauen musste sic natürlich für den Anfang zu diesen 
Geschifften, namentlich nenn der Haushalt bedeutend war, sehr 
ungeschickt machen. Al> Ischumachos bei Xenoph. Oecon. 
7. 4 von Sokrates gefragt wird, oh seine Frau, deren häusliches 
Schatten er gerühmt hatte, schon so versündig und erfahren aus 
dem väterlichen Hause zu ihm gekommen sei , antwortet er : xai 
TI Üv illtvtuutvtl* Ul’t l]f MUQUußo*, tj tT>) fUV Ot'.llO TttXttXUl- 
dtxu ytyoxv ia tjXOe npö,“ iftt, tos 6' tu-,tgoo(hti ypotov *5>j 
vno italliji fotftlXtias, onuf ü>j <’i.d/iOT« fit* öi/'Oiio, iXäyutta 
d’ üxovaotto, t'/.ajrnitu S’ looito; und ganz dem entsprechend 
ist die gar naive Antwort der jungen Frau , als ischomachos sie 
auffordert, ihm bei der Verwaltung des Hauses beizustehen, §. 14: 
ti d' «» f’/in oo i dvfcufir,» otp.TpdJai ; t lf Öi ij iftrj dvyuiu; ; 
ÖXX’ iv not nana iati», i/töx d’ ttfqotx ij fiqnjp tqyor tirai 
oujcf Qovtiy. Wohl daun der Frau, wenn sie von Seilen des Man- 
nes ciue so verständige Anleitung erhielt, als dort Ischomachos 
der (einigen gibtl 

Diese allgemeine Bezeichnung des Kreises, in dem die grie- 
chische Hausfrau sich bewegte, könnte schon genügend scheinen ; 
allein das Bild eines griechischen Haushalts wird dadurch an Leb- 
haftigkeit gewinnen, wenn der Anthcil, den sie an den häuslichen 
Verrichtungen nahm, etwas näher betrachtet wird. — Von ihrer 
Sorge für die Erziehung der Kinder, namentlich der physischen, 
ist bereits die Rede gewesen. Dieser zunächst wurde ihre Tbä- 
ligkcit durch das in Ausprueh genommen , was man mit vielora- 
fassendem Namen lufutiu nannte. Dahin gehörte zuerst die Auf- 
sicht über alles mobile Vermögen des Hauses, in so weil es in 
Gerätschaften aller Art, Gewändern, Vorräten und Sklaven be- 
stand. Immer scheint zwar die Erau dieses Vertrauen nicht ge- 
nossen zu haben. Das geht schon aus der bekannten Stelle Ari- 
slopb. Thcsni. 418 hervor: 

u <J’ »Je tjjüv rrporoü 

uvtuim lu/uttov jTjjoutfjtjvoati laßt!* 
ü/.ifiioy, tiuto*, otvor, oitdi tbi't' tu 
i}fOri* • ot yüp ösdpii ijäti itltiiia 
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„vroi (fOpoCat Kpentri, xaxot,0 i<rt ata 
Ja*o»Wx wrta t (jtl; t^ovra yofAtp iot’i- 
\ucli Euph''®’ 0 * * >ei 1 -Y * ias < * e caede Eratosth. §. 6 be- 
obachtet er»! i*®' 0 *' Frau eine Zeit lang , und erst als sie eioen 
Knaben geboren bat, glaubt er eine sichere Bürgschaft zu habeu 
und vertrant ih r das ganze Hauswesen an (tniattuov ijdtj xoi 
tu {pau* 0 '’ txelvti nafttdwxa). Allein es war wenigstens 
Regel, wenn M™ vielleicht nicht ganz in dem Umfange, wie in 
dem Hause de* lschoniacbo», und die Frauen werden anderwärts 
von Arislophanes selbst tnirponoi und ruttiat des Hauses 
genannt. Eccle». 212. Lygistr. 495: 

ov yap tirdo» XQtjfxata narrai; fjfteTg r aftttvofttv vftTx ; 

E* versteht sich übrigens , dass im vornehmeren Hause und wo 
eine bedeutende IV irthschart zu führen war, der Frau eine be- 
sondere rofiia zur Seile slnnd , s. Xen. O c c. 9. 11. 

Besonders lag ihr die Beaufsichtigung der Sklaven und ihre 
V «wendung für häusliche Zwecke oh , worüber Ischoinachos 7. 
33 weillauflig spricht und in dieser Hinsicht die Frau mit dem 
Bienenwcisel vergleicht. Darum verlangt auch Plato, dass sie, 
den Ich eigen ein Muster , des Morgens am frühesten aufstehe. 
Leg. V 11, p.808 ; xai äij xai dtaaooar f* oix/ijt imo ütganat- 
niimv tytljjajOui Ttkioy xui ftr, jrpoirtjr iytipe ix rdf od- 

a,a Xlfo» Ifytiy xqt) Jipös cuürou; Sovlöv re xai dovXtjv xai 
:iui o xai juoj »j,, older* okrjx xoi näaav r^i> oixtav. Vgl. 

Aristoph. Lys. 18 : »j d* oix«»|» ijy*ip*y. — Namentlich 

vor anglen die Arbeiten der Sklavinnen, welche für das Haus 

sp en und weben mussten, besondere Aufsicht, wie denn Ubcr- 

" K csan »nte W oltenarheit die wichtigste und hauplsüch- 

7 6 - ‘^ cr Frauen ausmaebte. Xcnoph. Oec. 

■ «" i ' a ^ a,niro> ' n oi doxiT lirat, ti ft öro» r;AÖ*r iniora- 

tpyo tc«; • nt, F“^ t ‘/7oü<Ta ifvctriov önodti?o* xai iaipaxrTa, <wf 

wie sie berühmt*' d/doru, ; AU Tbeano gefragt wurde, 

haupt wie C i n »erden gedenke (jtoii frdojoj fatal; über- 

mit dem k . Cl s * c b Ruhm erwerben könne), antwortete sie 
mit dem homerischen y 

tOTOS t-r r, * , » 

xai (ft 6» A*x°f « rt,0< »®«. 
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Stob. Serm. LXX1V. 32; vgl. Platarch. Mul. virt. 19; 
A risl o p h. Thesm.821. — Daneben wurde von der Hausfrau 
anch die Küche besorgt. Im griechischen Hause fand sich noch 
weniger als im allen römischen ein Koch , der nur etwa für be- 
sondere Fülle gemielhet wurde. In der Regel besorgen die Frauen 
alles, was zum Mahle gebürt, und die Hausfrau selbst ist dabei 
nicht tnüssig. Daher sagt Plat. Republ. V, p. 453: rj ftax^o- 
loyüfuv rijw re vtpuvuxijx Xtyovtts xai t^x xtüx nondxux re xai 
ti/'qfiariuv Ötpanti'ax; iv olf 9xi r * 9oxii rö yvxaixtiox ?{>o; 
tJxai , oi* xai xaxa/tXamoiaiox i'Ut jiaxttox »;rrni ftivox: und so 
kann cs auch nicht auffallen, was Thucyd. II. 78 erzflhlt, dass 
bei der Belagerung von Plalaeae , wahrend die unnütze Einwoh- 
nerschaft entfernt worden war , hundert und zehn yvxaixf j axxo- 
TTOioi zurückbehallcn wurden. 

Ausserdem lag den Frauen noch ein wichtiges Geschäft ob; 
die Pflege der Kranken, die ihuen ganz anheim fiel, da man wohl 
erkaoote, dass sie die sorgsamsten und unerniüdetslen Wärterin- 
nen seien. Diese Pflege erstreckte sich aber nicht bloss aufMann 
und Kinder, sondern auch auf die Sklaven. Ischomachos sagt zn 
seiner Frau 7. 37; ix fieWoi tcüx aat u^onxjxoytcov iniftiXqfid- 
TU>* tot», d juffimoTttyOx do£e< lixcu, ort, iif uv xduxi, r uix oi'xf- 
liäx, xoinox ooi imftlXijxiox ndxxutx, ömoj OtQaMVijrai. Vgl. 
Oral, in Neaer. §. 56 : Halt dijnoi 1 xai avxoi, öaov äiia iari 
yvrrj ix rat; xiaotf napoöaa xdftxoxu dvOfjtditt». 

Es versteht sich von selbst, dass ich bei dieser Bezeichnung 
des Wirkungskreises der Frauen den Haushalt eines wohlhaben- 
den Bürgers aus höherem Stande vor Augen halte. Die Frauen 
der niederen Klassen, denen vielleicht die Sklaven ganz fehlten, 
mussten sich natürlich mancher Arbeit unterziehen, die sonst des 
Freien durchaus liir unw ürdig gehalten wurde. Z u den anständi- 
geren gehörte es noch , selbst in der Frühe das Wasser vom 
Brunnen zu holen, ein Geschult, das in der ältesten Zeit so an- 
gesehen war, dass es den Töchtern der Vornehmsten zugetheill 
wird. Man denke nur an die Amymone und Euadne, und dass 
auch Athene in Scheria dem Odysseus begegnet 
nupfrtxxxii tixviu xtxjx idi xäXntx ijrodai, , 
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Odys*- VII- 2®* vgl. Böckh t. Rind. Ol. VI, p. 157 [und 
woran W e » lern * a n " erinnert, die Athenerinnen bei II c r. VI. 
137; qroir«* 7“P «'**' ros 'UftttQa? OfyaitQug re xai rode 
n u~i3«; via><J *rti Ttjtr Evviuxftovvo v ov yap flxui tovtox 
t oripö»o*’«»» <0 * i K <“ «i’dt ro?«t ä Uoioi JSUqoi oixtvaf.] Später 
war cs freilic* im Range .lc» Begüterten Sache der Sklavinnen, 
das nölliigc " asser licrbeizuschalTen ; «ber die Unbemittelten — 
nicht nur die Srniste Klasse — fanden sieh mit ihnen ingleich am 
Bronnen ein. interessant isl dio Schilderung einer solchen Brun- 
ncnsccne ia der FrUhdanimerung bei A r i s lop h. L y . i » lr. 327: 
*" 3 *’ d«J ry r ,}„ {,d QittV xinf ui<t 

,.oy.J ^ z xkov xa! # o ^p 0U 

*«l Itatoyeu yVZQtlOV, 

iovlataiu cöort£optVq 
0T 7f‘«rini{ re x.t.A. 

vgl.Pan.an.IV. 2°. 3 . X. 18.2. Dagegen sind cs in der Thal 
fQ/a , welche Simonide. bei Stob. Serm. LXXIII. 6t 
au zahlt, [obgleich Ilicrokles das. LXXXV. 21 auch der 
freien l rau dergleichen anzugreifen rälh ; öjirr# fit; i »;» ro Xuaiag 
*ootjjn,aa, r«7j {tiQuirttlvuii, «AAa x«« Ttöe «AAt uv tp- 
^ ' v Q l i tU¥ ^Q OTt Q tU¥ ’ *«< yug MTonottus ett petaOat x«r« 

xaüaai ' *?“* ,*"'“* f* 01 doxei x«i cdo»p ärifirjdat xai 

1CA **>jx «(trnorptjam xai jiü*> ro rot'ioi; toixof.) 
galten anla < '* IS 8 * llF,<dlc ^ r erhäilniss zwischen den beiden l'.he- 
holip Gell ^ ' *° ^ rat ^* e es *uvördcr*t sebon der Anspruch auf 
fällig verm"ed der Mann machte, mit sich, dass er sorg- 

er vielleicht ’ T de " Augen der Fr»“ etwas 7M ,hun * * ” durch 
dieses »Hei din . c ^ un 6 und Ansehen verlieren konnte. Nun i*t 
ehelichen VeT 8 , “l" Heslre i>cn , das allenthalben und in jedem 
griff de* do/V ' ""l! 8 * ist ; wie weit man aber den Bc- 

darauf bedach/ 4 w!* , * ,> ' aUsdclmle . und wie der Mann vorztlghc 

das erhellt aus a^’ *' ch in a,,cn Fäl,en als z " * e,gen ’ 

§• 53: Mu , v°! ser ‘»»gen, wie bei D ein o s t h. i n A n d r o t. 

n0 « a»n, e ? “‘'Vs '^0 n »a7ot, ri oha&l , fcw e "7 

• aa>s rpd; roi , '' , * ai nAoüo.o«, noUÄ d’ äwjAü.««* *«' r 'T 

° rtos °üx «ünopwr äpyeptou, ’l riyo« °>t 
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yiiroxa{ imfQfialvOi t“/ vnodiiutxo intb xXixrjv vnig xov gr/ rö 
tiwfia äXoüj ii$ to dta/«uxt/piox v.xiaOal, tj äXXa aay^uovo/r] , 
d doiiXay, ovx tXtvOtg w iaxix igya, xai xuv&’ v:iö tu v- 

tov yvrcuxbi optiro noitSx, tj» tu{ fXfü&tgog ry/yVTjftuxo xai xijs 
tkUzcm; troi/njs x.t.X. Mao muss bedenken, dass van einem an* 
erhörten Eingriffe in die Rechte eines attischen Bürgers die Rede 
ist, und dass es dennoch für uaytjuor und in den Angen der Erau 
herabsetzend gehalten wird, auf solche Weise der Gewalt zu 
weichen und der augenblicklichen Gefahr sich zu entziehen. — 
Wenn aber daraus hervorgeht , dass in der Regel zwischen den 
Ehegatten eine gewisse Kluft blieb, und dass ein recht innig trau- 
liches Verhältniss der beiderseitigen at/ixoxrn aufgeopfert wer- 
den mochte, so konnte es doch nicht fehlen, dass nach Verschie- 
denheit des Charakters und der Bildung auch darin das eheliche 
Leben sich verschieden gestaltete, und so linden sich denn selbst 
zwischen Gatten ziemlich leichtfertige .Scherze, wie z. B. bei 
Lysias de caede Eratostb. Jj. 12, wo Euphilctos die Frau 
in die Gvnäkonitis hinabsrhirkt, uni das Kind zu stillen und diese 
scheinbar sich weigernd sagt : ita aüyt nttpäi ivxavOa x>)v nat- 
di'ox/jx, xai Jiporspov di fuOt ow tiXxtf ciürijr • xäyiii uix iyi- 
>.inn, ixiiit, di uvunxüna xai ü noCaa :tgoaxiOr t at rijr ddp«» 
itgotfnoioi'fu'vr) nai^ti v xai ri;» xXüv iqikxtxax. 

Bei allem Ansehen übrigens, das der Mann im Bause in An- 
spruch nahm, gab es doch unstreitig eine Menge Ehen, in denen 
factisch die Frau der gebietende Theil im Hause war, mochte 
nun geistige Ueberlcgenheil oder hemcbsüchtiger Charakter 
oder cingebracblcs Vermögen den Mann ihr unterwürfig machen, 
oder dieser selbst von seinem Rechte etwas naehlassen. Ari- 
stol. Eth. Nie. VIII. 12, p. 1161: ivixtxt di ägyovaix ai yv- 
yatxt; tnixbjQoi oraai. — In Sparta , wo die Männer ftlr i'aij- 
xoot r«ör yurarxiör galten (Plularch. Agis 7} und die Wei- 
ber, von den Männern seihst diauotvat genannt (Lyc. 14), das 
Regiment im Hause führen sollten (reue oixatx noyoi aat xaxd 
xguto;, Comp. Lye. c. Xomaä), war vielleicht gerade weib- 
liche Haustyrannci seltener als in Athen, was sich schon aus dem, 
was Plularch in der ersten Stelle hiozuselzt , sebliessen lässt . 
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nitio» ^K^'Vo , « *«“» d tj p 0 oiW »; rcüv idituv avzolf JioAvTTpayftO- 
,i, giSoytai- Was Plularcli von Themistokles erzählt, The- 
18 - «or di viov tvrpviptüna rjj jur;rp< xoi dt’ ixtUrjv 
aintf axu'" 1 “*’ *T.ey« nitJoTov rtüv ’£XXrivotv dvvaa&at • rols 
fiiy yäp 'E^not* /nttinti* ’^Öijxaiovf, ’^ffttjvaioti d‘ avrov, 
'* e/,ou *»? pijzpl d’ ix fl vor, «nag nicht im 



vtl* 

roist 



«W(5 ü* • wf o ixttt'OVy mag mcu« 

Smne zu nehmen sein ; aber ohne das Beispiel der 

! 1 . r.. I 



strengsten 



»Vliugn.— ^ — nviu , UDCI' ODDC Uü» 

noinOpii»)« 0 « gebrauchen zu wollen, [die ohnehin 

Schu ch i» A " g. Schulzeitung 1830, S. 917 IT. krallig 
verlheidigt hat,] lassen sich Falle genug angeken, wo Frauen ge- 
radezu als Jci.uta und '£(iaoi-o« bezeichnet werden. S. Mei- 
nckc adMcnandr. p. l/,d. i;„j «lama konnte man in der 
Thal sagen , dass der Mann unter dem Pantoffel stand , dessen 
häufige Erwähnung bezeugt , dass die Frauen sich thalsächlicb 
dieses Züchligungsinstruments bedienten. Anthol.. Pal. X. 
55. 5 t 

f ‘ ^ ’ 0 ^ °“»’daii , cp > Timroftat ovd' «xoÄÖoroo 

ouo.j S ftoe yafurlis, yptj pf fivaavta tfipetv: 

'g. Aristoph. Lysislr. 657 : 

opa yp i xior iartv üpTr; t! di Ivmjoti; Tt [ft, 

^ naTalto tu> xodo^cu ri)V yvaOov. 

Die Männer halten dann wenigstens die Genugtuung, dass cs 
»c on dem Herakles bei der Omphale nicht besser ergangen sein 
ollte. Luci an . Deor. du , ,3 2 . iy £ di f i xal f’ldi" 
o ovtt «ouAeuoo . rt,..rnv tota iv ^vdiff 



r- 78 r.J 

Treue ^ V «P«chtung tu gegenseitiger ehelicher 

gro.se Um F'V**' Ma " n — Fr« “">« vor Jel " GeS<, ' ZC Ter 

Frau dieTt" Wt Sl “ U Während der Mann darin von der 
letzung dieser* pT nv<:rbrttc »dichkcit forderte uo.l je< « ^ 

wollüstige,, it 1,1 s «bwer ahnete , gestattete er * ,cl * 8 
Misshraucj, sc ? >R1 "’ g " ,il He ‘ ar en oder den noch *chän >c 

8C h“ner Knaben. Wird auch solche Lebensweise mch 
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gerade gebilligt, so gereicht sie dein Manne doch anch eben nicht 
zum schwereren Vorwurfe nnd am wenigsten wird sie als Bruch 
der Ehe betrachtet. Das verständigere I ’rtheil bei Isocr. Ni- 
cocl. §.40: tri bi xal rtöv totovioi* noMij* xuxluv xartyl- 
yvconxox , baut yvxalxaq iaiovttj ual xoivoirlax non;öautvoi 
nartöi roC ßtov ftij otipyavntv of,' rnpofor, <oUä ra<\’ ai-rtü» 
qboxaij Ivnoüoi rurrai i<f uiv arroi Uljbi V n| iovoi ivntloOat • 
xal ntgl flix äilaj xoiva iviui rna; inuixtif atf äi avtovf rta- 
giyovaix, fr bi rate npö; r«,' yvxatxai i^auagtavotoiy, darf 
man durchaus nicht auf einzelne Beispiele unordentlichen Lebens 
beziehen , die sich in jeder Zeit und allenthalben linden ; es ist 
vielmehr gegen die allgemeine Ansicht , die indirect auch durch 
das Gesetz unterstützt wurde, gerichtet. Denn so strenge Strafe 
auf verbotenen I mgang mit der Frau eines Andern gesetzt war, 
weil dadurch dessen Hechte verletzt wurden, so begründete auf 
der andern Seile die l'utreue des Mannes , wenn nicht besonders 
gravirende (imstande hinznkanien , keine Klage der Krau und am 
wenigsten traf den Mann irgend eine Atiuiic. Es ist daher ganz 
griechische Denkungsart und gesetzlicher Zustand , Ober den bei 
Plant. Merc. IV. G. 2 IT. geklagt wird: 

Kam si vir seortum duxit dam uxorem tuam , 

!d si rescivit uxor, impunr es! viro / 
l'jor viro si dam domo egressa rst foras , 

Firo fit causa, exigitur matrimonio. 
l'tinam lex esset eadem, quae uxori est, viro! 

Dass es in der Thal so war, lässt sieh aus hundert Beispielen be- 
weisen, und es ist nur eigene Idee, wenn Aristoteles fordert, 
dass beide Theile eine Atimie treffen soll, de rcpubl. VII. 16, 
p. 1335 : nt(jl bi rrj; rj(jo,- uÄhjV tj Jipo, 1 ut.hjr (ifitl.luq) total 
ftiv ünl.iüj /«>} xakox nirdiitro» qulvia&at iiifiuuij fiijbaumq, 
öt uv ij xai ugooayogtt Oij nbut», nfpl bi tos ypiiior rix tijf 
ttxxonoitaj iciv ttq quin-ttu roiovrox ri bqiöx, ürifiltf v ~ 
aOai nginovoii ngoq r>]r üjiuqtiuv. 

Desto strenger wurde die Intreue der Frauen bcnrthcilt. 
Man sollte glauben, dass bei der Eingezogenheit und der strengen 

lil. 21 
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Ohh»‘- uolrr ier *’ e »tanden- die Falle nicht häufig gewesen sein 
konnten ; a,lc!n «*»»“ fand doch allerhand Mittel , den Mann zu 
täuschen, ü °d aus den Andeutungen, welche man gelegentlich er- 
li*U, «i«* 1 * m * n wo *»l , dass in dieser Art gar viel gesündigt wer- 
den mochte- Sn sagt das Weib, welches dom Euphilelos den Be- 
trag seiner Frau entdeckt, bei L. y s i a s d e c a e d. E r a t. §. 16: 
tmt d' '£p« r <>oö>V»7 ff Ofyfr*» ö roter« npärrai v , off oi> poro» 
TTI» t»n* p ra,Ka öity Oapxt*, a di« Kai üii.af TroJUdff, ravet)» 
y«p rf*»'*)*’ « v gl. Demosth. inSleph- I, §• 79. — •" 
Sparta rühmte man sich , dass Ehebruch etwas völlig Unbekann- 
tes sei. AI* Geradatas von einem Fremden gefragt wurde, welche 
Strafe in Sp»rla den Ehebrecher treffe? antwortete er: ndti de 
rä indpr*j f»otj;dc ysVoiro ; Plularch. Lyc. 15. Wenn man 
»ach darin keine Prahlerei finden will, so ist doch gewiss xu be- 
denken, wie hoch Überhaupt solche Treue in einem Staate anzu- 
schlagcn sein dürfte, wo der Mann einem Andern auf sein Bitten 
die Rechte des Ehebetts einräumte ! .Mil Recht sagt, wenn auch 
etwas hart aasgedrückt, in Bezug auf diese Grosssprecherei Lim- 
barg-Hrouwer l. IV, p. e'tigt ramme qui diroit que 

dans nur bände de bri^ands if n'y avoit pas un seul ro/ewr, 
l ebrigens kann dabei auch nur von der ältesten Zeit die Bede 
sein , wie denn auch Plularch den Geradatas idi* aqbdpa na- 
kuimv Ttvet nennt und jene Zeit mit der späteren tv^ Q*"* der 
opartanerinnen vergleicht. S. detranqu. an. 6. 

' Ven * bei Jacobs a. a. 0. S. 285 Beweise Tür die Be- 
e bbe ' 1 der Sklavinnen, ura dem poijfö; den Zugang zu '* e,n 
si vs r 10 " ZU n ^ neM * vermisst werden, so darf man our auf > 
rinnen ,1 ' erwe,sen . um zu sehen, wie eben durch <he D,en ® 
die Schlfrtf eiCj,en slra B»are Verhältnisse cingeleitct wur cn, u ” 
gelang ,. „ °’ W e,che die Buhler gebrauchten, um in das Bau* - 

Man lese nur'T" no,bw endig Milwissenschaft deraelbcn »o r - 
P- 509: ^ ^"g-nent Xcnarch’s bei Athen. XIU- J*’ 



T** tiaßn» a * 

* dnjjj mixioöf» fsiüi’» aeiyVS 
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Von wirklichen Bestechungen aber spricht mit Beziehung auf den 
goldenen Regen der Danae Dio Chrysosl. Or. VII. 144: xal 
wj diu üpyvgiov oraZovroj xai oilyo» ot’d’ n't rot '»■ rtüe nag- 
Oitwx xöhtovf fiotoi ct/.i (7i r l utjttgn)» xal igoff <iv xal 
naiAuyuydie xal älltax irolitäx xal xatiüv doi po>» , rtüv p ix 
xgvtfu tiruonaix Atu rtöe oTfytü». ton d‘ ov tfaxegtäg xur' av- 
tüj non rä{ xl.toitti. Ausserdem geht schon daraus , dass ein 
besonderes Gesetz gegen die rrpo ayatytla d. h. gegen die Kupp* 
ler gerichtet, welche ein Gewerbe daraus machten, zu unerlaub- 
ten Zusammenkünften freier Mädchen, Frauen oder auch Knaben 
mit fremden Männern die Gelegenheit zu verscha Ren , bestand, 
genugsam hervor, dass nicht nur einzelne Falle vorkamen, ohne 
dass man sich auf die Worte des A na .x a ndri des bei Stob, 
Serm. L.W1L 1 zu berufen hülle: 

u>\ (i,a t ifr dtgaiax rif ni dfr yiyvrtai 
pailox ri rot* yijiiunof >] rote yt treKor, 

Die llauptstelle über diese agoaytuyoi findet sich bei Ae sc hin. 
in Timarcb. g. 184: xal rotte agoaytayovt ygatfia&at xt- 
hvti, xdv aitliat, Ouvarui £tjfuovx. an Itliv iiauunt ufft» im- 
Ottiovnux uxtritivrotv xal uiayvvofitpt u» ajUijiotj invyyävn » 
aviol rijs uialAttuv rtaguayoiiis im tun Out i o ngaypa ti( Atd- 
nngar xul f.oyox xartax r,au». Vgl. g. 14, Xenoph. Symp. 

4. 61 IT. , Plato Theaet. p. 150, mit Meier u. Schümann 

5. 332 IT. Das Geschäft dieser Leute bestand nicht nur darin, 
Bestellungen bin und ber zu tragen, wie es Juvenal. III. 45 be- 
zeichnet, fern- ad uuptam , quae mittit adulter, qt tat martdat , 
sondern sie boten ihre eigene Wohnung als Ort der Zusammen- 
künfte dar. Daher nennt Pollux IX. 48 unter den verrufenen 
Oerlern auch aymytta [rrguaytuyitu ? bat Becker in Klammern 
beigcftlgl ; der neueste Herausgeber freilich schreibt dowrf/a] 
und ziemlich gleichbedeutend mOgeu die pargrAfia sein ; vgl. V' II. 
201 mit Meineke ad Meuandr. p. 65. Ein solches Haus war 
jedenfalls das des Orsilochos. Arisloph. l.ysistr. 723: 

rtjr d’ inl txrpot'tfot' ptu» 
i t A rj -theoOat Ataxoot'ftniiv xatta 
li Ogntl.öyov yt> iq rtö» rp lyta* xariaaaea. 

21 * 
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324 Excur* tur iwülftcn Sccnr. 

D#*s librif n * zuweilen «in solches strafbares Verhältnis» ganz 
um erhohlcn an **«*«» Tag gelegt wurde, sieht mau aus Dcmosth. 
in Step' 1, *’ §• ~y •• xivot yvfftlxu 9 iiq,OuQ*u, üiontp av *ßöi 
jioUuii », fj ro pw*ua r.i xodöttt.ofv u Otoif tyOpöt 

oltoi nh.aioi' toC ri ti dttnolvtjg äwjidj xo>i nXfOx »/ radarrei 
dvo; x«'" U, K ii n ^üt>txo, öit oi x i rov lüqov f*t>iftf7o*> foiai ro 
o/xodigqgn *0«oßro* Sr, ciÄ/.ü r»; ff Ü9txia; tji rar äv9pa t,9i~ 
xr.xtr txtrV*i drc» zoOror, und manchmal wurde auch die Sache 
mit Ceberci"*limmung des Mannes getricheu. Ein Beispiel sol- 
cher aus SpeculaUon geschlossener Khe , wo die Frau durch ihr 
Gewerbe da» Haus ernähren muss, gibt die Hede in Neuer. 
§. 39 und 67 ; vgl. P| u tarch. de and. poet. 8 . 

Das Gesetz. Uberlicss die Bestrafung des Verführers dem 
gekrankten Ehenianne : er durfte den uuzweidculig bei dem Ver- 



vi '•‘••nv «vtl UII 

gehen Betroffenen unbedenklich litdten 
Eratosth. §. 30 : ' 



Lvsias de caede 



, « — ■ üxoi , «r J tu uvdpifj öi* uvrtii nö 9txurf*ti m 

pi’ 1 « riii t; -"/pf /öd a uyoti, <■» xa! narptöv i<n* x«< 'V vfttöx 
anodtdorcti toü <j droe töj dixa,- dixu^ftv, 9ta(>Sj>’/9tji’ r/p» ( ra» 
roiroe pi) xatc tytyxtianiix qi> »or, öf «e in* dötftupi* t*~, iuvioö 
I* yov i.u,i <ai> zatirij» n;» xtumptui •^oti]ai l iui : 'gl- Dentoslh. 
tn ArUtocr. §. 55 , IMutarch. Sol. 23. Das Gesetz wird uns 
Br uclistllckeu bekannt, aus denen wir indessen das W ichtigsle 
j*' e,n * e,ne « Bestimmungen erfahren. So lührt einige Worte 
«raus ,u Bezug « u r das Ertappen bei der Thal an Lucian. 

? *°- ! *“* BO'ZÖj *<mu aort, o»J ö «?«"' <P '> 0 ' 
die Sti *1 “ p * 9 ®«C « * u» ►. Ein grösseres üruchslück , das 
<W £ £ , rancn b e^«H, lesen wir in Neaer. §• 87 : »«- 

• . . **' MOi^dr , f| t ' oto , jij; ii.ö*t* tirxoixtif r*. /' 



«u*i, cd,* a igdatü) r ip tsörr« avvoixlix f) y 

s/oisV«. .. ' Ot ^<x;o urtuo . Amu' f*.i« rp /**•«'*' «***£ 

•«9 . V 5 - /•»«* '“'j 

heb rtir den |- „ 7 ' Ua X frta , ö it «r n««*;,, i>al ' u,m ’ . . 

nach deinen... ' '' ,ss cs zur gerichtlichen Klage kam, fa0 s ' 



selben U ' CS Zur 8 er ' 

l ' et »C S. r.fi n 



i?r«i 

frapt«d 0 - 

a . ,roC ^«,o r * 






R §• fiß die Bestimmung: *“*' de^ddf'. F 
€ "’ r öe xtAtiifi toc« iV/*'- r “ v r,;1 



*JTI 



ofHunrs * T öl'? 

’ «V*«H/oe %x weher»« f 

ergibt sich, dass wo der Ehebrecher 
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d c r T h a I ertappt wurde, es e rlaub I war, ihn zu (Sillen ; und 
darum sagt mit trelTlichem Wortspiele Menander bei Stob. 
Seriu. VI. 25: 

orx rori uotyov ~tguyiiu ttjuitiitgot ' 

flututui yag iimr i »wor. 

Diese Selbstrache war aber nicht nur in Athen, sondern in vielen 
Staaten gesetzlich. Xenoph. Hier. 3. 3: ndrorf yovr rot); 
fiotyai’i voitlSovn ?ro Xlai uüh aöieme njaoini irioxt t itftv, und 
auch Plato gestaltet sic ihrer ganzen Ausdehnung nach Leg. IX, 
p. 874. [Vgl. das tenedisrhe Beil im Sprichworlc bei Dinge* 
nian. VIII. 58 und Stcpb. Bvz. p. <71 5. } Dagegen war spä- 
ter bei kalter Leberlegung . und namentlich wenn es zur Klage 
gekommen war, Ttldlnng nicht gestaltet, wohl aber schwere kör- 
perliche Züchtigung, wohin auch die berüchtigte fiaifartdtaai; zu 
rechnen ist. S. Aristoph. Nub. 1083, Scbol. z. Plut. 1C8, 
Lu ciao. Peregr. 9. Oft mochte indessen der Ertappte durch 
eine Geldbnsse an den Beleidigten sich von einem schlimmeren 
Schicksale loskaufen, und so wird eine solche in der Thal bei Ly- 
sias §. 25 angeboten und in Neuer. §. 05 angenommen. Bei 
Achill. Tat. VIII. 8, wo es in einer Verhandlung vor Gericht 
heisst: rö» di ( dti ) vitnnytlt rij» ixfitlofttrr,» r otf /toiyoTf luit't- 
fjiai’, Oarurof 8i tarif uvrtf, ist das Gesetz miss: erstanden, was 
in solcher Zeit nicht befremden darL — l’ebcr die Bestrafung drr 
Frau führt Aeschin. in Timarch. §. 183 noch specicllere Be- 
stimmungen als iu dem oben angeführten Fragmente des Geset- 
zes an : zij» yap yvaaixu, i<f ' j, «r usiö ftotyo;, o ex iif xoatttt- 
aOut ovdi ti / tu dtjftOTiUj Itpä tiait'rai, i tu fii) Tu; UTUiUtg- 
rijiot ?{ xüir yi •tuixwr uiuur/ii ftipti diuifOtipri • <«» d‘ t i’aijj ij 
Konitgiai , ros invyitna xtXnit trat u i/n r t yxvput tu ttuiltu hu i 
ror xonuox ätfatptJaOui Hat TtmrtTX tipyöutvo* Oututof xaf 
tot' aruji^QOf noiijom : [und insofern die Betheilignng an Öffent- 
lichen Culteo, wie Wachsmu th Ile II. A Itcrt h. B. II, S. 196 
richtig bemerkt, auch ein Stück der griechischen niii ; ist, kann 
derselbe allerdings forlfaliren : äriftiäp rijr roiaiTijr yvxaixa, 
woran Lelyveld de infaraia p.270 nicht nifikeln sollte]. Nur 
Todesstrafe traf die Frau nie, und es ist ein grosser Irrthum 
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Heliodor*«, namentlich da der Schauplatz «einer Erzählung 
Athen ist, wenn er Aethiop. 1. 11 die Sklavin sprechen lässt: 
II yap tut üt^unutxux OVOax xai afj/t oonr, ■tot' fjyji yakfnox 
tlxat npoaouiÄovaux aXo hat , rixo; ixtixqv ä*iax ttnot; tlxat 
jifunQU t; , ij xai tvytvrii lixut yuoxavau *«* röftoi t dx avxot- 
xo vxra tyovaa xai O uxatox x 6 t t ko; t ov tt u ü a t o u q - 
ft um i y i i'diaxoffla uo i yär ai ; Eben so traf Alitnie des 
Mann, der sie zur Gattin behielt. — Eine eigentümliche Strafe 
bestand für die Kheverbrcrhcrinnen in Kyme nach Plutarch 
Quaest. Gr. 2: reue yvxutxoix Tfjx in i ftotytitf /.tiyOtiact* äya - 
yoxre; ii; uyoQetx kiObv nw; tuquyf; Tränt xa&iaruoax • 
ftta uv ko* uxfß’ißa^ox ini ovo* xai i t)x nikix xvxkqi 7if(iur/\>ii~ 
au p tdti näktx tni io x avrdx kiOox xuraarfixai xui ro kotnbx 
ärtftox diarmiV 6 tußti 1 1 x Ttooauyufjtt üfuxtjx; und so mochte 
es hier und da verschiedene Strafen geben, auch für den Mann, 
Aelian. V. Hist. XII. 12: ön ix A^r»^ fV J'oyrvxrj ituiyo; 

uaqu; rjytro int tu; a ;-/ a ,’ xai imeq ukjlto / p/ip iktyy&ti;* 
Ausserdem traf ihn eine Geldstrafe und Atimie. Ders. XIII. 24 : 
Zahl xo; 6 .Joxptxix xottuOitt); npooiru£t rox fiotyox iikoxra 
ixxonxiaOut tov; dy Oukfxov;. Vgl. auch das Gesetz des Cha- 
ron das bei Stob. Serm. XLIV. 40 [und die Leprcalen bei 
Heracl. Pol. 14: dtngtK; ov; iix luJuuu uoiyov; ritytäyoi’Ot 
Tyti; tjfttfju; n)x noktx dfdtutxov; xui itrtftovat diu ßlov, n)r 
di yvxuixa *Vd/x« in* uyoQu; ußunrur ix ymdxt dtayaxi? 
iaruat xui urtuovot.] 

Auflösung der Ehe war demnach in diesem Falle gesetzlich 
geboten. Mit der ganzen Ansicht aber von der Ehe stimmt es 
sehr wohl überein, dass auch ausserdem die Scheidungen — wenn 
man eine, wie es scheint, znra Theile wenigstens ohne alle wei- 
tere Förmlichkeit Stall findende Trennung so nennen darf — 
überaus häufig waren. Der Mann verslösst die Frau, ixnipnn, 
die Frau verlässt den Mann, änolttJin. Es würde überflüssig 
sein, die rechtlichen Bestimmungen und das Verfahren im zwei- 
ten Falle hier zu erörtern, da es anderw ärts so genügend gesche- 
hen ist, dass sich nicht leicht etwas hinzu fügen lässt. S. Meier 
u. Schümann S. 413 IT. u. A. Nur das Bedenken sei geäus- 
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sert: ob es dem Maone gestattet gewesen, die Frau olme beton- 
deren Grund auch gegen ihren Willen ihrem früheren xiipi o; zu- 
rückzuschicken ? Et gründet sich dieser Zweifel nicht etwa auf 
Plato, der Leg. VI, p. 784 Kinderlosigkeit als Grund ange- 
nommen und XI, p. 930 für die Fülle, wo Unverträglichkeit die 
Veranlassung wird, ein Schiedsgericht niedergesclzt wissen will. 
Das sind seine eigenen Vorschläge, aus denen sich nicht schlies- 
sen lässt, in wie weit so etwas in der Wirklichkeit bestand. Da- 
gegen heisst cs in einem Fragmente ans dem Athanias des Arn- 
phis, worin die Vorzüge des Umgangs mit Hetären vor der Ehe 
gepriesen werden, bei Athen. XIII. 7, p- 539 a: 
fiV oi> yvraixöi iottr tvroi'x tuteoor 
yufiirijj hui qu ; nolv yt xn 1 fiui.' tixötmf 
<3 ft ty ruy ui yuQ xaraif (forov o’ iröor ft int, 
ij <?’ Diät» Öti ij ro/f rponoff o5w,rr'oj 
üxOpcujidf tarn- rj jipö,’ üij.rjr ünnior. 

Es fragt sieh, wie viel man aus diesen Worten folgern darf. Eine 
Beschränkung der Willkür des Mannes scheint doch darin zu lie- 
gen. Dass Kinderlosigkeit ein Grund zur Scheidung sein konnte, 
lässt sich aus Dio Chrysost. Or. XV'. 8 folgern, wo der Red- 
ner sagt, dass unfruchtbare Frauen oft Kinder unterschoben, 
ßoi i.Ofiiyri xutuoyfir ixufnt, rar ürdou Tor iutir;; : [vgl. 

Juxen. II. 138: parlu rctinrrr mari/ns.] — Dass übrigens, 
so häufig die Scheidungen gewesen sein mügen, die Öffentliche 
Meinung sich doch dagegen aussprach und, auch abgesehen von 
erschwerenden Umständen, doch immer in der txnt/Ttfus wie in 
der änikmjtis für die Frau etwas Beschämendes lag, sieht man 
aus einem Bruchstücke des Auaxandrides bei Stob.Serm. 
LX.X1I1. 1 : 

yaktnrj , kfyoi aot , xu i rrpoaarrr;;, a rtxror, 
odof ioTir ü; ros Tot !o änfkOttr oixuil 
nag’ ürdpof , fi ti{ fort xoopla yvnj ' 

6 yop iiuvlii Am» uinyvrt,r tyoir. 

Freilich linden sich darüber anderwärts auch viel gelindere Ur- 
theile, welche die einfache öaoA «tptf als etwas indifferentes hin- 
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stellen, z. B. bei Terent. Andr. III. 3. 35, wo Chremes we- 
gen der Lebensweise de« Pamphilus diesem seine Tochter zu 
geben verweigert und Sitno sagt : 



.\rmpr inenmmoditas deniqut Aue omnis redit 
Si eeeniat , quod di prahibeant , dtseextio. 



Hier soll also io der Thal die lleiralb aur Probe, zum Versuche 
Stau finden, fast so wie Diog. La?rt. VI. 93 von dem Kyniker 
Krates erzählt: xai Ovpartf' oi„, ^ 

fni m ipq »oit tftäxovO" ijp/( iu ff . - Dass nach meiner l eber- 
zeogung l’mgang mit Hetären, sobald nicht dabei das Haus ver- 
nachlässigt oder ihm Schande zugefiigt wurde», keine dix 

atuii begründete, davon habe ich Th. II , fi e. o . 

. . . ... * 03 gesprochen j 

höchstens liessc sich aus Lucian. Bis a c c. 29 und D' 

Laürl. IV. 17 folgern, dass Päderastie einen Grund alJcbfn 
konnte. 6 
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kritisch oder exegetisch behandelter Stellen. 



Aeacbio. c.Ttmarch.§.16. III. 30. 
Aeicbyl.Cbofpb.A65.. . II. 92. 
Alexia b. Athen. Y|, p. 226. II. 151. 
Anlfaol. Pal. IX. 482. . . 11.304. 
Antipbanea b. Alben IV, 

p. 143 III. 241. 

Append.Flnr. Stob. Ga ist. 

p. 49 II. 20. 

Arialoph. Kquit. 1090 . III. 80. 
— Mob. 108. ... 1. 148. 

— Pa* 964. . . . III. 140. 
— A». 1202. ... 111.213. 

— Lvaistr. 43. . . 1. 299. 

— Ecelea. 23. . . Hl. 133. 
Arlttot. b. Alben. XIV, 
p .641 11.267. 

— Elb. Nie. IV. 8. III. 142. 
— Krpnbl. I. 6. - III. 4. 

— — I. II. . II. 130. 

— — VIII 16. 111.290. 

— Prahl. XVI. 8. 1.364. 

Alben. VIII, p. 234. . . 1. 100. 

— XV, n. 693. . . . 11.262. 
Cie. nd All. XIII. 21. . . II. 118. 
Denoalb.Olynth.il, g. 19. 11.289. 
— Cor. g. 169. II. 146. 

— - g. 258. . II. 21. 

— — J. 262. , III. 152. 

— Mid. §. 47. . . III. 30. 

— — g. 133. . . 1.229. 

— Arialncr. g. 55. III. 278. 
— Apbob. I, §. 9. III. 17. 



Demostb. I.rocbnr. g. 18 III. 301. 



Piicoalr g. 16. III. 31. 



{ — ) Xener. g. 67. . 


II. 137. 


(-) - Ü.90. 


11.147. 


Diogcn. L. Vif. 169, . . 


111.203. 


Etymol. M. p. 406. . . . 


1.298. 


Etorip. Üreat. 1 4M. . . . 


II. 75. 


— Ipbi*. Aul. 1373. 


111.259. 


Herod. 1 1.33 


11.232. 


I. 194. . . . . 


11.272. 


Lycurg. Leoerat. §. 39. 


1. 28. 


Lvaia* Tbeomnesi. 1, 


§. 19 


II. 137. 


Pausan. VI. 20. 0. . . . 


II. 169. 


Phot. f. flrdtorBywi'io»*. 


1. 326. 


— I. <no»x**ov. . . . 


1.361. 


Plat. Lr*. p. 1U6. 


II. 183. 


— Republ. II, p. 372. 


11.253. 


— — VII, p. 529. 


II. 107. 


Plant. Rud. II. 3. .33. . 


11.286. 


— Trinumm. V. ?. 4. 


1. 108 . 


Plin.N. Iliat.XIII. 12.23. 


1. 282. 


Ptolareb. Apopbtb. Lac. 


p. 212 


II. 171. 


— Solen. 20. . . 


III. 295. 


— Quaest. avonp. 


IV. 4 


1 22.3. 





11.240. 


VII. 1. . . 


II. 87. 


— Isid. et Oair. 7. 


11.256. 


(— ) Vit. X Oral. 


p. 812 


III. 42. 


Poll. Oaom. 1. 77. . . . 


II. 80. 




R t g i * 1 1 r. 



330 

Pull. Odobi. L HL . . . II. HL 

— VII. Ü2, . . III. «6. 

— — l\. UL . . III. 323. 

— — X.üfi. . . . III. 63. 

— — X. I»9. . ■ II. I«. 

Srliol. Ari'loph. Av.1299. L I 51. 

Slr»b. VIII. (L 33. ... III. IH. 



Thcacril.XVUl.i. . . . III. 31 1 . 

Vilm*. IV. fi_ # II. IQH. 

— V. II. 3. .... II IHI. 
Xeimpb. Mt*». II. L 30. I. 2.17. 

- - IV. 2. ä, III. iÄ. 

— Oec. IX. 3. . . II. ßfi. 

— — X. 5. .. . L äßs 



REGISTER. 



Da io diesem Register das griechische Alphabet dem deutschen 
untergeordnet ist, so hat man alle mit aspirirtem Y'oeale anfangende 
W örter unter H und die aspirtrten Anfang»cons<innntrn bei der eot* 
sprechenden tmuit zu suchen. Ausserdem »olle man bemerken, dass 
auch wo ein Gegenstand mehre Seiten hindurch behandelt ist, nur die 
erste derselben angegeben wird. 



A . er. 

»ßa*t% II. 3fr. 

äriaKiur , W'ürfelbrel II. 306. 
Abergläubische Heilmittel L 245 ; 
III. 61L 

« z /rwr II. 17 äj III. l£L 
Adonisfest, wann gefeiert L LülL 
Ardepsos L 22 3. 

Aeruiel III. 161. 

Aerzte III. 4_L 

Affen L 149 ; tanzende 316. 

ayaftoü datu oipff II. 262. 27Q. 

äyauiov , Uljiy apiov t xuxoynuiov 
di tat III. 2AL 

aygorea L 298. 

Agio II. li<L 

ayu(j<t II. 124 ; jtAi jOoeoa 128 ; 

yvtaixtia 149. 
ayoffaloS II. I 40. 
öyopai ouoi II. IM. 
oyopnflT»,« II. 150. 
dytitic II. öiL 
iyipTtu L 255. 

Ahnenstolz L 22. 

Ahorn L 2 17. 
aniyunxa L 183 ; H. 2ÄL. 
«lOjujoXoyti* III. 1 43. 
airai II. 223. 

Wnw and ’ /lfit» II. 1L 
axlt rci II. 241 . 
mtilotfüof III. 21 ■ 



axffinaun II. 23fr. 
axyaroi II. 270. 
duyoäuuia II. 290. 
a*(fuituj^n$ L 189. 
axtä^nr II. 240. 
aXiintTjqtov III. 7fr. 

nj.t^Kf at.unxa |l|. 60 . 

aj.if un II. 253. 

Altar ia der a>Xf t II. 81j vor dem 
Hause 9n. 

Alter zur Ehe III. 290. 
apiSvota L 190. 

Ammen II. £L 
auö^ ica III. 1 90. 
dfArtlrovor III. 178. 
afufto^üuin II. 2u 
afufutiiffiXoi III. 64. 
aiitf ird'TijTis III. 67. 
autftftdXafios II. 82. 103. 
a/tm £ III. 246. 

Amniete L 328. 
antda&ttoi der Hhuser II. 97. 
ivaßokti III. 171. 

arapu£eo&at , *i ärayxtjS z/ms 

II. 286. 

äraftiothn rtjv tyijtpQV II. 302. 
dra&i/uar« L 130. 
draxalt-Zfi'/pia III. 312. 

Anatomie III. ÜL 
avdfftuttkoi' L 300. 
avdffvtvae II. 1 00. 
fltiowiinf II. Sfi. 
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a>frofloli?v UL IM. 
a» ffyäxia L 348 ; LL 1 12 
Antiphon tröstet Tür Geld die Lei- 
denden L 2j_L 
avvnodtfOta III. 316. 

Anweisungen L L31L 
o.ToeLa UL 313, 

Apfel, erotische Bedeutung I. 331. 
Apfelkerne als Licbcsorakrl L 338. 
atflaora I 315. 
atf{jo8ioto» i.öyot UL 35?. 
Aphrodision L ML 
Aphrodite ti-nkota L 319 ; a«Lu- 
n’e L 58 ; nnrd^uo« LL ML 
a<; »’rt* Ua 356. 

axvtvorl »der auiari niun LL 
387 394. 

O.T OfffOliOS UL 181. 

itoirTt/^ta, »b in Bädern UL XL. 
örroxaL UL 314. 

«r ivimf t* ifiidpog) III. 327 . 
äxofiayda 'ii IL 2511. 
äxot iy oothti IL 261. 

anoqpadn i/uipat UL 121- 

aioutaoiot dixt; UL i2i 
airorpöztua L 243. 

UL 237. 
ap&änor L 288. 
apyi pum;iot III. 1 4. 
apioror IL 234. 
aprorrw/.iilt',' L 1 20 ; LL 1 55. 
ä(n ra<ia oud apt ßaXXoi UL ÜlL 
Asbest UL l&L 
aaßoloi L 299 
txoxiu rr t c UL liSL 
äö*rtiC#o«>»i L 233. 

Atsiscber Stein LLL 103. 
aatpayaitcf. tos II. 11UL 
Athener L 29_i Erziehung Ui 2Ai 
Athleten , wo sie >icb übten LL 
IMi 

Athletik, wie beurtheilt LL 163. 
Atimie der Fraoeu 111. MLu 
Augenbrauen gemalt L 299. 
aitaia LL 108. 
avXuos {tipa IL I3i 
avk ij IL 80 ; im Gvmnasioo 183. 
avXtjpidts LL ML 2iLL Ä 
Ausgänge der Frauen 111. 268. 
Anspfeifen LLL 132. 

Ausrufen der Waareo L 121 1 LL 
I 44 ; verlorener Sarbeo L 343. 
Ausselzen der Kinder!. 341 i 11. IL 



ai nrrayythoi, avroparoi LL. 241. 
mu&tefivav (da capo) UL 152. 
arroxtfo/r L 3 1 • 
tu rdypaya LL llfi» 
avroi f outv L 344. 

«i’röwpoc LL 281- 
aproTTi'7/a* LL 130. 

B. ß. 

Rad UL 7l_i gegen Müdigkeit L 
66 ; vor dem E»*en IL 193 ; vor 
der Hochzeit UL 30Q. — Heil- 
bäder L 2£L 
ßai.anin III. IL 
ßaXurtii LLL 81L 
ßa).ari>nö'i U- 8iL 

ßpl%to(hu L LML 
Barbaren UL LL 
Barbiere III. 244. 

Barttrarht LLL 240. 
ßaotltis im Symposion LL 283. 
ßaexaria L 393. 
ßnttpn, Schulbänke LL 3iL 
ßarpt’yait oiVojfOiii' LL 281. 
fiaix akr Ultra LL LL 
ßatxidte UL 229. 

Baumwolle LLL L8Ä, 

Bei her II. 287 : Becberformen L 
IM. 

Bedienung bei Tische IL 251 . 
Begleituug des Leicbenzogs 1 H.äfi. 
Begraben, uarupi rtttr 111. 97 . 
Begräbnis* LLL &L 
BrifallbexeigUDgru LIL 151. 
Bekanntmachungen L 343. 
Beleuchtung L 279. 

Bemalang der Häuser LL UUL 
Besiegelo der Urkunden L 28 1. 
Besuche , ihre Zeit L 107 ; der 
Frauen 111. 271. 

Bett UL 62. 

Beutelschneider L 323. 
ßtßho’Twirji und ßißln>ypayot LL 
LIL 

Bibliotheken L 117. 

ßißlce L 2ÄL 

Bigamie UI. 278. 
ßlaZxcu UL 22JL 

ßli’inv ewii-, näpSapa, opiyavov 

L LLL 

Blumen nnd Früchte io der Haad 
getragen L 128. 
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Blumenorakel L 326. 
ßöfißi't. ßoßißvxiya III. 192. 

Böpicr L IMi II* 21& 

Bordelle II. äiL 
fiot ltpoe III. 33L 
Boutiquen II. 129. 

Brandmarke III. M. 

Brant dorr; III. 287 ; zu Wagen 
abgcholt 304 
Bretipirl II. 3U11. 

Brevet II. 144. 

Briefe betrügerisch geöffnet L 288. 
ßpiutkoi, fioQfiokrxeia II. UL 
Brod II. 233 ; auf dem Markte L 

i 20 : irm 

ffqvroe II. 272. 

Bach L.nnfijiiirl uüil vcrhrannL 1.98. 
Bncbhtndrl II. 1 13. 
Burfabändlerbetnig II. 122- 
Buch'labirmethode II. 31. 

Bunte Kleidang III. 193- 
ftrpaojUytji III. 22!L 
Bysao* lil. 1ÄJL 
Byzanz III. 243. 304. 



c. x . 

xalfft L 231. 

jnkxr uv7a, Blindekuh II. LL* 
Chalkis II 221L 
yaktuopös L I34j II. 22SL 
fauti tt} in Lil 
Cliarlataoe III. AI. 31. 

Charondas II. 23 ; 111. äl. 

yäprr. f II. 113- 

%tip: *«rd yti^ow - vSujp II. 248. 

2JÜL 

XfiQtautf Qi and %hqo\ öttoi L 187. 
XtiyöfiattTpo v LL 250. 

Iti.itiwv L 27. 

j^iiOKOf der Schiffe L 217. 

Cbios II 172 ; III. 1A. 
jfiru»»*, dorischer und ionischer 
1 59 ; afitf ip<tayakoi and ittfjo- 
pnoxnlof LÜi i oyKnos 173 ; 
oi{jröi and d(>i? 00 T<id<oc 1 h(U 
aiu/iutikkoe I H 4 ; ytiqidturoe 

203 ; »«rooNKro« 206 ; *ittf 
Ti ,q fLL 

X*rv>rioxoe und mirvimi 1 III. 166. 
ykatra III IAA. 
ykapvt Ul. 174. 



ykaifc UL 185. 

jrpni III. ÜL 

yoin£ III. 36. 

gwpet . Plätze auf der nktvt} II. 
246 ; Felder beim Brctspiele 
302, 

jtTp<u (auf dem Markte) II. 156. 
Citronen unter die Kleider gelegt 

L 3iL 



D . J. 

Dächer II. Ifti- 

dädftf L 275 ; ytfu<fima{ III. 30C. 
doyeff, däyt iop ||. LL 
^air« II. 238. 

Snväitt}' ofiokoe rfxpoi III. 87. 
dtlyun II. 1 43. 
ffeirrroi' II. 246. 

Decken III. 61. 

Decke« Verzierungen II. 107. 
^ixariji' Ovttr II. L 
Dclo«, Sklavenmarkt III. 16 ; ohne 
Gräber 103. 

Delphi III. 2HL 
dikrot L 283; II. 1L 
Demokratie in Athen L 3.L 
dr.wooi« x (Hin e La II. 157 ; ßade- 
becken 111. 73. 
dtjuooieeorrtc targoi III. 51L 
d/pa<a als )-vtu(j{ouara L 342. 
despuere morbus und Spurre in 
sin um L 242. 

dti'rtQoyapoCrrtS ov ptri t toav riyv 
*t uyrr III. 3llJL 
^ir^ÖTorpoi III. 127. 
&tuyQOfiiuouQS II. 303. 

Siaryavfj tiuttra III. 193. 
Ssarfpßat III. 129. 

Dichter in Schulen II. 31L 
thdaoxa/ ita II. 21 . 18‘J. 
iitfjt», t jrtqtüov II. 1ÜLX 
Dionysien L 313. 
dufOrya III. 209. 
tisTtkoiotor III. 176. 

Dochte L 279. 

Soff^ov II. 234. 

Sori.ÖQta III. 21L 
Hi’tuönor II. 100. 
tiotQiäZtir II. 176. 

3*>(uakc/roi III. LL 
Dramatische Aufführungen I. 320. 
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dfoutäutftov r«c*p LL 1 
dyöuot LL 190. 

^e^B<roi LL ÜiL 

E . I 

tlioapuor III. 183. 
tyzovoa L 29b. 
mrrp/or^di LLL ÄJL 
iyj'rtyiouoi I. li_L 
iyyvti<M UL 292. 
ijMüuit; ri/jy LLL JUL 
iyxüuJwut* Ul. 179. 

Jj-xrxJor III. US. 20». 

Ehe III. 276 ; nnierGeschwistero ? 
288 ; in welchem Alter 290 ; zu 
welchen Zeilen 297. 

Ehebruch ilL 320. 

Ehescheidung LLL 326. 

Eid de» Hludamanth (117 rov nvva 
... dgl.) L LLL 

Einkauf nnf dem Markte, von wem 

besorgt LL 150. 
rip», r LL iL 

iis roioQ t n\ Tt'fQtxv ypätpeiv L 

342. 

Eisgetränk LL 278, 
tiamt^Xai LL 222. 

Jx7<<i^'*c Ytvutnöt IlL 327. 
/xyopd LLL Ui. 

ixitfott mti&tor L 341 ; IL !L 
Elfenbeinerne KiirLehen L 176 ; 
ßettgeslrlle UL LL 

iJJ.r yi'<ov L 279. 
ifijinUtC LLL 99 i. 
ifißarr/g UL 22L. 228. 

Rm|ifeblqng»l.riere L ILL 

tut o(iin IL I3tl. 1 3;>. 

lZutoi an LL IL 

•V »i*q» KtiQtodat UL 236. 

iVrtjvii'lll. LLL 

Imra IN. 1 1 ■*>. 

in)(touidts UL 227. 

iiAritma und iJT^l^ara 111.159. 

iri</.nrtt des Beltes UL 61L 

iitivatov III. 68. 

En 1 blättern de» I. ranz.es, Zeichen 
der Liebe L 240. 

Entführung UL 303. 
irroff rr}* jfipa */#«»• UL 171 . 

#V «j-x ti/ioc tiixrüv LL 247. 
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ttttiiia LLL 312. 
imyAitijc UL 1 70. 

Epbeben LL 47 ; in den Gymna- 
sien 188 ; ihre Tracht LLL 174 ; 
ihr Haarschnitt 236. 

* Eifiota y^äufiatu L 329. 
ifftoryie UL 209. 
fyop/c* uyoffä II. 160. 

Lyijoi- xaxoK, tlyor dumov III, 
310 

im dt£iä LL 282 ; avajidiJLio&tu 
III 17 1. ^ 

irrl Hurte f r ^iai IL 47. 
intjiir}ftara UL 139 ; der Fraaen 
1 1 8 , des Bettes LL 
(Vidopaia oder intHctirtiHie IL 
267. 

c’aiK/iyroi, utnbrae II. 2 42. 
ititt/.n T(ior und di'dxJ.trrpor UL 

inilovrQor UL IL 
ii/Tsarn LL 204. 
ixioxvdiZtn II. 280. 
inioxaorijyte an den Tbiereo L 

106; IL 108. 
imftaidmof UL 31 1 . 
eni&ffia auf Gräbern UL lll.L 
iniroortot UL 
iVwotti IlL 01. 
rVwpi'i UL 178. 

Eppich L 2iL 

iynroi, Beisteuer L 70 ; Pikenik 

, \L22L 

ift'aor ijpi« omotparnöv L 90; 
rropirf« II. 1 41 ; LL 

t?H — 

ipyä+toftcit nf rnäuttn , ay ’ wpa* 

IL h3L 

ipuiututi und «ratpcüi LL 213. 
Erschlagene und Ertrunkene wie 
beerdigt UL 126. 

Erziehung II. L 
ioxayidu LL M2. 

Esel L HL 
Estrich Ul 1 QlL 
Elesicn L 2 10. 

Euböa L 221. 
ev rrpärr nr L 251. 
tvtioofiia LL LL 
Eunuchen LLL 27. 273. 

Enripides utaoyirtjs UL 259. 
f^an7i'C«<» L 299. 



I 



Digitized by Google 



334 



Regia ter. 



s|*dfpa< in Wohnhäusern II. 75 ; 

in Gymnasien 182. 
t*<vuit III. 1 tri. 



F. 



Fabeln II. 1^ 

Fabriksklaven III. 1L 22. 

Forkeln L 275 ; beim Hriiiuer II. 

132 ; bei der Hochzeit III 3ÜÜ. 
Fährgeld L ÄJL 

Falsche Wörfel L U 5 ; Siegel 
281 ; Schmack 325 ; S«.hriftrn 
II. 122; Weine 133 ; Münzen 

159. 

Farben de» Weine* II. 275 ; der 
Kleidang III. 194 ; der Malzen 
214 ; der Schube 232 ; de» Haa- 
ret 248 ; de* Hocbieilkleides 

309. 

Färben der Augenbrauen L 299 ; 

de* Haares III. 248. 

Fasane L HÄ. 

Federn in Bellen III. tifL 
Fellkleidung III. 2Q9. 

Fenster II 111, 

Feste zahlreich betucht L 311. 
Feuerprobe L 318; Fcuenpcier 

321. 

Filzschuhe III. 231L 
Fingerrechnen II. UL. 

Fische II. m* 

Fiscbmnrkt II. 152. 

Fleisch II. 

Flbte II. 38 ; beim Trankopfer 
203 ; bei _ Jen Symposien 290. 
Flossgottera wird das Haar ge- 
weiht III. 236. 

Frauen III. 250 : ihre Wohnung 
II. 84j Bad III. 77j Kleidung 
175 1 Schube 225; Kopfput« 
24 1 ; ob bei gymoisebrn Spie- 
len! II. 169; im Theater III. 
130 . 

Freigelassene III. U ; durch Te- 
stament L 295. 

Früchte ans Wachs L 99 ; ans 
Thon 192. 

Fussboden II. 106. 

Fusswasrben vor dem Basen II. 

2AL 



G.y. 

Gabeln ungebräuchlich II. 249. 
yautrj 111.250, 
ynutj/.iot Otoi III. 298. 
yauot, yamuij Qo/rtj II. 237 I III. 
3 »ft. 

Ganymed II. 202. 

Gartenkunst L 318. 

Gastfreiheit L 9L 
Gastwirtbe I 
Gaslwohnung II. 104. 

Gaukler L 1 LL 
Geburtstage II. 237. 
Gefälligkeiten, nachbarliche L6Ä* 
ytionoAiouara II. 103. 

- t timronoioi L 177. 

Gemälde, ihre Wirkungen anf die 
Phantasie L 229. 

Gemüse II. 25 4. 
yiruov III. 2 40. 
yertaut und yni&Xta. III. 120, 

; auf dem Markte II. 1 IH. 
Gerstenwcin II. 272. 

Geschenke au Festen L &L 
Getpc u*l er furcht L 289. 
Gewalttätigkeiten I 132. 
Gewürfelte Stoffe III. 206. 
jtrufl, Weinprobe II. 274. 

Gla» L 256. 
yXuioaa, ligula II. 249. 
yvwuiuv L 361 ; II. 237. 
yrutffiounra der ansgesetzteo Kin- 
der L 341. 

Götter de» Hauses II. 96 ; der Ehe 
III. 284. 298. 

Gottesnrtbcile L 217. 

Gräber III. 1ÜL 
Grabmätcr III 106. 

Grabsehriflcn III. 109. 
ypäpuartt II. 31. 
yyaufittTtJot' L 265. 
yvt*(f >: III. 32. 

yqiHf iior L 287. 

ypapixa, Theil der ita i&tta II. 3 1 . 
yyttfoi II. 293. 

Gruss L 251. 

Gürtel III. 180. ^ 

Gymnasien II. 178. 

Gymnastik , Tbeil der natdtia II. 
31 ; wie bmrlheiU 163 ; ia 
Lakedämon L 138 ; II. 166 ; 
weibliche 169. 
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yrps’df (im Cbi(oo) LL 174. 
yvratutfa uyoffa H. 149. 
yv Ycuuvtvtxts UL 81 ; UL 264. 
ywatnotouoi LLL 269. 310. 



IL 

Hair UL 233j grOrhl !4fLi in 
Trauer abgcschnitlen 117. 

‘äß$a LLL 2k 
Hagestolze UL 282. 
Habaeakämpfe L LÜL 
aiutixo rpicit UL 122. 

Halbstiefel UL 228, 
aXa Xn'ytir UL 264 ; aXtüv noirnt- 
vttr L 22. 

Hallen LL 12k 
aXXtrat oyttalpöe L 352. 

L lk 227j der Braut UL 
304 t der Franca 269. 
afta^is , Spielwerk für Kinder II. 
12, 

Hände fallen oder ringen L 249. 
Handel LL 12k 
Handkuss L 232. 

Handwasser JL 248. 261. 
Handwerker L 155. 

Hans IL 70: Wirkungskreis des 
weiblichen Geschlechts III. 256. 
Uro I UL 22L 
***** lS&irat IL 182. 

Heilqnelleo L 223. 

Heiratb aus Liebe ilL 277. 282. 
Heisnog LL 1 12. 

Hekate LL 2k 

»iLorpszMW, Sonnenahr L 363. 

lio< t Schuhoägel UL 22L 23L 
Hemd UL 166. 
tjfAiStnlotiio* UL 1IL 202. 

LL 14. 

ItuXottfHioia UL 290. 
t\pT}uct olrov 11. 277. 

Herakleia avSpoxopirfroe LL 61 ■ 

221 , \v: 

Herbergen L 72, 

Hermiea in den Gymnasien LL 2LL 

190 . 

Hermes II. 96; sein Stab L 96. 
Hermoderos [TT 114. 

Grabgebände UL 108. 
lorta LL 2L 
Hetären LL 49. 



iroi'^oK LL 215. 
eraipiarpMxt IL 227. 
iipii Tsr^a, Sncrarien in den 
Häusern LL 81 . 

Hierodulen der Aphrodite in Ko- 
rinlh L 38 ; II. 60. 
iuarrkXtyuot LL 299. 
tuttxioxXimau in den Badern 1IL 

2k 

i'iiätiov LLL 169 ; der Frauen 178. 
Hockmutb L 22. 123. 
Ilochzeilfackel UL 306. 
Hoebzeitgebräache UL 297. 
Hochzeitgeschenke ILL 312. 
Iloehzeilmahl III. 308. 

Homer in Schulen LL 3k 
ofiourjr^ioi dnrfren sieb nicht hei- 
rathrn LLL 2S1L 

Honig LL 10; *om Krballeo der 
Leichen HL 104. 

Ilonigkorbeo LLL 89. 

Honorar der Lehrer LL 29 ; der 
Rhetore o und Sophisten 39 ; der 
Aerzte UL 31 ■ 

Hufeisen, seit wann üblich L 37. 
Ilnnde L 147 ; iu der llaosflnr 

LL 9JL 

Hüte UL 2LL5L 
vaJof L 256. 

v/fps« u, 46 ; an Sklaven UL 3lL 
vdpo/farr^f , i daztt oi , vSttröx/i- 

otos IlL 203. 
vjnuvetv Gross L 251 . 
t fiiratoc UL 308. 

VTTt(jÜ>U> LL 103. 
vitqrtj UL 2ÜL 
vTTQpcUJuoüat TtatSaC L 341. 
rTÖ/fatya L 247. 
r7ro*'ifw«ra 1 1 1 218; Socken der 
Zugthlere L ilT~^ 
vtto9i tt 4 s LLL 170. 
ivoyQÖtf»iv L 300. 
vnoXi'Hr LL 247. 
rito&t ptüdte L 189. 
vno^i’tvaitS IL 145. 
vtntQouoTuot 111. 127. 

L l 

Jahrmärkte LL 160 ; IlL 16- 
itttptia L 90 ; UTiL 
iatQevetr natu yQa.un.ata Hl, LL 
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; Z 0v* t Fischmarkl II. 132, 
bitttot als Zeichen de* Frühling* 

L21- 

In«rbrifteu der Hauser 11. 92, 
Ionische Tracht III. 160. 176. 

tqiKytt n'dte 111. 228. 

it i o t , » II. 2 TH. 

Jungfrauen bei pymnisehen Spie* 
len II. 169 ; tranken keinen 
Wria L 66 j uarättXttoroi III. 

Jungfrauenprobc L 317- 
K. 7L 

Ri*e II. 265. 

uaut'totvfi dixt, II. 33. 

xalvi 6 ifih a L 331 ■ 

xah : n ?gf lum Kranken L 232. 

xaithrore. Leisten III. 22 4. 

Kalte Hader III. LL 
hoi <f r‘Äai L 219, 
nar&opof L 190. 

*«TIJ hia II. LLL 
HÖXI t ; , KffTTI odÖK»; II. I 12. 
napfiarirat III. 227. 
natfit/otor L 191 . 
xnpiYai III üfL 
natttfiavHaAtjotii II. 1 1 ■ 
xrtrrtjrö^ar« III« 33 ; der Braut 
308. 

uarayuiyut L 02. 
taratt/.tiuf tiye vvfitf>t,r III. 310, 
MaraX/.ayij, xöV.t [iot, Agio 11. 139. 
Marnli oti* L &L 
Marnrupfj III. 1 19. 

Mtt&aQfiai i avaynoioxm L 233. 
xatfäpota n'i rptödoti L 243. 

na not tun, III. 2 I I . 

uärt t un III. m, 2^L 
Kauflrutc II 133. 
naroia lll. 2 1 3 

xaptoltm irti rr/i 'Jht lll. 1 68. 
xnpia de* Bettes lll. 63. 

nloi lll. 246. 
tülit ofia L 212. 
xtjitaia ftiya II. 101 . 
m^tifinttt L 330. 

*7 .tim L 3iS ; 'Atiw ri^of 101. 
Kt'rtoi. Haar«rbnitt lll. 238. 

Mtytti, Trinkborn L 191 . 
xtQttvUH&h'rtiy wie bestattet III. 
123. 



xt, (tot Irtort,* L 99 ; verwechselt 
mit xopo^iäor^Tll. 12* 
tuuutiia yf/ lll. 2iL 345. 
Kinderspiele II. Li. 

Kittit röv aif' iVpnc II. 300. 

MfWsc, Grab»iiulen lll. 1 09. 

Kissen L Hü II. 247j lll. 00* 
Kleidung lll. 137. 

Kleonac L LiL 
Klepsjdra L 362. 
xl (rt) beim Mahle II. 245 ; zum 
Bette lll. 63 ; für Todte lll. 31L 
ni.oiöc lll. 36. 

Knaben in der Schule II. 3üj beim 
Aasgehen 42_; im Theater Ul. 

1 41 ; ihre Kleidung 173. 
Knabrnliebr II. 199, 
u>tttfu's L 354. 

ttri'f allor lll. (u. 

KvtÖta zuiu Helte UI. 05* 69 ; all 
Kleidung 21 0. 

Köche II. UL 237. 

Kohlenbecken L 248 ; II. 1 12, 
not la rtj<i Bi flo tat L 221 j irroSty- 
pa ra lll. 2 21). 

Koi«cbe Gew 'ander III. 193. 
uotnir II- 1Q0, 
xulaxti i L2 jL 
Koliot in, t LLL A3. 

KÖl'lUi lll. ISO. 

KOfiät lll. 234. 
xnuö^n 1 II. 241. 

Komödie III. 142. 
xorm lll. Ü: 
nonufta II. 105. 

Aui roToprn L 17 ; lll. 3JlL 
Kopfbedeckungen der Männer III. 
211 , der Frauen 244 ; der 
Kranken L 230. 
xoTTctriaf L 1 40. 

k6i tut und Nporfir rt}y itvgav L 
ttn 

xupcti LL 13 

xöpa^ t Klopfer L 106 

Korinth L 37* Handwerker 137 { 

Hetären II. iiiL 
xoponXniiot II. ü 
xppt ’ußa L 2 15. 
muooi'Ufit, lll. 16t. 179. 

Kost, gewöhnlichste II. 253. 
Ht'iOopi oi lll. 229. 
xortaßoe II. 295. 
xotpa lll. 237. 
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ttoi Qt'iov UL 129 ; IH. 238. 
xovyn'e LLL 2.19. 2 li. 

Kpa.Wuroi LLL 09. 

Xyäu s irj L 151 . 

ÄQfiinov L 51* 

Kranke im Tempel des Asklepios 

L 1ÜL 

Krankenpflege der Frauen UL 317. 
Kranze auf dem Markte L 120 ; 
bei der Mahlzeit 181. 189 ; als 
Liebeszeichen 210. 311 ; bei 
Todtcn UL 89 ; bei der Hoch- 
^ zeit LLL 3üL 
Kranzliändlerionen II. 130. 
Hftuott}fna des Helles UL £2* 
xparru LL2H1; »ar* ayi iä; L 320. 
mMjntOK 111 . 222 . 

Kreta LL 201. 

Kriegsgefangene UL LL 19. 
x(ioxrorbc LLL t ?H 202. 

XQQOooi III. 206. 

Kuchen LL 261; III. 310. 
liuiulnrrke als Handelsartikel 

L 30. 

Kuppelei III. 292. 323. 

Kuppler L 42 ; LL 31* 

»Ca&oe VI. -JKL 2A1L 
LL 306- 

xe^iordr L 184 : i2L 

xixlo* auf dem Markte II. I 43. 

ni>)A !• LLL 

xe»r; III. 21 i 

Kynisku LL 17Ü. 

xvifotv UL 3jL 

x^roc L 292j UL tSli. 



L L 

Laios II. 203. 

Lakedämoniiche Bildung LL 32 ; 
Gymnastik 166 ; Jungfrauen 
172 ; Kuabeuliebe ILil ; Klei- 
dung LLL 173 ; Schuhe 226 ; 
Haar und Bart J214 ; Ehe 280. 
Xaxmrtxai 111. 22.t. 
laxtoxioral L 122 ; 111. 172. 
Aatua II. UL. 

Lampen L 179. 
Landschaftsmalern L 93, 

2ära|, larayttx 1L 298, 

Laternen L 276. 
langen LLL 2JL 

UL 



Lehrer LL 22* 

Leiehensteine LLL LtttL 
Lrirheii träger L 297 ; UL Ü1L 
Xtj däotor LLL 184. 
ll 121L 

b)xv Out ttxfjiüt LLL 1LL 111. 
Lesbische Liebe LL 227. 
Leseunterricht LL LL 
Leuchte auf der Strasse L 275. 
ln mi) Tjfi/ya L 253 ; l. xpiyjzrdsc 
der Schauspieler LLL 232. 
liflvs ML aiLL 

Liebe HL 277 : zwischen Ehegat- 
ten 2iLL 28iL 
Liebeszauber L 33 Q. 
Liebozriefaen L tili* 331. 

Liegen bei Tische LL 24 4. 
Lor^vr, Litlfrl LL 2ÜL 
Xi&ot als Schimpfwort 1. 22* 
Locken LLL 243. 
loepri&it LLL 31 i. 

Itoxodi- tat L 277. 
lovn}yte 111. 7 4. 

Xovti/uv rrutfixür UL 300. 
Iürt(j0ff ü{jvi aurGrübern 111. 301. 
Irvti'ov L 279; beim Kollabus LL 
298. 

Ji’ji'of L 279. 

Lydiscbe und etruskische Mäd- 
chen LLL 27 4. 
iepa und xt&dga LL 38* 



M. fi. 

ftaxtttQtie Mtrairtrtiv L 321 . 

M ad c li c n e r z i c h n 1 1 g II. 41; III. 263 ; 
Korperubungcu LL 17i ; Häus- 
lichkeit UL 264. 

Mahn-bcn LL 12L 
fidyttgo» LL 137. 237. 

(Attytvtnu) LLL filL \ 

Magnet L 230. 

Mahlzeiten LL 23 1 . 

Makedonische Eheu Ml. 237. 310. 
fialloi UL 236. 

ftaXOri L 285. 

Manes LL 296. 

Mariunetteo L 321. 

Markt LL 193. 

Marsyas der Koroplalben LL 14_j 
Wettstreit 38* 

Mauerscbriftcu L 332. 

22 
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ftäytt II. V .'»II . 

Mrdisehr lileidrr III. 193. 
MiTi‘«assrr in Wein II. '2/(1. 
/i/Üar,Tiatr L 2*>0 : Schminke 296. 
Mrlitaisclic Hündchen L 1 iS. 
uthtoitta III. SH. 
psijkokorxtt] II. Li. 
ftT'ii rfrtt L iü* 

||. 238. 

litoa vkof 11. uitavkot {*tpa II. HL 

Mr^rr II. LLi» verschlucken LüL 

ftrrnii.^rittij II. 1 3Ü. 

/«niiarpor II. 2HL 
f*tTn$a III. IV2. 

Hi&root II. *1?3. 

ftmirat tift' vv^r III. 30 4 ■ 

Mimischer Tanz I- 192. 

fno9otfOffavvxa ät tfy nur o3a 111.22. 

^uff&wroi III. Ü. 
Mischungsverhältnis» de* Weine* 

II. 2S1L 

Mitgift III. m 

Busrnhand III. 181 1 Haar* 
binde 21iL ^ 
fiö>a na* Zryä II. 3Uj. 

H ovo%lrwv ÜL 109. 
fiotonlua ixodi.uttrn III. 226. 
Monopole II. tll. 

Moqiku. uopuokrntta II. LI. 
Münzen II. LÜL 
Mützen L 250 ; III. 214. 

.t/o t- 0*7«, Srhülfestr II. 3L. 
Musikunterricht II. 32, 
fi «/o* II. 2lL 

Myrtenkränze L 181 ; II. I 36. 
fii'ota£ III. 240. 
ftvorÜLtj, fi vor (toi- II. 24V. 

ptvfroi j pawr II. LiL 

iV. v. 

Nachbarschaft L Qi, 

Nachtisch II. 2ti3. 

Nachtlicht L 62. 3*0. 

Xachlpolizei L 277. 

Nacktheit in den Gymnasien II. 108 
Nagel der Finger 111. 23V : der 
Schuhe 21L 

raTJia, Grahmoler III. iiUL 
Namen der Kinder II. 2 ; der Schiffe 
L2J6; der Sklaven 293; in llauin- 
rindc geschnitten 331 ; au* H«rh- 
mulh geändert UL 



Natursehilderangrn I. 93. 
ravkot L 8V ; der Tndlen III. £L 
Negersklaven II. 20. 
ttMyunophlha III. I 12. 
r*Nt‘o«« LLL 121. 

Nratrischcr Lowe; seine H»hlcl. I 7. 

»•/<#« kümmern sich nicht um nffenl- 
liche Angelegenheiten 1 1. ü ; ihre 
Liehbahereien L lilL 
noxiovroi L 123. 

VH QuoTtnora 1. 321 . 

Niesen L iÜL 

ritffov zur Schminke L 298 ; zur 
Lauge III. HL 
roOoi III. 287. 
rovurjtini 111. UL 298. 
rvutfayiijyoe III. liÜL 
rvfiifni, Puppen II. LL 
ftvonnt; ill. 312- 

O » * 

. 6. tu. 

t»a III. 204 ; iovrpit 2Ä. 
o.1t/.iOKo).vxnn> L 280. 
ojiokoe »'*x(«o7' III. 82- 
offokaardrat L 130. 

Ochsenhlut trinken L 318. 
ojftoi/fof III. 203. 

Ohrringe L 347. 

OiXrfitt ||. 100 j *V OMttfpttffO« xa- 
&fjoftas 52L 
oixoiouoi III. 23. 
o/xör^^t» III. UL 
oixotrQÜv III. 205. 
oiftattj^ia III. 230. 
piVojor; II. 281 . 
oiYogdo« II. 283. 
ol'ry rör o/io» i^t karrt tr L 190. 
oiroivthjs II. LLL 
oivovrta II. 253. 

Oel znr Beschwichtigung de* Mee- 
res L 221 ; zu Salben III. 2 ill. 
Oliven II. 268. 

Olympische Spiele L 62 ; oh von 
Krauen besucht II. 169. 
oituforrokoi L 211. 

Opfer am Grabe III. |2l ; vor der 

Ehe 23Ä. 

otfOttkuof der Schiffe L 216. 
d.7 r /;(//« 111. 312. 
onn^a ynraia und dypouioe L 21. 
oifor II. 255 ; Fischmarkt 152. 
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LL 1 50. 

öi/o.-nm, rtxn II. 238. 
dpiyayoS UL JLL 

ti&toi III. 180. 
oiprvyaKortitt L I Ml. 
öoroioytir 11L IlH. 

/*. 2. <f- ty- 

rtatar II. 2&L 
1 tttdn- viyttor LL 2L 
xatdtiyotyoi LL 21L 
ruu&tia IL 2. III. II. 

■ttatStpaori a LL ZiiiL 
rtaid/pwi L 208. 
rtaidiui und natditpior LL LL 
natHioxtia LL 33. 
rtmUioxr, LLL 26. 
rraiftoiouui LL 27. 
jxaido: joitioOtu yrtjofa*. Zweck 
der Ehe UL 2M* 

Paltrslrn II. 186. 

Palaiurde* LL 21U ItWL 
rruhyxdnrjlot Ui I »12 . 
naXfuipqoror L 280. 
tt nliaxt] LLL 278. 

Paluirnweiu II. 272. 

:iar$o*tiov L 62. 

navtffiQttt, merratvs ILlfiÜ.LlLllL 
rutrrt'xidts LLL 2iL 
Pautolfclrrgimrut d. Frauen III. 320. 
Papier L 282. 
rtännoc, Barl LLL, 2 11). 

:rap' 'invov ««i xopt-y L LL 

yafjaxagörrttr LL LÜL 
na(/ngt<ra4 III- 8U. 

7tn(j'tvvti(fOi III. 31LL 
lapäuiooi, Hiofdinger L 346- 
■xaftäxTjxv UL 200. 

7t apart ttäopttra LL tUfl- 
rtttpaof'ua uod oqutta der Schilfe 
L2I4. 

KipnaiToi L 177. 

napaorac LL SL 1Q2. 

TtapariiXuv LLL 240. 
rrdpoyoe UL 30 4 . 
rtapih'tot xaräxltiaroi und (h*7.ct- 
fitvöutva* UL 264. 
napvtfai 111. 203. 

Pässe L 2L 
naorä« II. 100. 

natpofrix oi uuaZtoüa» LL L< 
xidat III. UL 



Peirüeus L UlL 
ntilonatitfte III. 217. 
rttunäZtoVat II. 'LL 

jrtrr*XitU£*i»' LL LU. 
xinlos UL 12L 

liptäynr, Jitpifluvrtir rijt kiäjhu 

LL 287. 

n ip^npii III. 22 ü. 
ntpidinroi UL 1 LL 
t tpibiyator L 317 ; der Sklaven 
111. .16. 

ntptxnlttipri,pia III. 61 . 

xtpii.U Mtt LLL 201 . 

TftpiytjOa III. 206. 
jripfaarui LL 100- 
ntpinolui L 277 ; II. IL 
jttpioxtliiln, Tttptoift pia L 347. 

-ttpiott ltoy IL M. M. 

rr*p/»*j ro« xttf>aitj LLL 2 47. 
TtipiZvtua LL 182 . 

Tttpov»/ UL 177. 

Ihpetxä III. 222L 
rrirnoof UL 212 
Petschafte verfälsch! L 2hl . 
rt trttin LL 300. 

Tr*:«* ul 201 . 

Pfandleihe L 12L 
Prerde L LLL 
Pflasterung II. 1 44. 
qaivout'pidie II. 1 
ftfiocUL LUiL 
tf avoii L 276. 
ipapuaxtin III. 60. 

cfapun*uriw/.itt UL SL 

tftprr; 111. 203. 

tftäXn L UM . 

Philosophen als Tröster L 234 ; bar- 
r«j»si|C UL 216 ; bärtig 2 43. 
tfdon,oiai , Gesundheiten L I H9 ; 

IL 283. 
rfXouoi L 212. 
tf opilox L 22 4 . 

(fupiio; als Belte LLL70; als Kleid 

21L 

tfvxoi L 208. 
ijvXXotfoXia LLL 131. 
tfVOtij uti Za LL 233. 

TlUiUtor L 230. 

ji*L»c, Kopfbedeckung UL 21 4 ; 

Kussbckleidung 230. 
rtiraxti j parf ixoi L 283. 
nu-tir m w'ilijr L 313. 
rttior II. 272. 

sw 
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jTi'«fy*o* L 149. 316 ; als Schimpf- 
wort LL 

«tlttnoZvxt c II. 268. 
nictrap) II. LX 
-altiittyxurtor L 326. 
wÄi’i ttr L 35 i. 
ttoHumoxxi/ III. 36. 
nodo’Jtfjä.itj lll. IL. 

7t wytov lll, 2 10. 
voixiiurtra der Decken II. 107. 
iroirtc nai£tt r. Bret'piel II. 301 . 
croAof. Sonnenuhr L 361. 

PoUguot lll. liUL 
so/i yöpof o/»off II. 281. 
itoyrai II. XL 
noyrußoonoi II iL 
itü\tvtn II. 213. 

«oon. jrooi’i d«, Spiel l_L 3D5. 
jroru« II. 270. 
iryapinoi ottoe II. 27 t. 

W(>arr;(j )Jjio c LLL liL 
Preise der Sklaven lll. LL 
VffoaytNyn'a lll. 323. 
rt^aßaoxäi tn L 328. 

■zyo ßolnt twv i moQtputr II. LUX. 
Processsucbt der Athener L3X 
*<?or,pirt t s LLL 31ÜL 
wpotf LLL 2JIX 
n(fOur^ai(jfta$ lll. 292. 
•jtyoxifmiw nid, cocna viatira 

L LLL 

TTQotfvnyiinxit der Hauser II. IRL 
iTQoiiriiv L ISO ; II. 288. 
nyoxopa 1L 235. 259. 271. 
■nQOOi,ßot II. LL 

TTyooxttfaiaior auf Stühlen L 248 ; 

bei Tische II. 247 ; in Betten lll. 

66 ; im Theater III. 1 46. 
XQOoräi II. ÄL 1 02. 
xqootioov II. IliiL 
WQOTtltta yetfiotr lll. 298. 

7i qöOiote *xx(jov lll. 01 ■ 

•nfföOvoa II. 95. 

tptjffOM/JrxTai L 323. 

yjyyoc , Kecbeostein II. 35 ; im 

Hinge L 34fl. 
xf’iado c lll. LL 
yifiv&iov L 298. 
yr inuiZtiv LL 10. 
yotft'iv L LLL 
yrjpdc, frostig L 182. 

L 351 . 



ntt(tivTa und srr<2wrä x yooxtifä- 
lata lll. tUL 

vwvtiw iif moIxo* L 241 . 

Puppen II. IX 
Purpur lll. 196. 

ttvuoi in Haderu III. 75 ; als Särge 
1LL 103 ; auf (•läberu IIP. 
nvyfin und 7ray*{täriOf iu Sparta 
verboten II. 1 66. 

7T«'p f* tov orvfiaroi (tixiCur LXLL 
Itvfia, jri'pißn^ior III. 75. 
wrpyaf, Sklaven wohnuog II. 103. 
ffr{/sr und L 286 ; II. IX 

Q- 

Quitte lll. lll. 

R. 4. 

(jäßtJat, Pnrpurstreift'ii lll. 205. 
(tttß^oqvfjoi, (taßdoryo i in) Theater 
lll. LLL 

R.ilbsel L l_83_i LL 29X 
lll 291. 

Hasircn LLL 2 43. 

Raocbfängr II. 1 12. 

Rausch L ül 189. 313; 11. 173; 

Mittel dagegeo L LM1L 
Itecbeulafeln II. Xl 
R echnen II. XL 

Hechte Hand vorzugsweise ge- 
braucht II. LL 

qr/yia LLL ÜX 

Reifensniel II, IX 

Reisen L 18_; ob beschrankt 2X 

(jixtovo&at L I K7. 

6tväv, deruncinarr. L 128. 

Ringe L 341. 

(in öc tlxtiv L 128. 

{•Oftß 06 II* LX 

(,ö:tT(>a an den Thiircn L UUL 
Rnse L 1XL 
6»uua III. IX 7,8- 
(n!nov*, Siegelerde L 287. 
yitöv L 191. 

S. o. 

Sänfte L 29 4 

oäxnoe, onxyi 'f üt t at LLL 246. 
Salben lll. 308_i im Wein 1L 276 ; 
im Haar lll. 249. 
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Salz LL ÜL 

Sammlungen von Merkwürdigkei- 
ten L OIL 
aatitfOfjai L 1 ifi. 

tmvdaLov 1H. 218. 

Sarg UL 100. 

oayxarf a)OC (Udos) Hl. 103. 
Schatzgräbern L ÜJL 
Schauspieler III. 154. 23?. 
ScheinbegrabnU-se UL 120- 
Scheiterhaufen III. 10t. 
Schrnkwirlhe LL 133. 

Schildkröte symbolisch III. 2fi8. 
SchüTe L 213. 

Schimpf* ürter L 1L 
9 j.orö* %irt ‘ jx III. 173. 

Schläge II. UL 
Schminken L 298. 

Schmuck L 345 ; falscher 32L 
Schnee unter den Wein JLL 278. 
Scbrcibgcrälb L 287. 
Schrribuutcrricbt II. LL 
Schrcckbildrr LL UL 
Schuhe UL 2UL 

Schuldner »erden Sklaven LLL 12« 

Schulen 1L 2Lz ÜL 

Schwalbe als Frü Winkzeichen 1.27« 

Schwarze Kleidung III. 89. 1 12. 

Schwitzbad UL LL 

Schwur bei Tbirrcn L 133. 

Segel L 220. 

Seidenbau u. Verarbeitung UL 101. 
Seiten des Weines LL 279. 

utjXi'i UL 2L 
Selbstmörder UL 123. 

Sclbstrasiren III. 24t. 
ollivov L 247. 

OT^nxä UL 192. 

Scsnmkurhen beim llocbzcitmahlc 
III. 1UL 

Siegel L 28L 2«» ; des Staat» 25. 
Siegelring L 345. 
oivjv r*<ui7pour 1L 43 ; yvvaixötx 
III. 2M. 

Sikyonische Gurten L 350 : Drnk- 
ateine III. 109 ; Sclinbe 22iL 
Silbergeschirre L21 ; silberne *27- 
»ai UL tLL 
atrfiu/v 111. 189. 

atot’pa nun Rette 111. 68 ; als Kleid 

210 

otr%*tr LL 10. 



Sitzen bei Tische LL ?41; der Kin- 
der iL 

oxriff)., ob Wiege LL UL 
oxäytot UL 238. 

oxt t *ai in Olympia L 02 ; Markt- 
buden II 1 40. 
oxtaduox L 223. 

aniurrovt UL 1ÜL 

QXXoO*,{iaf L 36 I . 
axtyaiftlov 1L 306. 

Sklaven UL 1 ; ihre .Namen 1.295; 
im Theoter UL I 46 ; erhalten 
W ein LL 272 ; ärztliche Behänd- 
lung UL LL 
Skolion LL 292. 
uxu/j.t'i III. 136. 
oxütio» L 3i|, 
oxvqtuTTj iidüi II. I 45. 
xuvroxofioi UL 220 - 
ouryfia od. aui;ua LL262 ; 111. UL 
Sohlen III. 220 ; vor dem Fssco ab- 
gelegt II. 21L 
Sokrates II. 223. 

Sonnenschirm L 225. 

Sonnenuhr L 361. . 

Sophisten in den Gymnasicu LL 1 90 ; 

ihr Honorar Ü1L 
Sophokles UL 232. 
at't'f yoovt r; der Knaben LL 42 ; der 
Frauen lll. 257. 

oiöurya ni tixtjfjvritiy L 343 ; der 
Aerzte lll. LL 
oTop^oi a LL L 
OTrdpria 11L 220 . 

Spaziergänge II. 190 ; der Frauen 

lll. 270. 

orrtrdnr itträ ihhrrav LL 269. 
oiftydttHtoi beliebt zu ücratlien 
L21L 

oifttdort) des Ringes L 346 ; Kopf 
putz L1L 2 43. 

oypayiV, St aa (»Siegel u. Pass L2L 
Spiele LL21LL 

Spielzeuge der Kinder LL UL 
Spitznamen II. 8; der Hetären 11.2ii. 
oaoyW^fiv UL 232. 

Spucken L 241. 

o.’iipiV, Öi 7.tiov tirro oviyt'dos LL 

240. 

stadiatae poriieut LL L8L 
Stamm ha orae L 22. 

Steckenpferde LL LL 
qxifi.ru, Leicbensteine lll. UHL 
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Stelzeuachufae III. LLL 
oi*,ttöd»ofAoe HI. IMj 
oiiufu* L 300. , 

orityyi * «wler lior^a LLL 78 ; Kopf- 
putz 2 Ul. 

Stock L LälL HAi 
Stoiker III. 2M* 
oroix * »<»*' L 362. 

*roA/v III. UUL 

Strafen der Sklaven III. ÜJL 

Straasenpflnstcr II. LLL 

III. foL 

OTQÖrfiOU III. i£L 

Stundenmesauog L 361« 

Stutzer L l»7 i HL 237. 

2'zvyoc v&wp L 317. 
oxntaptro* als Schminke L m 
Sykophanten L ÄIL 1*23. 

CvUaßi^tir II- 32* 

Qilipyoi L 1 44- 

ot fifiolai, att o avußoitiy ÜunrHv 
1L 221L 

aiufiolor L 23_j als Einludung*- 
karte 2 Mj 

(Chiton) III. 1 80, 

Oi u •looia^^oi IL 293. 
ovrftijtuu tit\ n aiSn,aoT/(t 1L 214 ; 

iitl iiffilanii LLL 279. 
Syrakusisches Theater III. 1LL 
otpirren' und miwCeiv als Zeichen 
des Missfallens III. 152- 



trr QaS ilot II. U. 
crocuuara L 10 ; 



T. j. Ä* 

Tagelohn für llandorbeil L (LL 
jau(a fiaonu »• LLL 191. 
ramoTTtöL^K LL 156. 
idfiiai III. 24. 

tauitla der Hausfrau III. 315. 
Tanz L 1ÄL 192- 
rapiy^ II. 256. 

Taschenspieler L 322. 

Tauben L li&- 
xiXtlOl jftiXU III. 2 Mi 
njUtptlov L 326. 
r V lia L !M_i II. 3tö* 
Tcmpelscblaf L 21IL 
Testamente L 220. 

Oai.au oc II. &L LilL 
Oavitar OTOiOi L 1LL 
Theaterbesuch III. 128 ; begaou 
tintitv L 320 ; III. IM* 



Tbeateracbwerter L 322. 

Theben, auaOla J. 180 ; II. 40 ; dul- 
dete die in&fque naiJtuv nicht 
II I; Strenge gegen Selbstmör- 
der TU. LLl 

Ottu{ftiv und OtäoOat UL 1 33. 
Ottoytttor III. 117. 

&Hfion>iov L1L 1H4. 

%ft^uavatolZ.ny L 187. 
dtffuov i'oeup II. 277. 

Tbeaeinn (II. UL 

Thier« als Liebhabereien L 147 ; ' 
als Schimpfwörter LL 
Voll* L 226. 

Tboubildnerei II. 13. 

Tfaongefässe L 22j in Gräbern III. 
1LL 

^jnjrwJo/ III. Si 
OffvaXXie L 279- 
Thören LL IQ7. 

{><{»< II. IM ; III. 275. 
ftt-purp oc , ^4pwp«7oK II. 18* 97 ; 
III. 2L 

Ovoaroi UL 204. 

Tintenfass L 286. 

Tische L 247. 

Ttrftij und Ttdqtr) II. 5L. 

Todte bekränzt L 297 ; III. &1L 
Todtruklogc III. |0] 

Todtenkleid III. ÄJL 
Todtenmabl Hl. LLL 
Todlenopfer III. L2L 
Todtung eines Sklaven III. UL 
t oroc, Bettgurt III. C 5. 
ryayfjuara LL 267. 
t^änt^a rtrpärrotrC, rpiiroie, uo - 
ru.tavi L *2i7 ; rrpcürat und ö*i5- 
ripa« II- 2fiÜ. 

rparrfs««, Leicbenstrine III. 1 10. 
Trapeziteu L 109 ; II. 157. 
rp«.7*ro7roiö*, siructor II. 232* 
Trauer III. LLL 

Traume und Tranmdeuter L 2 A3, 
r^roc bei Kleooae L I7j III. 344. 
rpmxad*? III. 1 17. 
rglßwv III. 1 73. 

Tpfx arrror Hl» 246. 

Trictrnr II. 30 4. 

Tfit^QaritjS L 213. 

Trinkgelder L (LL 
Trinkgescbirrc L 21 . 19Ü. 
rp/ra 111. 1 13. 

Trivialacbulen IL 28* 
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rpo zog r tZv {ffuuatorroullv L 3 1 5 ; 

Keifenspicl II. 1 5. 

Tröten L ^ 
rf « rjrdJUa II. 2b? . 
rpor/») II. i- 

jffirvot t i/i rtoottuf II. 285. 

Tpi 1 } orxot, r)9u6i, colum II. 279. 
Tünche II. m 
r»' l*tor und rvXtj III. 65. 
rvpdf ~ixthx6t II. 268. 

u. 

Uhr L 361 . 

Unbeerdigt blieben von Blitze Er- 
schlagene III. 123 ; uod VerrÜ- 
tber 121. 

Unterhaltungen bei dm Symposien 

II. 2 tfi 

Unterricht II. 30j gymnastischer 

188. 

V. 

Veilchen L 181 . 

Verbrennen «der begraben t III. 97. 
Verdeck L 217. 

Verkaufsplätzc nach den Waaren 
benannt II. 119. 

Verlobung III. 21)3. 

Verritber III. 12t. 

Verschluss der Thüren II. LfliL 
Verwandtschaft kein Ehebioderoiss 

III. 288. 

Verwünschungen aaf Grubiniilcrn 

III. III- 

Vogel, sprechende L 1 49. 

n\ 

Wachs tum Siegeln L 288. 

Wachs- u. Talglichter ungebräuch- 
lich L *22iL 

Wachsbilder L 22 ; II. ii; bei Be- 
gräbnissen III. 126. 

WadiütuTeln zum Schreiben 1. 285. 
W achtel kämpfe I 130. 

Wagen L ÜL 227 ; zum Abbolcn 
der Brant III. 3» i . 

Wandmalerei II. 106. 



Wannen III. 21 
Wäsche der Kleider L 354. 

W'asser im W r ein II. 278; vor dem 
Sterbehause L 288 ; tum Braut- 
bndo III. SM. 

Wassert rage rin nen III. 318. 
Wasseruhr L 362. 

Wechsler L 109 ; II. 137; verächt- 
lich I. LilL 

Wein II. 272; tranken iougfraoeo 
nicht L 66 . verfälscht II. 133. 
Weinverkauf II. 132. 1 13. 

W'icgen II. 10. 

Wlodeln II. L 

W inter als Zeit der Elten III. 227. 
Wirtbsbäuscr L 61 ■ 

W’ittwen nieder verheirathet III. 

280. 

W olle III. 12Ü, 

W ürfel II. 3M.. 

Würste II. HL 
Wärtweio II. 276. 

X|. 

I. 200 ; III. 248. 

£/»'«<* L HL. 

genZnr nra bei der Ankunft L 131. 
£tiv»ti II. 104. 

i7v II. 187. 208. 
feLrlll LL 
| ep#ir III. 2i2. 

Xjstcn der Gymnasien II. 185. 1 0 1 . 
{»■ oric III. 208. 

z f. 

Zauberkünste L 325 ; gegen Krank- 
heiten L 215; III. f)Ü. 

Zit> il ivoor I. 33 I . 

Zeugniss von Sklaven III. 

Zimmer II. 100. 

£* ivt, und £wr«o»’ III. 180. 

Zucken der Augenlider L. 332. 
Zutrinken L 180 t II. 288. 
Zweikampf L 319. 

Zweite Eben III. 2üi. 301 

V«>« *} äCiya II. 3HiL 

Ci jöv aaidaL'oc 111. 219. 
iiifos II. 221± 
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einiger Berichtigungen und Zusätze. 



Bd. ^ S. H x« Eude vergl. ober die llühle des Löwen Linker The b. 
Pnrad. p. 193 ; über Trelos und Kontoporia Ross Reiseron- 
ten durch Griechenland S. 2i* 

- - S. 22 Z. 1 sind ans der thrilwcisr hierher übertragenen Note 22. 

xu Sc. VIII noch die tftclat dp; i^a2 r/ooerpec bei Lysias c. 
Erato st h. §. LI und tytnXat Xrgorpyfie deo, 237 Drachme« 
«rhw er, bei Demostb. e. T i m o t h . §. 31 xu ergänzen. 

. - S. Z. S füge zu : v. Leu (ach zu A postol. Pro verb. p. 321. 

- - S. IM Z. lfi Tuge zu: Aescbyl. Choepb. 693. 

- - S. 129 Z. 5 von unten lies Ca pt. statt Cure. 

- - S. LZI ff- und tfaeilweise auch S. 322 !L kann die ausführliche 

Erörterung über ytlituortotoi, Oai uaio-uuoi u. s. w. bei L. Bo t- 
xon quaeat. ntimicaruin speeimen, Uerl. 1832. ^ p. ff. 
aaebgrtrageo werden. 

- - S. 186 xu Ende vergl. Stein in ann Inlerpretatio Plut. 

Sy mp. IX. lj^ Pctrop. 1815. 

- - S. ÜLl Z. i voo unten füge zu: K raute An gciologie, Halle 

1854. 8^ S. 355 ff., woraus auch zu andern B. II, S. 282 erwähnten 
Gelassen die betreffenden Abschnitte verglirben werden können. 

- - S. 273 Z. 1 füge zu : wenigstens für Frauen, P I u t o rch. Sol. 

2J ; und daselbst Z. 21i die Stelle des E t y m o 1. M. p. 570 : «v- 
p»W de XotfttSn h'yortat ai fiorö^riot htundSeg ini tW.y rra- 
^nrtXrjoiot d«d/e (/***«) xaraox* vijg rtroe x«J xdo^oi' ytyorvtai, 
SMurtddii 9i ai oswodrjnron x<ir#c*f*'«ö«/j di, sal ar axöouutg 
dtdtuirai cu<j< ... ivioi 9i lotfiida Xiyovoi tag »V reu’ y.lotov 
tjj< auixilov ytrofiirag. 

- - S. 281 zn Ende vencl. Gneist die formellen Vertrüge d. 

römischen Recbt« in Vergleich mit denGescbäfls- 
fo r men d. griechischen, Berlin 1845. 8, S. 457, der diese 
Annahme Becker’« mit Recht bestreitet. 
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Bd. II, S. 6 Z. 2 lies Anm. 1 und 7. 

• - S. 10 zu Code vcrgl. O. Jahn io Gerhard 's arehüol. Zei- 
tung 1833 S. 127. 

. - S. 109 Z. 27 lies 867 statt 807. 

- - S. 122 Z. 13 füge zu: Ph i lo n v. B y b I os xtyi uiijattos *«< txlo- 

yt jf ßtßliwv [it-ilia t-J und Achnliches mehr bei A. LJ p p e n k a in |» 
de origiuc conscrib. hist. litt, apod Graecos, Monast. 
1853. 8, p. 84. 

- - S. 163 Z. 12 lies Locnn. statt Loci an. 

- - S. 221 Z. 7 vergl. das Verzeichnis» berüchtigter (h jXv&ffüu bei 

Li bau. t. III, p. 379 lleisk. 

Hd. III, S. 32 Z. 10 vcrgl. auch Funkbaoel ioN. Jabrb. B. XXXV, 
S. 414. 

- - S. 41 Z. 26 füge zu : Wa I Ion sur uoe iascriptioa rela- 

tive a des esc la ves fogiti fa (»ach Curlius loser, duo- 
decim p-20) in Hera, de l'Acad. d. loser. 1853 T. XIX, P.2, 
p. 290 ff. 

- - S. 73 Z. 2 voq unten lies J1IMD2I.4 statt AUM02IA. 

- - S. 79 Z. 9 füge zu : über den Cimolit, der übrigens auch ausser 

seiner heimatlichen Insel, z. B. in Mcgaris (#V tjj liyofifrjj Äiu<u- 
liu , Diodur. XI. 79, vergl. Heinganum Megaris S. 39) 
vorkam, insbes. Fiedler’» Reise Th. II, S. 353 ff. 

- - S. 1 17 Z. 28 vcrgl. noch Wc I c kc r im R h ein. M useum B. IX, 

S. 277, der zugleich richtig zwischen der blossen Spende einiger 
Locken und dem Absclieren alles Uaarcs unterscheidet. 

- - S. 227 Z. 0 and 10 lies ua^ativat : vergl. C atu 11. XCV1IL 4. 



Druck tou breitkopr und Mir Irl io l.npsig. 
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Bei dem Verleger die«« Werke» «iod »mli i> a •- li «■«•(,,, 
er»chie»en : 

W. A. Becker, 

GALLUS 

oder 

römische Scenen aus dem Zeitalter Augusts. 

Zur 

genaueren Kenntnis* 

des römischen Privatlebens. 

* 

Zweit« sehr vermehrte und berichtigte Ausgabe 

IW 

Dr. Wilhelm Rein, 

Prof. in Eisenach. 

Mit Hlbitfrrapbirten Tafeln und vielen Holzschnitten. 

Drei Binde. 

Preis 5 Thlr. 15 Ngr. 



W. A. Becker, 

de comicis Romanorum fabulis 

maxime Plautinia quaestiones. 

Preis 15 Ngr. 

Thlr. N s r. 



Hedericns, Benj-, novum Lexicon manuale graeco-latinuin et 
latino-grarrura. Post curas Sam. Palrieii, Jo. A. Kroesli, 

Car. Cbr. Wendleri, T. Morcll», fit« Henr. Lärchen, Fr. 

Jae. Blomfieldii denuo casligavit, emendavit, nutit Gnst. 

I’io/pcr, rrrogooscente Franc. Passovio. Kditio V. 3 Tomi. 

fimaj . 6 — 

Ulrichs, H. H., Lexicon Laliiio-Grarcum. Atbenae. Hmaj. . |( — 

MoeridlS, Atliristae, Lexicon Attieum, cum Hudson», Hcrglerl, 

Sallirrit, Schlnegeri nolis { illustr. loannes Picnronus. — 

Accedil A«*lii Herudiani Philetaerus, cum annot. Fischer! 

denuo edid. G. A. Korb. 8moj 3 — 

Timtet, Sophistac, Lexicon Votum Platoniraruin. H\ Cod. MS. 
Snnptrroanro»i primum edid. , animadv. illustr. 1). Ilabn- 

krniu*. Baitio nova. Cur. G. A. Koch. 8n»»j 1 15 

Porti, M. Aemilii, Dietionariom ionicum pracro.Jatinuin, quod 

indicem in onioes Hcrodoti libros eoulioet. Edit. nova. 8maj. 3 tO 
Batthiae, A., Lexicon Buripidenm edd. Coost. ct Bernh. Mat- 
th, ar filii. Vol. I. 8 maj 3 22*., 

Aaakreons Lieder, griechisch. Mit einem vollständigen grie- 
chisch-deutschen Wortregister, von K. H. Jordeos. 8. . — 0 
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Apollodori Bibliolhrca. Mit einem volliliifidigrn griecbiscb- 

ilral»rhrn Worin* girier, von K, H. Jiirden«. gr. 8. ... — 15 

ArUtophanis Pluiua, graece, cum commcotarii* Jn. Fr. Fi- 

»eberi edidil C. T. Kuiooel. Hm«j. 3 15 

$trobot6 ö)<fd>i<bir. bnn <Ärlrct?ifd)^n überfr^t tUT(b*Blar. 

Oafobi. 3 ©br * — 

Pindart carmina trin: Olymptorom II et VII, Pylhiorum I. 

Proonnio et anootalione explannvit et illualravit Sim. Har- 
nten. 8 maj I IH 

PlatOZÜS Convivium. Recenaoit, emcodavit, illu»tr. Dr. Ale*. 

Mommrl. 8 maj. com Tab. III 2 9 

Theoeritl cpilbalaraium Helena*. ex reeeuc. Valkenarii. Aoi- 
madv. illuatravit et diiputaiioiiem de carminibua vetcram 

uupiialibua praemisit C. G. Siebdrat. 8 maj — 15 

Thacjdldil de bell«» Peloponnesiaco libri VIII. ex recena. J. 



IHtfnärfcr, 3. $anbbud> terörfebiebte bet grietbifdjrn Pite* 
ralur. Webfl rin<t ©errebe von $rcf. Äirfrttflt«. gr. 8. . . — 18 
Sßiebafä, <S., b*r DioUctr brr grir<bifrt?«»t €pro<$r, nrbft 
$ügrn aud bru .Rlafnfrrn , fin Prfrbudj für bie obrrn Ätaffrn ber 
Wtjmnafim. 2 ©änbe. 8 t 2l'/i 

®tbn>figer, ?f. X. 31., $anbbu$ brr clafflfarn «iblicgrapb»** 

Ir &rir$if<fcf Ctt>t*flfl<Urr I 9 

- 2r Tbetl. Üfemtfdjc «dmfMMlrt. 2 Tbl* 5 21 

ganjr ®«f oeUftänbig in 3 ©änbrn 7 — 

Ciceronis , M. T., oralionei pro M. C. Rufo et pro P. Sex l io 
e eodd. nunc priinum collatia denoo einend. Com auootat. 
io oi. aebol. ed. I. C. Orelliu». 8 maj. 15 

— qaae vulgo feruntur Oratiooes qaituor I. poat raditum 
in »enalu. II. ad Quinte» poat reditom. III. pro domo aua 
ad pontiBce». IV. de Haruapicura reaponaia. Ad oplimos li- 
bro» recognovit atque aoimadversionca integraa Jer. Mark- 
landi et J M. Ocaneri aoasque adjecit Fried. Ang. Wolfius. 

8 maj I ® 

— — quae vulgo fertur Oratio pro Marcello. Recognovit et 
commcotario perncluo llloatravit F. A. Wolßua. 8 maj. . . — 9 

fäntmlliitor ©rirfr. Urbrrfr^t unb rtläutrrl een (5. 

©idanb. 7 ©br. mit ©ignrttrn. gr. B 12 — 

tDirfrlbrn, neue fluegabr in 12 tPänb«. Xafcbrnfcrmat . 4 — 

— — paralldr ®anfrrb<« an fa* ©elf unb an b«n 6rnat. 3nb 
Trutidjf übafcRt unb mit einem Gommrntar $ut ©Übung b cd 
Äritifer«, 9(u#lrga# unb Slrbnrr« nafrbm oon 51. ©mj. ®ri#fr. 



übrrfrftt ven ftr. Soifcbrr. gr* 8 — tS 

9l«br für brn ®ftlo \ übrrfrb* u. mit rinn: Imtenfdjen Ötn< 

Uitung, rin.r(lrläuttningbf«3nbaIU, fo wie mit mehreren frit., 
cfjroncl. u. etflär. Ämiirihrngrn unffb« t>cn 3* V» ©r«n>rr. 



kfucretiuA/ %• CaniR, ©djaurrgrinälff brr Ärirg#rtft in&ttica. 

Irrt unb tlrbrtff Rung; flnmrrfung/n u. Äcmmmtar »on Dr. 3. 

(Ä. $. ® i < i fl er . gr. 8« — 2t 
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Cotbiud tWafe, ■ftcrcibrn, au« bem fcateinifdjen in jambifd'ni 



Itttfew Äbrtfept nnb mit flnmerfunften begleitet ven 91. %. 29. 

X^iwu. 8 — 18 

— — Metnn»orpbo»e«»n libri XV. Ad fidein vetcrura libronim 
recensnit fl emendavit, varilt scriptaras endieum adhoe 
collatorum itmique edtmnum sarruli XV. appnsuit, com- 
mentnrii« instroxit, praKatus est ft indicera addidit Dp. Vi- 
tus Loer». 8m»j 3 15 

gtatfuÖ ßttloen in rinrr ftuiMrutjl, in gebuntimer un* ungrbun* 

bener 8 — 0 

8yri, Pabl. Mimi, et oliorum senleatiae cum D. Laberii pro- 



Ingo et fragmenti* raoralibas. Accedunt ne nteutiae coli per 
G. Fabririum , nee non J. Gamerarii et Jaui Any»ii »entrn- 
tiae, J. Sraligeri iamli gnomici et M. A. Mureti institatio 
pnerili«. I*. Syrarn et Labrrium recr««., Versionen» grarcam 
J. Scaligeri rju»drmque in eam scholia adjecit , notis vor. 
partim sei. allast r., imiinadv. J. Cnsj* Orrlli suasque et in- 
dices nree**. add. J . Coor. Orelliux. Cuin Supplement, eon- 
tin. cmeodnlinoes rt anontat. P. II. ßotbii nee non senten- 
tias novas plus quam CCC a B ■ t b i o collcctas. 8 maj. ... 2 12 

Taciti, C. G. f diatogus do oratoribus a corrupt. nuper Illatls 
repurg. ex Lipsiaoa edit. anni 1574» opera J. C. Orulli. 

8 maj .. — 15 

de »ita, inorrbus et populis (»cruioniac libellas, e\ re- 

eens. Longnlii ed. J. Kapp. Editionen II. dciiuo ed. J, G. 

Hess. 8 maj — 22*/i 

Eclogae Tacitinae, geiammelt tum fftebrautb bet edMilen, ver* 

|ttgli<b |um93ri9attlLibium burdj grammat., ftit. tu fädjlid'efln* 
merfangrn, bur<t> einen 6pta(b* unb €a$*3itber rrläutett oon 

ff. Tb- PflUft. OTil 2 ffbatten. gt. 8 | 8 

Terentianas Maurus de litteris, svllabis, pedibut et metris e 
reeensione et cum nnlis Laur. Santenii. Opus Sanlcnii tnorle 

Interrupt um absnlvit D. I. van Lennep. 4 maj . ft 20 

FtlSS, J. D., Antiquitates Romnn.ie, compendio, lertiouam *ua- 

rum in usiim, enarraiae. Ed. III. 8 moj 2 20 

Platz , Fr. TheOph., Tabulae gencalogicae ad uiylbolnginm 
«perlaute*. sive stemmata Deorum, llmunn et Vinnum 
aevi qund dicunt mylbiei illuMr. a Graeris Roinanisque col- 
Inudalnrum ad Odern vet. scriptorum in bunc ordinein e«n- 

lexla. Fol I — 

9tttfcb , Ä., neue« mnlbdcgifdje« fBfctribtid) für flubi* 

tenbr 3üngltngr unb AüajUer. 3 u? t ; t < girjlitfc umgeatb. 9lufl. 
ten ft. .fllcpfer. gr. 8 
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